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Man darf auch nicht vergessen was Edward 
Snowden in einem Interview 2014 sagte und 
deshalb rufen wir uns das nochmal in Erinnerung 
zurück, bitteschön: „Man könnte jede E-Mail 
auf der ganzen Welt lesen. Von jedem, von dem 
man die E-Mail-Adresse besitzt, man kann den 
Verkehr auf jeder Website beobachten, auf je¬ 
dem Computer, jedes Laptop, das man ausfindig 
macht, kann man von Ort zu Ort über die ganze 
Welt verfolgen.“ antwortete er auf die Frage wie 
die Spionagesoftware XKeystone der NSA funkti¬ 
oniert, das war vor fünf Jahren. Was man aber vor 
allem nicht vergessen darf ist, das sich seitdem 
nichts geändert hat (außer das die Überwachung 
wahrscheinlich noch intensiver ist). Was nur 
leider beweist das gutgemeinte Enthüllung nicht 
funktioniert, geschweige denn die Meinung derer 
ändert, die Transparent gemacht wurden. Ob 
man deswegen aufhören sollte zu Enthüllen ist 
nochmal eine andere Frage. 

Ähnliches Problem, andere Baustelle, aus einem 
Artikel beim HPD (Humanistischer Pressedienst) 
von Amardeo Sarma vom 29.10.2019 
„Früher ging man in der Wissenschaftskommu¬ 
nikation meist davon aus, dass wir lediglich die 
richtigen Informationen zur Verfügung stellen 
müssten. Bildung und Wissen würden es dann 
schon richten. Wer dennoch leugnet, handelte 
demnach bösartig. Diese Kommunikations¬ 
strategie ist nicht aufgegangen. Um Erfolg zu 
haben, werden wir auch auf die sozialen und 
gruppenspezifischen Ursachen für die Annahme 
bestimmter Inhalte eingehen müssen. Informa¬ 
tionen alleine reichen nicht aus, seien sie noch 
so gut belegt und wissenschaftlich abgesichert.“ 
Das beschrieb ich in Trust #195 April/Mai 2019 
„unwissenschaftlich“ so, meinte aber genau das 
gleiche: 

.aber es gilt sich von der Vorstellung zu ver¬ 
abschieden die Meinungen von Menschen (und 
zwar nicht nur die der gesamten Menschheit, 
sondern leider auch von vermeintlich aufge¬ 
klärten Personengruppen) durch das bloße zur 
Verfügung stellen von Fakten zu ändern." Ob 
man aufhören sollte Fakten und richtige Informa¬ 
tionen deshalb zur Verfügung zu stellen, ist dann 
auch nochmal eine andere Frage. Wahrschein¬ 
lich ist nur durch eine Rückmanipulation der 
Gesellschaft eine wirkliche Änderung möglich, 
denn da wo sie heute ist, die Gesellschaft, wurde 
sie ja auch vom Kapitalismus hinmanipuliert. Das 
Problem hierbei ist aber, das die Leute welche 
die Macht hätten, eine derartige Manipulation 
herbeizuführen, daran kein Interesse haben - 
kann auch gut sein, das die Rückmanipulation 



schon begonnen hat, wer weiß so was schon. 

Und dann ist da noch die Problematik mit 
dem Charity-Business, dem Geschäft mit der 
Wohltätigkeit - für dieses Heft durfte ich das sehr 
interessante Buch „Das NGO-Spiel" von Patrice 
C. McMahon lesen sowie besprechen und dort 
wirft sie eine sehr wichtige Frage auf. Nämlich 
wer denn mal die Arbeit, Ergebnisse oder gar die 
Nachhaltigkeit der NGO-Tätigkeiten evaluiert? 

Es ist ja eine Sache wenn NGO-X damit wirbt 
“ soundso viele Brunnen gebaut, Bäume gepflanzt 
oder Kinder geschult oder mit Nahrungsmitteln 
versorgt zu haben, aber wie viele Jahre laufen 
die Brunnen und geben Wasser, wie viele der 
gepflanzten Bäume gedeihen noch und was 
hat es den Kindern gebracht Schulunterricht 
zu bekommen? Nach sagen wir fünf oder zehn 
Jahren - ich wünsche mir das alle Bäume stehen, 
alle Brunnen Wasser spenden und es den Kindern 
sehr viel genützt hat Bildung zu genießen. Dies 
und einige weitere Probleme beleuchtet die 
Wissenschaftlerin in ihrem lesenswerten Buch. 
Mehr dazu in der Rezi. 

Und echt jetzt? Plötzlich ist es Thema das zwei 
drittel der Feinstaubbelastung durch Abrieb der 
Autoreifen, Bremsen und Straße entstehen. Kam 
das plötzlich, über Nacht? Natürlich nicht, das 
Problem besteht seit dem Autos auf Straßen 
fahren und das Problem ist auch schon länger 
bekannt, von was soll das jetzt ablenken? Warum 
war das jetzt plötzlich so präsent in den Medien? 
Und selbst wenn das bekannt wäre, es würde 
nichts ändern, siehe Anfang.diese Erkennt¬ 

nisse sind kein wirklich gutes Zeichen, aber das 
erwähnte ich ja schon. 

Oder man macht es gleich so wie unsere Bun¬ 
desregierung als es um die Abstimmung für oder 
gegen das Tempolimit auf Autobahnen ging, mit 
überragender Mehrheit der Stimmen (498 mit 
Nein, 126 mit Ja) dagegen. Das ist ohne Worte, 
zeigt aber überdeutlich das kein Interesse an 
Veränderung besteht und das diese Menschen 
dort eigentlich nicht hingehören, weil sie es 
nicht verstanden haben. Andererseits, hätten sie 
dafür gestimmt, wären sie wahrscheinlich bei 
der nächsten Wahl weg vom Fenster, es ist zum 
davonlaufen - nur wohin? In die Niederlande, wo 
sie sich grade für Tempo 100 entschieden haben 
- irgendwie reicht das wohl nicht als Auswan¬ 
derungsgrund. Aber es könnte etwas ins Rollen 
bringen. Und nochmal Bundesregierung, die 
hat von 2009 bis 2019 20-mal mehr Geld in die 
Erforschung des Kraftfahrzeugverkehrs investiert 
als in die Entwicklung des öffentlichen Nahver¬ 
kehrs also 2,2 Milliarden vs. 112,5 Millionen, ohne 
Worte, sagte ich schon. 

Man sieht sich hoffentlich am 8.2.2020 hier in 
Bremen beim Trust #200 Fest. Ansonsten bleibt mir 
leider nur zu sagen „Fuck Christmas“, im vollen 
Bewusstsein das es nichts nützt - aber ich habe 
es geschrieben. Lasst Euch nicht ärgern, es ist 
nicht leicht in einer Parazivilisation - gut, sagen 
wir Protozivilisation - zu leben, 
dolf 


Der zärtliche Zyniker 

Irgendwas ist ja immer. Schon vor ziemlich 
genau zwei Monaten bewegte ich neben dem 
Notwendigsten auch allerlei andere Dinge im 
Kopf hin und her, um auch an dieser Stelle ein 
Lebenszeichen abzusetzen. Im Grunde könnte 



man zwar weite Teile meines Lebens in der 
Zeitung nachlesen, aber das muss ja auch nicht 
sein. Kurz ließe sich sagen: Es war nicht alles 
schlecht. Wobei ich es auch gerade ganz lustig 
finde, noch einmal kurz zu schauen, was ich 
denn so im Dienst gesehen habe. Eine Presserei¬ 
se nach Ägypten war auf etwas verquere Weise 
ein Highlight. 

Interessanter aber eigentlich Brüssel mit dem 
Afrika-Museum vor seinen Toren und Matonge 
mehr oder weniger mittendrin, wo der Vibe einen 
tatsächlich kurz vergessen lassen kann, dass 
man sich in der Hauptstadt Europas befindet, wo 
unter anderem das Grenzregime beschlossen 
wird, das das Mittelmeer in ein Massengrab 
verwandelt hat. 

Ansonsten begegnete ich in den vergangenen 
Wochen der Kulturstaatsministerin, versetzte aus 
Versehen den neuen Kultursenator, stieg hinab 
in eine Jahrhunderte alte Kapelle, beschloss, fürs 
erste keine Romane europäischer Autoren zu 
lesen, um zu schauen, was das mit mir macht, 
und bin, wenn ihr das hier lest, aller Wahrschein¬ 
lichkeit nach schon wieder aus Afrika zurück. 

Was euch jetzt wahrscheinlich auch nicht so 
irrsinnig überrascht. Und mit Punk hat das auch 
wenig zu tun. Aber wenn ich mir darüber Gedan¬ 
ken machen würde, wäre das ja auch wieder 
nicht Punk, richtig? 

Die Aussichten, sie sind auch nicht nur schlecht. 
Deshalb und aus weiteren Gründen neige 
ich zurzeit weniger zum Zynismus als zu dem 
anderen. Auch wenn es ja dann wieder nicht 
wenig gibt, das eher daran denken lässt, wohin 
man denn auswandert, wenn es hart auf hart 
kommt. Im Moment ist das eher ein Gedanken¬ 
spiel, bei dem auch noch lustige Ideen erlaubt 
sind. Zum Beispiel: politisches Asyl in Nordkorea 
beantragen. Aber man weiß es ja wirklich nicht, 
was herauskommt, wenn der Bürger kollektiv 
durchdreht. Also potenziell schon, aber konkret 
eben erst einmal nicht. 

Anderen Beifang dieser Gesellschaft sehe ich in 
letzter Zeit verstärkt auf dem Weg zur Lohnarbeit. 
Früher haben sich die Morphinisten den Stoff 
noch im Szenestadtteil verabreicht, jetzt tun sie 
es auf, neben und unter eine Fußgängerbrücke 
zwischen Postamt und Intercity-Hotel. Es ist eine 
Frage der Zeit, bis man sie von dort vertreibt, 
wohin auch immer. Druckräume gehören zwar 
zum Repertoire politischer Forderungen, aber 
nicht einmal eine echte Entkriminalisierung von 
Cannabis-Produkten kriegt man hier hin. Was im 
Grunde ein Projekt wie geschaffen ist für einen 
Stadtstaat wie Bremen. Und was die legalen 
Substanzen angeht: So ein Hauptbahnhof ist 
eine nützliche Einrichtung, um sich darüber zu 
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informieren, was unsere Gesellschaft so anrichten 
kann. 

Außer der Reihe: Am 7. Dezember spielt die 
kleine Band, in der ich mitmache, ein Konzert zu 
ihrem 25-jährigen Bestehen. Und veröffentlicht 
- was ich schon auch ein bisschen lustig finde - 
ihre erste Platte. Nix Großes, aber vielleicht habt 
ihr ja Lust in der Friese vorbeizukommen. 

Das nächste Jubiläum, das eures Lieblingshefts, 
steht dann auch bald an. Langweilig wird es 
nicht. 

(stone) 



„Route 90 will take me away, from the Windy City 
to the Massachusetts Bay“ 

Sweet Home CHICAGO: mein dritter und letzter 
USA-Urlaub 2019 nach Los Angeles und New 
Orleans führte mich im Juli nach Chicago und 
auch dieser Trip anlässlich eines SCREECHING 
WEASEL (SW)-Gigs war im Kopf schon ewig 
vorgeplant und wie sagten es AC/DC „Take a 
Chance while you still got the choice“. Ich wollte 
SW immer mal in ihrer Heimatstadt - (den 
Suburbs von) Chicago - sehen, weil Ami-Bands 
auf einer Hometown-Show zu erleben, das kam 
mir immer als was „Besonderes“ vor und nach 
RKL Santa Barbara 2004 (Zufall) und Yuppicide- 
Reunion New York 2010 (Absicht) und den 
Queers in New Orleans (siehe letzte Kolumne) 
waren nun noch SW dran. Sie spielten ja nur zwei 
Mal in Europa, in London und beim blöden 
Groezrock Festival und auch wenn SW heute nur 
noch Ben plus X ist und er sich seit langem als 
Vollarsch herausschälte - was habe ich die 
Platten bis hauptsächlich zur Fat Wreck 
Comeback-Scheibe durch die Bank weg in den 
90er abgefeiert. Wer HC-Pop-Punk mag, kommt 
eigentlich an der 80er und 90er Phasen nicht 
vorbei. Sie hatten ernste und tiefgehende Texte, 
über Drogenmissbrauch, Beziehungsende, 
Burnout, gegen Rassismus, Engstirnigkeit, 
Mainstream, „Gesellschaft“, aber sie sangen 
auch Fun-und-Party-Texte. Eine gute Balance, ich 
mag so was, Fun und Kritik. SW spielten im HOUSE 
OF BLUES mit den Queers (die ich jetzt 
entspannter als noch im Juni in New Orleans 
genoss) und somit erledigte ich direkt ein 
weiteres Ziel, denn diese Laden-Kette wurde ja 
von Dan Aykroyd von den BLUES BROTHERS 1992 
gegründet. Und Dan Aykroyd gründete ja die 
Fernseh-Reihe „Saturday Night Live“ und 
arbeitete da auch mit John Belushi zusammen, 
mit dem er dann eben die Blues Brothers Band 
machte. Ihr Film spielte ja auch in Chicago, 
geiles Zitat weiterhin „Es sind 106 Meilen bis 
Chicago, wir haben genug Benzin im Tank, ein 
halbes Päckchen Zigaretten, es ist dunkel und wir 
tragen Sonnenbrillen!“ - „Tritt drauf!“. Durch Zufall 
war das Hotel neben der überirdischen 
Metrolinie, wo die Verfolgungsjagd im Film in 
dieser Stelzen-Autobahn war, die mit dem 
„Police Car Pileup“ an der Kreuzung Lake Street 
und LaSalle Street endete, yeah, ich war also 
auch im Auftrag des Herrn unterwegs. Einzig 
nervig: das Konzert war mitten in der Hochsaison, 
d.h. teure Flug- und Hotelpreise. Vor dem Gig 
klappte auch ein Treffen mit „meinem Verleger“ 
und Trust-Texas Außenstelle DAVID ENSMINGER 
(Joe Carducci und Razorcake-Leute verweilten 
nicht in der Stadt, ha). David brachte eine neue 
Interview-Sammlung als Büchlein raus und drin ist 
auch mein III Repute-Interview aus dem Trust, 


David sprach mich an, so kam das. Mit MARTIN 
LOS CRUDOS verabredete ich mich auch für das 
Konzert und informierte BEN WEASEL natürlich, 
dass ich ihm gerne im Rahmen des Gigs 
persönlich „Hallo“ sagen würde (ich interviewte 
ihn vor einigen Jahren). Treffpunkt war dann, so 
Ben, „Merch-Table after the show“. Der Auftritt 
von SW war geil, die Queers beinahe noch 
besser, es floss reichlich Budweiser und ich war 
dann nach langem SW-Set durch und froh, direkt 
ins Taxi zu hüpfen bzw. das kommunizieren zu 
können. Das ist eben auch der „Hauptnachteil“, 
wenn man alleine in den USA ist, weil sich zu 
zweit abzuschießen bei Gig ist kein Thema, aber 
alleine, in mir unbekannter Stadt, House of Blues 
direkt im Partyzentrum Saturday Night, Chaos auf 
der Calle, Stadt nicht ungefährlich (hörte ich) 
und eben dann doch alles in den USA und nicht 
der hometurf in Frankfurt-Sachsenhausen zur 
Primetime... Well, ich mailte Ben nen Tag später, 
dass es toll war und es leider nicht klappte, alles 
gut. Martin (der ja SW Ende 80er/Anfang der 90er 
fotografisch oft ablichtete) stellte mir BRIAN 
VERMIN vor, der ganz alte SW-Trommler aus den 
80er, das war geil, ich dachte, der wäre tot, was 
er erfreulicherweise nicht war, er sagte selber, 
dass er das auch gut findet, haha! Er schenkte 
mir auch ein SW-Plektrum (was ich Wochen nach 
dem Trip in meiner Hemdtasche nach 3x 
waschen fand, ähem ja). SW spielfen nicht ganz 
genau meine Wunsch-Setliste, die ziemlich exakt 
so aussah: Aufwärm-Teil: Boogada LP, How to 
make enemies and irritate friends LP, Wiggle LP. 
Haupt-Teil: Cindys on methadone, Guestlist, 
Teenage Freakshow, Murder in the Brady House, 
Don’t touch my car, Yeah baby, Celena, Punk 
House, Radio Blast, The Girl next door, Suzanne is 
getting maried, Waiting for Suzie, Around on You, 
Mary was an Anarchist, Goodbye to You, I Love 
Beer, You are the Enemy, Falling Apart, Every 
Night, I don’t care anymore, I Don’t Wanna Be 
Friends, Cool Kids, Like a parasite, Joanie and 
Johnny, Stoned and stupid. Zugabe 1: Nochmal 
Boogada LP, My brain hurts LP. Zugabe 2: 
Ramones-Cover-LP, erste Riverdales LP, zweite 
Riverdales LP. Zugabe 3: 99, Kathys on the roof 
again, Crying in my beer, Ain't got no sense, 
Veronica hates me, I fall to pieces, You are my 
sunshine, Chicago. Zugabe 4: Little Runaway, 
Stupid over you, Supermarket Fantasy, Sunshine, 
Hey Suburbia. Fuck ey, „Hey Suburbia“ war 
immer „mein" Song, seitdem ich ihn 1992 das 
erste Mal hörte. Die SW-„Boogada“-Platte hing im 
Schaufenster des damaligen Leverkusener 
ELPI-Plattenladens, Kumpel sah nur 20 Songs auf 
Backcover, dachte, wäre Grindcore und meinte 
dann später „Willst du die haben, das ist so 
Punk“. Tolle Musik, cooler Text, ich meine, für nen 
17 jährigen! (1988): „Try and feil us our future’s at 
stäke. We’re gonna slamdance on your grave. 
Cause we don’t give a shit about tomorrow. Say 
we’re a bunch of lazy bums. We just wanna act 
stupid and have some tun. Cause we don't give 
a shit about tomorrow. Hey suburbia, Hey 
suburbia, Hey suburbia. We're in love with you. 
Won’t end up like you want us to be. But so what 
cause we’re always gonna be happy. Cause we 
don’t give a shit about tomorrow. Teil us we’ll 
regret those things we did. But we’re just gonna 
give you a big wet kiss. Cause we don’t give a 
shit about tomorrow“. Und auf dem Song „Every 
Night“ von der „Anthem for a new tomorrow“-LP 
fahre ich wieder voll ab, da stellte sich die Frage, 
von wem das Gelaber am Anfang ist, eventuell 
ein Filmzitat, ich fragte den alten SW-Gitarristen 
JOHN JUGHEAD PIERSON, er schrieb mir zurück 
„Ben got that off the old time radio, so l’m not 
sure if he even knows who it is. I’ve searched and 
I can’tfind that quote anywhere online“. Ich 
verstehe da auf jeden Fall folgendes: „Someti- 
mes people make use of false guilts, so they find 
an excuse for closing their eyes to their very real 
guilts“. Und mit eben jenem SW-Gitarrist (der die 
Band ja mit Ben Mitte der 80er gründete und bis 
2000 mit an Bord war) war auch ein Treffen 
überlegt, aber: „l’m in Japan tili March 2020. If 
you are ever in Osaka Japan, look me up. For 
real“. DAN VAPID, den alten SW- und Riverdales- 
Bassist/Sänger, fragte ich noch nach den Lyrics 
bezüglich dem Riverdales-Klassiker „Hampton 


Beach“ (keine Textbeilage damals, nix im Netz). 
Ben Weasel meinte zu dem Song nur „No idea, 
not my song and I haven’t heard it for years" und 
dann meldete sich Dan doch noch: „We packed 
our bags now we’re leaving home. All the way to 
the east coast. There’s a gig with the Ramones. I 
hope we can make it to the show. Route 90 will 
take me away. From the Windy City to the 
Massachusetts bay. The locals might think we’re 
a little goofy but that’s fine by me. There’s nothing 
to discuss. It’s Hampton beach or bust. If chicks 
like riff rändle make the scene. Everything will be 
peachy keen. And I would be willing to bet. 

There will be many degenerates. Maybe they’ll 
jump into the sea. Surfing to teenage lobotomy“. 
Man hätte auch schön mit der blauen 
„Weasel“-Metrolinie in die Vororte zu den 
Stationen Oak Park und der Endstation Forest 
Park fahren können, weil dort sich in den 80ern 
SW formierten, wobei Ben ursprünglich aus dem 
mit der Bahn eine Stunde entfernten Prospect 
Heights stammt. Bier trinken mit Dan war auch 
nicht drin, weil er fünf Stunden außerhalb der City 
wohnt, wie er sagte. Vapid heißt übrigens flach, 
leider stimmt das in Bezug auf seine post-SW- 
Projekte, was leider auch Jugheads Solo-Bands 
angeht (find ich halt), fairerweise sind SW nur 
noch mit Ben auch recht langweilig in Bezug auf 
neue Songs. Ich machte mir vor dem Urlaub 
noch ein Mix mit meinen Lieblingssongs von SW 
und dem Nebenprojekt Riverdales und da ich die 
ewig nicht mehr hörte, fielen mir wohl einige 
Sachen neu auf. Gibt es etwas schöneres als 
deine Lieblingsband zu hören und ihre Musik in 
„ihrer“ Heimatstadt zu hören? Sehr wahrschein¬ 
lich ja, aber wenn man laufen geht, schönster 
blauer Himmel und man sieht die beeindrucken¬ 
de Sykline und man freut sich schon auf das 
Konzert in nen paar Stunden... gutes Gefühl! Was 
mich zu Anekdote aus einem Buch über Chess 
Records bringt: ein Ami-Journalist fragt Paul 
McCartney Mitte 60er, was sie so als nächstes 
planen/vorhaben, er sagt knapp „Muddy 
Waters“, woraufhin der Journalist fragt „Wo liegt 
das denn?". Tja, könnte ich gewesen sein, ha! 
Natürlich musste also eine Visite bei CHESS 
RECORDS (2120 S. Michigan Avenue, unsterblich 
gemacht durch das gleichnamige Rolling Stones 
Instrumental) dabei sein, das Pionierlabel für 
(Chicago-) Blues und Pilgerstätte für die Stones, 
die ja genau auf diese Blues-Musiker abfuhren 
und sich beim ersten Besuch in den 60er irritiert 
zeigten, dass zum Beispiel ihr Held Muddy Waters 
dort die Wände strich, es interessierte sich in den 
60er kaum jemand mehr für diese Leute und sie 
hatten kein Einkommen (ich lass in einem Buch 
über das Label, das diese Story allerdings wohl 
nicht stimmt!). Sodann musste ich den AL BUNDY 
BRUNNEN (Buckingham Fountain, der zu Beginn 
jeder Folge gezeigt wird) auschecken. Dann 
wollte ich zum TOUCH AND GO RECORDS-Ge- 
bäude für das obligatorische Foto, von ihnen 
gibt’s nur ne PO BOX-Adresse und auf Anfrage 
nach „Streef-Adress" kam vom Label auch keine 
Antwort. Dietmar, der für uns vor Jahren nach 
Chicago zum Touch and Go-Jubiläumsfestival 
flog und darüber berichtete, meinte, das Label 
gäbe es seit zehn Jahren nicht mehr, sie bringen 
nur noch alte Sachen raus, wie zum Beispiel jetzt 
die Shellac-Aufnahmen der Peel-Sessions. 
Coolerweise fand „Facebook-Caren“ dann doch 
ne alte Adresse des Labels in der Nähe der 
Metro-Station Beimont im Stadtteil Lakeview. Das 
lag perfekt auch auf dem Weg zum ELECTRICAL 
AUDIO STUDIO, dem Aufnahmekomplex von 
Steve Albini. Die Metro vom AI Bundy-Brunnen 
zum Steve Albini-Studio nahm ich so, dass sie 
mitten durch den Stadtteil LAKEVIEW führte, weil 
in einem meinem Lieblingssongs von SW („99“) 
heißt es ja: „The bathtub girls I see on bikes in 
Lakeview all look too much like you and 99“). 

Die Stadt ist wirklich voller Musik, es gab noch 
andere Gigs, so zum Beispiel das umsonst- 
Wickerpark-Festival mit Bad Cop/BadCop und 
Superchunk, Jawbox spielten auch und Weird AI 
Yankovic gastierte irgendwo noch in den 
Suburbs. Ich wollte mirfmally die Eröffnungsse- 
quenz-Szene aus „Blues Brothers" anschauen, wo 
Jake aus dem Gefängnis kommt und sein Bruder 
ihn abholt und dazu „She caught the Caty“ läuft. 
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aber das Joliet Correctional Center lag zu weit 
draußen. Well, es ging dann auch mal ins 
Chicago Arts Institute und ins Contemporary Art 
Museum, ersteres angeblich das größte der 
Staaten nach New York, 25 Dollar Eintritt aber 
alleine für das „Nighthawk$“-Bild von Edward 
Hopper hat es sich gelohnt! Ansonsten 
Chicago-Pizza, „Butt-Rib“ und eben joggen am 
Lake Michigan mit Skyline im Rücken am 
Chicago River durch die Innenstadt entlang, 
Quimbys Zine-Buchladen, Reckless Records 
Plattenladen. 

Bester Spruch 2019: „Wo ich bin ist vorne und ich 
kenn alles und was ich ned kenn ist NIX!“. 

Krass, 2018 betrug laut junger weit der Posten 
für Verteidigung im Bundeshalt mit 43 Milliarden 
Euro die Geldsummen für die Bereiche Umwelt, 
Gesundheit, Bildung und Forschung ZUSAMMEN! 
Für „Punk-Netzwerken“ ist Facebook genial, zum 
Beispiel nun mit Bob Durkee befreundet, weil, da 
gabs doch mal den Song von NOFX? Er sagte 
„Yes I am the Bob Durkee the NoFX song is about. 
Sorry but I am a little tired of telling the true story 
about how the song came about, but you will be 
able to read that and lots of other stories when I 
finish my book! Thanks for asking. Yes I do wear 
glasses, I do like beer, and no offense to those 
LGBTQ folks out there but I am not ,queer“‘. Der 
Song und das Video zu „Something about you“ 
der Hard-Ons ist echt so super, man sieht dort 
Gitarrist Peter Black mit einem Sticker auf der 
Gitarre, wo eine Frau abgebildet ist, wer ist dat 
denn? „Haha that sticker it’s a girl from neighbors 
.. can’t remember who but my sister put that on 
i think". Finally, hat der Horrorfilm „RocknRoll 
Nightmare“ etwas mit dem Titel der legendären 
RKL-LP zu tun? Chris Rest von RKL/Lagwagon: „No, 
that movie came out in 1987. Our record was 
released in 1986. There was a television show 
called „lifestyles of the rieh and famous“ with 
Robin Leach. That’s where we got lifestyles of the 
rieh kids on LSD. The RnR nightmare part was just 
because we had a song called that." 

One Love, Jan 



42# - Klimakrise 

Neulich hat das Satire-Magazin des bayrischen 
Rundfunks mal wieder einen amüsanten (?) Fakt 
heraus gekramt. Im Jahr 1977 wurden für die 
Herstellung aller weltweiten Schallplatten 140.000 
Tonnen Treibhausgase emittiert. Der Strom für das 
Online Musikhören im Jahr 2016 hat hingegen 
350.000 Tonnen Treibhausgase emittiert. Da lacht 
das Herz des Musiknerds und des Plattensamm¬ 
lers, da zittern die umweltbewussten, hybriden 
Musikhörer*innen und die Jugend schüttelt den 
Kopf: analoge Musik, really?! 

Ein wenig hinkt der Vergleich natürlich, denn 
auch die Schallplatten im Jahr 1977 wollten in 
der Regel gehört werden und dafür war und ist 
Strom notwendig. Aber im Vergleich zu den 24/7 
rotierenden Servern, waren die Pressen sowie 
die heimischen Plattenspieler irgendwann mal 
ausgeschaltet. Heute müssen Filme (Netflix, 
Youtube, Pornos), Songs, Texte und Bilder allzeit 
bereit gehalten werden. Die Nutzung und die 
Bereitstellung der Daten des Internets verbraucht 
einfach wahnsinnig viel Strom, aber das dürfte 
keine neue Nachricht sein. Schätzungen gehen 
laut Greenpeace davon aus, dass im letzten Jahr 
das Internet erstmals mehr Strom als die Indus¬ 
trienation Deutschland verbraucht hat. Alleine 


das Schürfen von Bitcoins - sprich deren mathe¬ 
matische Berechnung mit Hochleistungsrechnern 
- verbraucht mehr Strom als Dänemark oder 
die Schweiz. Da hilft es auch nur wenig, dass 
immerhin einige der Rechenzentren heutzutage 
mit Strom aus Erneuerbaren Energien laufen. Ein 
wenig fragt man sich ja, wo überhaupt die gan¬ 
zen Materialien für Solar- und Windkraftanlagen 
herkommen soll. Und warum eigentlich niemand 
mehr darüber spricht, wo man Strom einsparen 
könnte und welche Dinge offline eigentlich 
ganz gut funktionieren? Muss mein Toaster oder 
Kühlschrank wirklich ans Internet angeschlossen 
sein? Welchen Vorteil hat es nochmal, dass ich 
meine Heizung von unterwegs via App bedienen 
kann? 

Das Gute ist: Die Debatte über die Klimakrise ist 
nun spätestens seit einem Jahr in aller Munde. 
Alte, weiße Männer hassen Greta Thunberg und 
arbeiten sich an ihr ab, wie der ehemalige Mithe¬ 
rausgeber der FAZ (Müller-Vogg) oder Michael 
Fuchs (langjähriges Mitglied des Bundestages 
für die CDU und bekannt als „Atom-Fuchs“, da 
er der fossilen und atomaren Energiewirtschaft je¬ 
den Wunsch von den Lippen abgelesen hat). Ich 
warte eigentlich auch auf den ersten Oi!-Schun- 
kel-Klassiker „Dosenbier gegen Greta“ oder so 
M einen schönen, schnoddrigen Rock’n’Roll-Fetzer 
a la Backyard Babies oder Social Distortion: „My 
car is more important than your climate“. 

Gute Songs gegen die Klimakrise sind eigentlich 
auch selten. Spontan fällt mir von Pascow 
„Äthiopien hat die Bombe“ ein, der hat schon 
vor knapp zehn Jahren auf die gescheiterten 
Kopenhagen-Verhandlungen zu einem Klima¬ 
abkommen verwiesen. Oder „Sintflut" von due- 
senjaeger, der die eigene Ohnmacht beschreibt 
.(von 2016). Alter Hut, sagen jetzt also viele. 

Und dennoch, die Wut über die Untätigkeit der 
Regierenden, das Scheitern der (häufig mit der 
fossilen und automobilen Industrie verhandelten) 
Politik wird immer deutlich sichtbarer. Mit Ende 
Gelände, Fridays For Future, Sand im Getriebe 
oder Extinction Rebellion gibt es jetzt eine Viel¬ 
zahl an Aktivitäten, wo sich Menschen einbringen 
(können). Ob gegen die Verstromung von Kohle, 
gegen Fracking, gegen fossil betriebene Autos 
oder gegen die herrschende Politik an sich, die 
Liste der Aktivitäten gegen einzelne Aspekte der 
Klimakrise ist lang. Die einen sagen, die Bekämp¬ 
fung des Klimawandels sei Handarbeit, andere 
verweisen auf die individuelle Verantwortung, 
einige wollen Bürger’innen-Versammlungen und 
wiederum andere fordern Industrie und/oder 
Politik endlich auf zu handeln. Man mag es kaum 
glauben, doch bei der ganzen Beschäftigung mit 
der Klimakrise gibt es sogar noch blinde Flecken, 
zum Beispiel welche Rolle eigentlich unser (als 
Gesamtgesellschaft) Verbrauch von Metallen 
und Mineralen spielt. Immerhin werden knapp 
zehn Prozent des Regenwaldes für Bergbau 
gerodet, knapp zehn Prozent der globalen 002- 
Emissionen entstehen bei der Gewinnung und 
Weiterverarbeitung von Eisenerz und Bauxit zu 
Stahl und Aluminium. 

Jetzt sind die Zusammenhänge an vielen Stellen 
leider nicht mehr so simpel, wie sie früher einmal 
schienen. Zwar vertuckert der VW-Bandbus si¬ 
cherlich zu viel Diesel, aber dass dadurch ein Gi¬ 
tarrist einer philippinischen Punkband mittlerweile 
mehrfach pro Jahr seinen gesamten Hausrat ins 
oberste Stockwerk seines Hauses tragen muss, 
ist natürlich nur eine sehr indirekte Auswirkung. 
Dennoch, der mehrfache Umzug seiner Habselig¬ 
keiten vor dem Anstieg des Meeresspiegels 
und die Zunahme an Taifunen sowie den damit 
verbundenen, stärkeren und unberechenbareren 
Niederschlagsmengen, werden auf die steigen¬ 
den, globalen Temperaturen zurückgeführt. Die 
Ozeane erwärmen sich, Taifune entstehen häu¬ 
figer und werden stärker: der Kreislauf beginnt. 

Wir befinden uns irgendwie alle im selben Boot, 
nur dass einige schon unterhalb der Wasser¬ 
oberfläche sitzen und die Löcher im Rumpf nur 
schwer gekittet bzw. das eindringende Wasser 
wieder raus gelöffelt werden kann, während wir 
in Deutschland eher am Sonnendeck sitzen und 
unsere Ligen (Status) reservieren. 

Und die ökologische Katastrophe wird momen¬ 
tan zwar auf die drängendste Krise reduziert - die 


Klimakrise - aber auch das Massensterben von 
Insekten und anderen Arten, die Vergiftung und 
Verschwendung der Wasservorräte des Planeten, 
die Bodenzerstörung, etc. Man könnte so vieles 
nennen. Und alle diese Dinge haben Auswirkun¬ 
gen auf die Leben von Menschen, meistens nur 
halt nicht hier um die Ecke, sondern in irgendwel¬ 
chen entfernten Regionen des Globalen Südens. 
Ein Teil davon hat zum Beispiel mit Bergbau zu 
tun, denn die Metalle brauchen wir für unser 
Leben. Und in Zukunft noch viel mehr, um erneu¬ 
erbare Energien zu bauen, die Digitalisierung zu 
gestalten und im Globalen Norden mit Elektro¬ 
autos durch die Städte (und Dörfer) zu tuckern. 
Doch auch hier sind die Zerstörung und unser 
Lebensstil halt indirekter verbunden. Es ist eben 
nicht ganz so einfach eine Verbindungen von 
Gitarren- oder Basssaiten aus vernickeltem Stahl¬ 
draht auf der einen Seite und der Vertreibung von 
Menschen von ihrem Land sowie die Zerstörung 
ihrer Lebensgrundlagen auf der anderen Seite. 
Denn wer hat sich überhaupt schon mal damit 
beschäftigt, was in den Gitarrensaiten ist und 
woher das Material kommt? Dabei ist nicht aus¬ 
geschlossen, dass das Nickel aus den Philippinen 
oder Indonesien kommt. Kami Ada (Indonesisch 
für „we exist“) sprechen sich zum Beispiel in den 
Songs „Resistencia Indigena“ und expliziter bei 
„Mineria“ gegen Großtagebau aus. Monthly Red 
aus den Philippinen haben mit „Cyanide“ eine 
Mischung aus Eco Working Class Hymne und Kri¬ 
tik am Bergbau formuliert. Krass allerdings, dass 
eigentlich die Ungerechtigkeiten beim Bergbau 
nicht viel häufiger Bestandteile von Texten sind. 
Die Wissenschaftler Ulrich Brand und Markus 
Wissen haben diese Auslagerung der sozialen 
und ökologischen Kosten unserer Leben als 
„imperiale Lebensweise" in ihrem gleichnamigen 
und lesenswerten Buch benannt. Dass deutsche 
Konzerne immer wieder an solchen Sauereien 
beteiligt sind, ist wohl für niemanden hier überra¬ 
schend. Als am 25. Januar 2019 ein Rückhal¬ 
tebecken einer Eisenmine des brasilianischen 
Konzerns Vale brach und mehr als 270 Menschen 
von einer Schlammwelle getötet wurden, gab 
es zu Beginn kaum Journalistinnen, die über die 
Handelswege des Eisens sprachen. Gebaut hatte 
die Mine dereinst in den 1970ern thyssenkrupp, 
zertifiziert wurde der Rückhaltedamm im Jahr 
2018 noch vom TÜV-Süd und sehr wahrschein¬ 
lich waren deutsche Automobilkonzerne am 
Ende der Lieferkette als Empfänger des Eisens 
eingeplant. Aber kein Konzern, kein*e Politikerin 
musste bisher irgendeine Verantwortung über¬ 
nehmen. Sie alle können wissend billige Roh¬ 
stoffe, ausbeuterische Arbeit oder Vertreibung 
von Ländereien in Kauf nehmen. Im Gegenteil, 
Politik und Wirtschaft wiederholen immer wieder 
das gleiche Mantra, die selben Plattitüden: 

„Die deutschen Firmen achten auf Standards“. 
Und wenn nicht? „Wenn wir es nicht machen, 
machen es die (sic!) Chinesen!“ Wenn man mal 
mit Vertreterinnen vom BDA (Bundesvereinigung 
der Deutschen Arbeitgeberverbände), des BDI 
(Bundesverband der Deutschen Industrie) oder 
dem VDA (Verband der Automobilindustrie) 
diskutieren durfte, zweifelt man an den gesunden 
Menschenverstand. Aber was hilft schon eine 
Ohnmacht. Immerhin, wohl ziemlich einmalig 
in Deutschland haben sich Gewerkschaften, 
Umwelt- und Menschenrechtsorganisationen 
sowie Kirchen zusammen geschlossen, um ein 
Lieferkettengesetz zu verlangen (https://power- 
shift.de/campaign/initiative-lieferkettengesetz/). 
Ziel ist es, Konzernen, wie dem TÜV-Süd haftbar 
zu machen. Erst knapp 50.000 Menschen haben 
sich daran beteiligt. Eigentlich krass, wenn man 
bedenkt, wie greifbar diese Ungerechtigkeit ist. 
Wenn Konzerne wie BASF von südafrikanischen 
Platinproduzenten wie Lonmin ihr Platin kaufen, 
während 34 streikende Bergarbeiter massakriert 
werden, wie im August 2012 geschehen, dann 
kann das nicht ohne Konsequenzen bleiben. 

Aber klar, ob es am Ende selbst diese kleinsten 
Reförmchen geben wird, ist offen. Gesunder 
Menschenverstand zählt in der Politik nicht, 
wenn SPD, CDU, FDP und Teile der Grünen offene 
Türen für Lobbyist*innen haben. Dann muss man 
auch mal an die Arbeitsplätze denken, an die 
industrielle Wertschöpfung in Deutschland, an 
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Produkte „Made in Germany". Doch nicht nur 
bei eklatanten Menschenrechtsverletzungen 
bleibt es offen, ob es Gesetze geben wird, die 
Konzerne haftbar machen (wie es übrigens die 
UN-Leitprinzipien für Wirtschaft und Menschen¬ 
rechte indirekt vorschreiben). Genauso offen 
bleibt es, ob die Politik, die Wirtschaft, die 
Gesellschaft auf die Klimakrise reagieren wird. 
Aber hey, was ist schon eine existenzielle Krise 
gegenüber ein paar Kohlekumpel oder diesen 
tollen Dieselautos?!? Es ist frustrierend! Aber wenn 
man in den nächsten Wochen mit der Familie 
zusammen sitzt, dann nicht nur dem AfD-Opa 
die Meinung sagen, sondern auch der SPD-Tante 
und dem CDU-Vater durchaus mal sagen, dass 
sie auch eine Teilschuld trifft - ihre imperiale 
Lebensweise, ihr Scheiß Kreuzchen auf den Wahl¬ 
zetteln und dass in diesem verschissenem Land 
einfach niemand mal eine ordentliche Revolution 
anzetteln kann, sondern dass wir jetzt noch 
diskutieren, ob wir die Adligen, die einst die Wahl 
von Hitler empfahlen, nun auch noch angemes¬ 
sen entschädigen. Wenn ich jetzt nicht an dieser 
Stelle diese Kolumne nicht beende, fallen gleich 
noch Worte wie Guillotine, Audi 100-Kofferraum 
und ähnliches. 

Soundtrack: Kami Ada - Mineria 
Mika 



..Jetzt ist mal wieder genug mit Emo!". 

Es ist immer wieder auffällig, das verhältnismä¬ 
ßig viele Leute eine große oder übertriebene 
Haustierliebe besitzen, die aus menschlicher 
Hinsicht enttäuscht wurden. Gerne wird in einer 
fast schon trotzenden Haltung behauptet, dass 
der Kontakt zu dem Haustier oder vielleicht 
noch zur Familie völlig ausreichend wäre, denn 
der Umgang mit der restlichen Menschheit sei 
eh nur von Enttäuschungen und Verletzungen 
geprägt. Was natürlich auf einer sehr einfachen 
Sicht der Dinge beruht, denn schließlich gibt 
dir das Haustier zu verstehen, dass es für ein 
bisschen Futter und Aufmerksamkeit, bis zu 
seinem Tod treudoof an deiner Seite steht und 
vor allem widerspricht das Tier nicht und besitzt 
kein solch ausgeprägtes Ego wie der Mensch. 

Für mich hinterlässt solch eine Denkweise, einen 
sehr traurigen und verbitterten Eindruck. Aber 
anderseits denke ich mir auch, dass eine heile 
Welt nicht existiert, dass beinahe jeder Mensch 
eine Reihe von Geschichten zu erzählen hat, wie 
er von seinen Mitmenschen verletzt, enttäuscht 
oder hintergangen wurde. Denn machen wir uns 
doch nichts vor, die Arschlochdichte auf diesen 
Planeten ist ziemlich hoch. Aber das ist doch 
kein Grund den Kopf in den Sand zu stecken, um 
sich von der Außenwelt zu isolieren und zu Hause 
zu versauern. Das hat mir zu sehr etwas von 
dieser selbstbemitleidenden Mentalität, das sich 
die ganze Welt gegen einen verschworen hätte 
und jeder es mit einem Übel meint. Dafür bin ich 
dann doch ein zu großer Optimist und Realist, 
denn es wird immer korrekte Menschen geben, 
die es wert sind, um mit ihnen eine Freundschaft 
zu pflegen. Oder auch wenn es um die Liebe 
geht, verkramen sich nur allzu viele Leute in ihre 
eigenen Trauerblase und sind verfangen in einer 
lähmenden Hoffnungs und Antriebslosigkeit, 
geprägt von alten, missglückten Beziehungs¬ 
geschichten. Oftmals könnte man gar schon 
meinen, dass viele Menschen regelrecht Angst 
vor der Liebe haben und sie in ihrer Gekränktheit 


in einem unterkühlten „Selbstschutzmechanis¬ 
mus“, nur noch auf halbherzige Beziehungen 
eingehen und dabei den Zauber und die Magie 
der Liebe, folgerichtig nur noch in einer „Light- 
Variante“ wahrnehmen. Was in gewisser Weise 
auch einer Selbstzensur der eigenen Gefühle und 
Bedürfnissen nahe kommt. Ich habe jedenfalls 
den Glauben an die Liebe nicht verloren und ich 
hoffe es wird auch nie so weit kommen. Auch 
wenn ich (wie vermutlich ein jeder) einen Sack 
voller negativen oder prägenden Erfahrungen 
und Verletzungen hinter mir her schleppe und 
damit auch zu kämpfen habe. Mir fällt es nicht 
leicht, so etwas wie Vertrauen aufzubauen. Aber 
anderseits möchte ich diese negativen Erfahrun¬ 
gen, nicht auf die gesamte Menschheit projizie¬ 
ren , um in einem verallgemeinernden Irrglauben 
davon auszugehen, dass jenes „Schicksal“ mich 
bis ans Ende der Tage verfolgen wird. Denn dafür 
ist der Mensch im Allgemeinen, eben doch zu 
unterschiedlich und individuell. Darüber hinaus 
denke ich, dass der Mensch nicht dazu gemacht 
ist, alleine zu sein. Klar kann man sich sein Da¬ 
sein in der abgeschiedenen Einsamkeit relativ 
angenehm einrichten, doch eine Verbitterung 
oder Trauer, bleibt eben doch tief verankert auf 
dem Lebensweg zurück. Als letzten Winter mein 
Vater an Krebs erkrankte und daran verstorben 
ist, gab es mehrere Wochenenden, wo ich mich 
mit ausreichend Bier und melancholischer oder 
lauter, aggressiver Musik, in meine Vier Wände 
zurückzog, weil ich schlicht und einfach zu 
traurig und demotiviert war, um am gesellschaft¬ 
lichen Kneipen oder Konzertleben teilzunehmen. 
Doch ich war wiederrum sehr froh und dankbar 
darüber, als dieser Tiefpunkt der Trauer überwun¬ 
den war und wieder eine Offenheit bestand, für 
menschliche Kontakte. In diesem Bezug gehen 
mir auch viele aktuelle, populäre, deutschspra¬ 
chige Bands wie AnnenMayKantereit oder Max 
Prosa auf den Nerv, die sich aus ihrem kleinen 
Mikrokosmos aus persönlichen Besorgnissen, 
nur selten herausbewegen. Ich denke mir 
dann oftmals, ob die eigene Befindlichkeit des 
Künstlers, denn so wichtig oder essentiell sei, um 
sie so sehr in den Vordergrund zu rücken? Oder 
ob es nicht schon egoistische oder ignorante 
Züge annimmt, wenn man nur über sich selbst 
singt und klagt, obwohl vor der eigenen Haustür 
die ganze Welt in Ungerechtigkeiten verstrickt 
ist, in Flammen steht oder zu Grunde gerichtet 
wird. Nun bin ich per se nicht von persönlichen 
Textinhalten abgeneigt, denn schließlich dient 
dass Songtexte schreiben auch als ein Balsam 
für die eigenen Sorgen und gleicht einem fiktiven 
Freund, bei dem man seine ganze, innere Seele 
ausschütten kann. Schließlich habe ich selbst 
schon so manchen Text über Depressionen, 
oder über die Sehnsucht nach der Zweisamkeit 
geschrieben. Aber es wäre mir eben viel zu 
unpolitisch und selbstbemitleidend, wenn ich fast 
nur darüber singen oder schreiben würde. Und 
außerdem verfügen AnnenMayKantereit und 
Max Prosa in ihren persönlichen Songlyrics, halt 
auch bei weitem nicht, über die Textgewandt¬ 
heit und das Einfühlungsvermögen von z.B. Rio 
Reiser, um den Schwermut so mitreißend und 
packend einzufangen. Vielmehr hinterlassen sie 
für mich den Eindruck von verwöhnten, netten 
oder harmlosen Jungs aus der Nachbarschaft, 
dessen ach so aufschäumender Herzschmerz, 
nur von vorübergehender Dauer ist, bevor sie 
in der klanglosen Normalität vollends unterge¬ 
hen und in Zukunft, nur noch in der Form eines 
Berufsmelancholikers, die Massen zu unterhalten 
wissen. Diese Einschätzung mag vielleicht relativ 
weit hergeholt und Vorurteilsbelastet sein. Aber 
ich denke ihr wisst schon, auf was ich hinaus 
möchte. Und es verhält sich im Bereich des 
aktuellen, deutschsprachigen Punk oftmals nicht 
anders, wenn die eigene Befindlichkeit über al¬ 
lem anderen steht. Ich denke das mit „Emo" war 
doch mal eine gute Sache, um sich ehrlich und 
selbstkritisch, von der teils maßlos überschät¬ 
zenden Profilierung der Macho-Hardcoreszene 
hinwegzusetzen. Und wenn man das politische 
Weltgeschehen nur von Zeitungsüberschriften 
oder Smalltalkgesprächen kennt, dann mag 
es wohl auch authentischer und sinnstiftender 
sein, wenn man nur über sich selber singt, bevor 


unreflektierte Halbwahrheiten an die Außen¬ 
welt verbreitet werden. Schließlich muss ein 
politischer oder gesellschaftskritischer Text, noch 
lange nicht bedeutungsgeschwängerter sein, als 
z.B. ein Song über die Liebe. Jedenfalls denke 
ich mir immer öfter, „Jetzt ist mal wieder genug 
mit Emo!“. Oder um es etwas direkter mit den 
Worten von Lee Hollis (Spermbirds, Steakknife) zu 
zitieren: „Ich rechne jetzt mal mit all den jungen 
Punkbands in Deutschland ab: Die singen doch 
alle nur noch darüber, wie traurig sie sind. Wut 
hat im modernen Punkrock keinen Platz mehr. 

I’m fucking sick of it". Was natürlich auch eine 
vereinfachte Sicht der Dinge darstellt und bei 
genauerer Beschäftigung mit der Materie, nicht 
ganz zutreffend ist. Noch was anderes. Es war 
letztens interessant mitanzusehen, dass gleich 
fünf Tätowierer, mein folgendes Statement auf 
Facebook likten: Die typischen Gedanken, bei 
einem Spaziergang durch die Stadt: „Du kannst 
dir deine Individualität nicht mit ein paar läppi¬ 
schen Tattoos oder schicken Klamotten erkaufen. 
Denn wenn du so etwas besitzt wie Individualität, 
dann trägst du es in deinen Herzen“. Schließlich 
müssen es die Tätowierer ja selbst am besten 
wissen, wenn sich ihre Kunden, unter die Nadel 
begeben, um sich als große Individualisten zu 
bezeichnen, obwohl sie eigentlich doch nur allzu 
durchschnittliche Ziele oder Ideale verfolgen. 
Aber ernüchternd betrachtet, kann ich eh schon 
lange keinen Unterschied mehr erkennen, 
zwischen Modeboutiquen und Tattooläden. Zum 
Schluss möchte ich noch einen neuen Arbeitskol¬ 
legen erwähnen, der in seiner Freizeit auf Hip Hop 
und Splatterfilme abfährt und auf Whatsapp sich 
den Namen „Asozialer Kaiser“ gibt. Ich fand die 
Namensgebung sehr unterhaltsam und kam aus 
dem schmunzeln gar nicht mehr heraus, (bela) 
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Ruhestörung Nr. 8 - Von der Unmöglichkeit die 

Balance zu finden 

Ich lese David Foster Wallace und höre dabei 
eine Elliot Smith Platte. Beide haben sich umge¬ 
bracht (bei Smith bestehen an dieser These zwar 
Zweifel, aber ich glaube daran). Ich frage mich 
in diesem Moment, was macht das mit mir? Bei¬ 
de Künstler haben eine bewusste, gar endgültige 
Entscheidung getroffen. Ich hingegen habe in 
manchen Moment das Gefühl eher durchs Leben 
zu stolpern. 

In seinem Text „Das hier ist Wasser“ appelliert 
Wallace an die Fähigkeit des Menschen, sich 
jeden Augenblick entscheiden zu können. 

Jeden Tag stehen Menschen vor unzählbaren 
Möglichkeiten und daraus resultierenden Ent¬ 
scheidungen. Viele davon werden unterbewusst 
oder instinktiv getroffen. Die meisten Menschen 
stehen morgens auf und gehen zur Arbeit (oder 
Studium). Entweder, weil sie diese Entscheidung 
einmal getroffen haben und nicht weiter darüber 
nachdenken. Oder sie quälen sich jeden Tag 
aufs Neue, weil ökonomische Umstände sie 
dazu zwingen. Jedenfalls treffen die wenigsten 
Menschen die bewusste Entscheidung, morgens 
liegen zu bleiben und etwas Sinnvolleres mit dem 
Leben anzufangen. 

Wer acht Stunden am Tag einer Lohnarbeit 
nachgeht verliert über kurz oder lang jegliche 
Kreativität. Durch immer wiederkehrende gleiche 
Tätigkeiten wird das Gehirn nicht stimuliert. Es 
rostet vielmehr ein. Nur noch die Regionen, 
die für die Ausübung der Tätigkeit benötigt 
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werden, werden angeregt. So entstehen keine 
Fachkräfte, sondern Fachidioten, weil jegliches 
Denken über den Tellerrand hinaus schlicht- 
weg nicht stattfindet, noch ist es (besonders) in 
deutschen Unternehmen, mit starren Hierarchien, 
gewünscht. Allzu schnell ließen sich Autoritäten 
ansonsten entblößen. 

Es sind doch immer die, mit dem größten Selbst¬ 
bewusstsein, die zwar zu jeder Angelegenheit 
laut eine Meinung formulieren, die Schuld schnell 
auf andere schieben, aber in den seltensten 
Fällen Ahnung von der Materie haben, über die 
sie sprechen. Da werden sinnlose Vergleiche 
angestellt und Argumente an den Haaren herbei¬ 
gezogen, nur um im Recht zu bleiben, egal wie 
sehr diese Personen im Unrecht sind. Menschen 
sind schwach, im Büro erlebt man es immer 
wieder. Denunziation statt Zusammenarbeit, von 
Kollegen, mit denen vertrauensvoll zusammen¬ 
gearbeitet werden soll, weil dasselbe Ziel verfolgt 
wird. Ein persönlich billig gekaufter Erfolg ist 
wichtiger als der Erfolg des gesamten Teams. 

Wer dann mit der, verständlichen Begründung, 
abends kaputt zu sein, nur noch konsumiert, 
statt versucht selber etwas zu schaffen, also 
Fernsehen schaut oder seine Zeit bei Facebook 
oder Instagram vertrödelt, sich schlichtweg be¬ 
rieseln lässt, und sich somit bewusst für Passivität 
entscheidet, der ist Vollendens im Hamsterrad 
gefangen. Dem bleiben nur noch Samstagnach¬ 
mittage mit Fußball zu füllen und sich einmal 
im Jahr auf das örtliche Schützenfest und 14 
Tage Malle zu freuen. Das ist offensichtlich das 
Gegenteil einer bewussten Entscheidung, hoffe 
ich zumindest, wer sich wirklich (dauerhaft) für 
eine derartige Beschäftigung entscheidet, sorgt 
für eine Mittelmäßigkeit und formt damit einen 
gesellschaftlichen Durchschnitt, der jedem, der 
sich für eine andere Lebensweise entscheidet, 
wie eine komische Type aussehen lässt. Dabei 
sind es doch gerade die, die für die Mittelmäßig¬ 
keit sorgen, die Komischen. 

Wie lässt sich also die Balance finden? Ich kenne 
nur wenige Menschen, denen das gelingt, die 
etwas tun, was ihnen wirklich Freude bereitet, 
und davon auch noch leben können. Mancher 
Musiker gehört dazu, klar, aber das sind die 
Ausnahmen. Der Rest von uns muss den Kopf 
hochhalten und versuchen das Beste aus seinen 
Fähigkeiten zu machen. Ich bin grundsätzlich der 
Meinung, dass Machen immer besser ist, als zu 
konsumieren. Nur auf Konzerte zu gehen, einmal 
die Woche einen Ausbruch aus dem Alltag zu 
wagen, ist mir zu wenig. Dennoch bleibt es unbe¬ 
friedigend, weil eben dieser Alltag einen immer 
wieder einholt und die Gewissheit bleibt, lieber 
etwas anderes machen zu wollen. Wenn nur der 
Mut nicht fehlen würde. Claas 



Vor grob einem Jahr hab ich Facebook aus 
meinem Leben geschmissen. Mit allem was dazu 
gehört: Whatsapp, Messenger, Instagram, Pipa¬ 
po. Die Gründe dafür liegen inzwischen ja sowas 
von auf der Hand. Der destruktive politische 
Einfluss der Plattform bzw. dessen Tatenlosigkeit 
bezüglich bezahlter und unbezahlter politischer 
Werbung von fragwürdiger Faktenhaltbarkeit. 

Die psychologische Manipulation und die 
Dark Patterns, welche aktiv das Verhalten des 
Benutzers beeinflussen und ein Suchtverhalten im 
Umgang mit der Plattform erzeugen wollen. Die 


undurchsichtigen Algorithmen, die kontroverse 
und reaktionäre Inhalte bevorzugen, weil solche 
eine emotionale Reaktion hervorrufen und un¬ 
reflektierte Partizipation fördern, ungeachtet der 
Tatsache dass ein konstruktiver Diskurs auf der 
Basis von absichtlich herbei geführter Empörung 
nicht wirklich stattfinden kann. Die Zentralisierung 
und Vereinnahmung des Web sowie die fehlende 
Interoperatiblität zu anderen Plattformen. Der 
Umgang mit den Nutzerdaten... ach warum 
erwähne ich letzteres überhaupt noch, ist den 
Leuten inzwischen vermutlich ja eh scheißegal 
geworden. Anders kann ich es mir nicht erklären, 
warum Facebook überhaupt noch ein Ding 
ist. Wie sehr muss man als Mensch denn noch 
verarscht, hintergangen und beschissen werden, 
um endlich seine toxische Beziehung zu einem 
Konzern und seinen Plattformen zu kappen? 
Seitdem ich das gemacht hab, haben sich mehr 
positive als negative Konsequenzen für mich 
ergeben. Zugegeben, ich bin auch kein Mensch, 
der ständig mit irgendwem interagieren muss. 
Und das sage ich als jemand, der sich ein Leben 
ohne Internet kaum vorstellen kann. Aber lieber 
als in einem Facebook-Feed mein Gehirn (von 
im echten Leben durchaus intelligenten, reflek- 
M tierten Freunden und Bekannten) mit furchtbar 
lustigem und belanglosem Müll füttern zu lassen, 
lese ich doch lieber ein interessantes Wiki leer, 
suche nach guter Musik, erweitere mein techni¬ 
sches Know How mit Hilfe von Anleitungen und 
privaten Basteleien. Auf Facebook findet man 
herzlich wenig von all dem, aber das alte Web 
1.0 ist da immer noch eine zuverlässige Quelle. 
Wenn ich mich aufregen will, lese ich die Nach¬ 
richten, denn jene haben wenigstens echte Kon¬ 
sequenzen, über die es sich aufzuregen lohnt. 

Klar kommt da schon mal das Gefühl auf, ent¬ 
fernte Freunde aus dem Auge zu verlieren. Aber 
Überraschung: Emails schreiben funktioniert auch 
heute noch! Da bedeutet es wenigstens noch 
etwas, wenn du Kontakt aufnimmst ohne dass 
dich eine hyperventilierende Medienschleuder 
dazu drängen muss. Instant Messaging gab es 
auch schon Jahrzehnte vor Whatsapp und was 
früher funktioniert hat tut’s heute größtenteils 
immer noch. IRC, Jabber/XMPP, ICQ, etc... 
alles immer noch funktional. Teilweise vielleicht 
technisch veraltet. Aber es gibt ja auch moderne 
Alternativen. Signal ist z.B. wie Whatsapp ohne 
Datensilo, Bevormundung, Geheimdienst-Hinter¬ 
türen (na ja, möchte ich zumindest mal glauben) 
und ohne einen gierigen Konzern als Betreiber 
der IT-Infrastruktur. 

Überhaupt finde ich erstaunlich, wie wenig wirk¬ 
lichen Mehrwert uns Soziale Netzwerke letztend¬ 
lich gebracht haben. Communities, Diskussion 
und Informationsaustausch gab es auch früher 
schon und man könnte argumentieren: sogar in 
besser. In Diskussionsforen nämlich, in Mailing¬ 
listen und im Usenet. Das beste daran war, dass 
man unter Gleichgesinnten war und nicht jeder 
uneingeladene Depp seinen Senf dazugeben 
musste, der zu irgendwas auch irgendwie eine 
Meinung zu haben glaubt. Weniger vernetzt 
sein hat eben auch seine Vorteile. Für jedes 
Spezialinteresse gab es eine Plattform, oft sogar 
zahlreiche davon, besonders für Musikfans. Dann 
kam Facebook mit seinen Gruppen und ersetzte 
die flauschigen Communities mit seiner eigenen 
unentspannten Aufmerksamkeitsökonomie. Als 
Mensch mit einem Aufmerksamkeitsdefizitsyn¬ 
drom weiß ich, dass Aufmerksamkeit eine knap¬ 
pe Ressource sein kann, die man besser nicht 
an jede kleine Scheiße verschenkt, die einen 
gerade auf ’nem Touchscreen anblinkt. Und als 
Mensch mit ’ner Depression weiß ich auch dass 
es schlecht für die Seele ist, sich in einem Umfeld 
zu bewegen (sowohl online als auch offline), das 
in erster Linie Frust verursacht, unnötig die Nerven 
und Geduld strapaziert. 

Vor allem ist für mich aber unverständlich, warum 
auch Subkultur immer noch weitgehend am 
sinkenden Schiff festhält, anstatt sich nach einer 
grüneren Wiese umzuschauen. Klar, ich verstehe 
das Problem dahinter: Alle deine Freunde sind 
dort und auch der Austausch mit deinen liebsten 
Communities findet vor allem auf Facebook statt. 
Und bloß weil du woanders hin gehst, bedeutet 
das noch lange nicht, dass der Rest der Welt sich 


dir anschließt. Es ist halt ein bisschen wie nicht 
wählen zu gehen weil du glaubst, deine Stimme 
mache jetzt auch keinen Unterschied mehr. Aber 
multipliziere das mit Millionen Leuten die genau 
so denken und plötzlich regieren Menschen, mit 
deren Weltbild du ganz und gar nicht einverstan¬ 
den bist. 

Im Internet regiert gerade Facebook. Mit deinem 
Benutzeraccount gibst du eine Stimme für die 
Vormachtstellung des Unternehmens ab. Ich 
würde mir mal Gedanken machen: Ist der 
(teilweise nur eingebildete) Vorteil, den mir mein 
Facebook-Account bietet so groß, dass ich dafür 
eine potenziell angenehmere, konstruktivere 
und unabhängige Zukunft des Web auf's Spiel zu 
setzen, oder zumindest zu verzögern bereit bin? 
Gerade ist eine Zeit, in der auf freier Software 
basierende, dezentrale Alternativen rapide 
an Reife gewinnen und gleichzeitig stecken 
noch viele neue, vielversprechende Experi¬ 
mente in den Kinderschuhen. Mit Diaspora bin 
ich nie so richtig warm geworden, aber von 
Mastodon bin ich inzwischen sehr angetan. 

Beim gegenwärtigen Stand ist das etwa wie ein 
angenehm verschrobener - aber erstaunlich 
ausgereifter - dezentraler Twitter-Klon mit oder 
ohne Zeichenbegrenzung. Letzteres hängt von 
der Instanz ab, auf der du dich registrierst. Die 
Serversoftware ist Open Source und das zugrun¬ 
deliegende Protokoll (aktuell: ActivityPub) ist 
ein offener Standard, der auch die gegenseitige 
Vernetzung mit einer zunahmenden Zahl weiterer 
Plattformen ermöglicht. Offene Grenzen anstelle 
von Walled Gardens! Auch wenn meine Freunde 
(noch?) nicht an Bord sind, bin ich schon sehr 
positiv überrascht von der Entspanntheit und 
Sachlichkeit der Diskussionen, der Qualität der 
verbreiteten Inhalte im Vergleich zu kommerzi¬ 
ellen, von willkürlichen Entscheidungen und Al¬ 
gorithmen gelenkten Plattformen. Wer ein wenig 
technisches Wissen besitzt oder es sich aneignet, 
kann seine eigene Instanz fahren. Viele Instanzen 
sind bestimmten Interessen und Anliegen gewid¬ 
met. Politischer Aktivismus. Musiknerds. Kunst. 
Blogging. LGBTQ. Computerkram. Menschen und 
hilfreiche Bots. Wahlweise ein sanfter oder rusti¬ 
kaler Umgangston. Mit oder ohne pornografische 
Inhalte. Ein Wahnsinnspotenzial für das entstehen 
neuer Communities. Und die Privacy-Einstellun- 
gen, wer also welche deiner Aktivitäten auf der 
Plattform sehen darf, sind offensichtlich anstatt 
versteckt und lassen sich gradueller verwalten 
als in irgendeinem anderen sozialen Netzwerk. 
Alles was fehlt sind mehr Teilnehmer. Ein guter 
Grund, Facebook endlich den Stiefel zu geben 
und sich am freien Web zu beteiligen. Mit den 
Mitteln, die einem zur Verfügung stehen. Ob als 
Entwickler, Administrator, Blogger/Autor, „Con¬ 
tent Creator“ (Autsch!), oder als ganz normaler 
Nutzer. Es kann geil werden. Aber es hängt mit 
von eurer Entscheidung ab, ob wir das Web bald 
wieder selbst in der Hand haben... oder ob als 
nächstes lediglich der alte Scheißkonzern von 
einem neuen Scheißkonzern abgelöst wird. 

The Missed - S/T 7" 

[Just Because Records/justbecauserecords. 
bandcamp.com] 

Nach dem Gamma World-Demo vor kurzem ist 
hier schon die nächste Band aus der Asche von 
Nervosas. Wobei ich erwähnen muss: Jüngste Er¬ 
eignisse weisen darauf hin, dass jene Band noch 
gar nicht so tot ist wie zuvor gedacht. The Missed 
ist jedenfalls die aktuelle Band von Nervosas- 
Gitarristin Mickey Marie. Die hatte vor einer Weile 
schon mal ein Demo raus, dem es noch etwas 
an konsistentem Songmaterial mangelte. Auf 
ihrer neuen EP klicken nun aber sowohl ihr Sound 
als auch die Songs richtig in die Gänge. Das hat 
klar noch ein bisschen von der Vorgängerband, 
bewegt sich aber sonst vor allem im Fahrwasser 
von geradlinig melodischem Punkrock, Power 
Pop und kräftigem Indie Rock. Mal bekommt 
das einen Hauch von frühen Sheer Mag-Singles 
verpasst, hat den einen oder anderen Red 
Dons-mäßigen Ohrwurm-Chorus und einen 
melancholischen Unterton von The Estranged 
an Bord; in weiteren Momenten hört man den 
dichten Alternative Rock von Bob Mould’s Sugar 
an die Tür klopfen. Ausnahmslos erfreuliche 
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Assoziationen, also. 

Das Drip - S/T 

[Sorry State Records/ dasdrip.bandcamp.com] 
Das Drip kommen aus Raleigh, North Carolina, 
haben unter anderem personelle Verstrickun¬ 
gen mit Whatever Brains und ISS im Spiel - im 
Vergleich dazu aber einen weitaus radikaleren 
Sound. Saumäßig Gas gebender Hard- und 
Postcore mit anflügen von Noise und Garage ist 
hier nämlich am Start, dessen Pfade kaum ver¬ 
schlungener und exzentrischer sein könnten; der 
es sich scheinbar zur Aufgabe gemacht hat, jede 
Genrekonvention und -grenze zu brechen und/ 
oder überschreiten. Das erste Demo der Band 
hatte ich seinerzeit noch verschlafen; was sie 
dann aber auf der (saumäßig empfehlenswer¬ 
ten!!!) Amarican Idylls Compilation fabrizierten 
machte schon mächtig Bock auf mehr davon. 
Und mehr davon kurbeln sie jetzt in einer Spielzeit 
runter, für die zwölf Zoll breites PVC schon stark 
überqualifiziert erscheint, ohne dass ihre Songs 
dabei überladen klingen. Diese Damen und 
Herren haben definitiv einen Plan. 

Pist Idiots - Ticker 

[selbstveröffentlicht/ pistidiots.bandcamp.com] 
Kurzspieler Nummer drei der Band aus Sydney ■» 
schließt nahtlos da an, wo ihre unerwartet starke 
zweite EP vor anderthalb Jahren aufgehört hat. 
Mit gleichermaßen großer Wucht und Eleganz 
vorgetragene, angepisste Hymnen, die zwischen 
kräftigem Garagenpunk und bittersüßem Pow¬ 
erpop oszillieren und Ähnlichkeiten vor allem 
zu weiteren australischen Kollegen der Marke 
Mini Skirt, Royal Headache, Bed Wettin Bad Boys, 
Jackson Reid Briggs & The Heaters oder Dumb 
Punts aufweisen. Ihren eigenen Platz innerhalb 
des unüberschaubaren australischen Garagen¬ 
wildwuchses finden sie aber insbesondere auf¬ 
grund von ausnahmslos tadellosen, oft brillianten 
Songwriting-Qualitäten. 

Arse - Safe Word 

[Erste Theke Tonträger/erstetheketontraeger. 
bandcamp.com] 

War ja klar, dass die Band aus Sydney erneut an 
der ersten Theke aufschlägt. Wie zu erwarten sind 
auch die vier neuen Songs ein Feuerwerk der 
kanalisierten Wut und des Unbehagens - unter 
roher Kraftanwendung auf so engen Raum kom¬ 
primiert, dass eine gleichwertig heftige Entladung 
schon vorprogrammiert ist. Der auf der Debüt-EP 
teilweise erzielte Geschwindigkeitsrausch wird 
hier etwas zurückgefahren, was dem allgemei¬ 
nen Energielevel aber nicht sonderlich schadet 
- sebst oder gerade wenn sie wie in III Nature mit 
angezogener Handbremse eine an alte Amphet¬ 
amine Reptile-Schule erinnernde Hydraulikpresse 
zum besten geben. 

Radioactivitv - Mind Erased 

[Wild Honey Records/wildhoneyrecords.band- 

camp.com] 

Die erste neue Musik von Jeff Burke und Kon¬ 
sorten nach gefühlt ziemlich langer Zeit sollte 
wieder mal so ziemlich jeder im Spannungsfeld 
von Garage Punk und melancholischen (Power-) 
Popmelodien agierenden Band die Erinnerung 
auffrischen, wer in dieser speziellen Nische der 
wirkliche Papa ist. 

Patti - Good Bia 

[Erste Theke Tonträger/erstetheketontraeger. 
bandcamp.com] 

Mit zwei EPs voller glorreichem Chaos haben 
Patti aus Oakland schon länger für Aufhorchen 
gesorgt. Jetzt ist ihr Langspieldebüt via ETT zu 
bekommen und immer noch droht ihre Musik 
keinesfalls normal zu werden. Im Gegenteil, 
stilistisch sind ihre Zutaten noch wilder über 
die Strecke von 16 Songs verteilt als das bisher 
eh schon der Fall war. Gleichzeitig kommen 
aber auch ihre Arrangements noch ein ganzes 
Stück ausgereifter rüber, angefeuert von einer 
entschlossenen Groovekompanie, tighter als es 
jene Hosen heute sind, dir mir vor geraumer Zeit 
mal um den Arsch gepasst haben. Vergleiche 
kann man unter anderem ziehen zu den rotie¬ 
renden Mikrogrooves aus dem Hause Uranium 
Club. Dem verwinkelt-verspielten Artpunk der 


Lithics. Tanzbarem Postpunk der Slumb Party¬ 
oder N0V3L-Varietät. Immer wieder scheint ein 
funkiger Minutemen-Vibe durch, vereinzelt auch 
mal ein 90er Dischord-Versatzstück zwischen 
sehr späten Fugazi und dem kantigen Math Rock 
von Faraquet. Oh, und eingeklemmt zwischen 
all diesem Gerümpel strecken auch Devo mal 
vorsichtig die Nase heraus. Also wie gehabt, eine 
Schweinerei von höchstem Genussfaktor. 

Nick Normal - Windows Painted Shut 
[Discontinuous Innovation Inc./discontinuousin- 
novationinc.bandcamp.com] 

Nick Normal aus Portland ist in der Vergangen¬ 
heit bereits mit einer Handvoll eher LoFi-mäßiger 
EPs in willkommenster Art und Weise auffällig 
geworden. Nicht nur hat der Bursche neuer¬ 
dings zwischen den ganzen anderen schrägen 
Kaspern auf Discontinuous Innovation Inc. eine 
perfekte Labelheimat gefunden, sondern er hat 
nun auch zum ersten mal eine EP in einer Qua¬ 
lität aufgenommen, die das hörbare Spektrum 
in etwas größerem Umfang ausnutzt. Ansonsten 
wie gehabt ein mächtiger Spaß auf halbem 
Weg zwischen Post- und Garagepunk mit einem 
deutlich wavigen Schliff. Aufgrund von letzterem 
kann man sich an Andy Human oder Erik Ner- 
vous erinnert fühlen, darüber hinaus auch mal an 
Ausmuteants oder Useless Eaters. 

Warp - Traffic Control 

[Thrilling Living /thrillingliving.bandcamp.com] 
Warp kommen aus San Francisco und zählen 
unter anderem Mitglieder von Flesh World und 
Blank Square zur Besetzung. Ihr Langspieldebüt 
tritt schon mal sehr überzeugend Ärsche und 
kommt in einem wundervoll verschrobenen 
Sound irgendwo zwischen Fuzz- und Garage 
Punk, Hard- und Postcore daher, ungeschliffen 
und einfallsreich. Das hat ein bisschen was von 
Vexx oder Dots sowie vereinzelt auch einen 
leisen Hauch von Pixies der Surfa Rosa-Ära. 

Telecult - Phases 

[selbstveröffentlicht/ telecult.bandcamp.com] 

In einer seltenen Instanz des Mandela Effektes 
dachte ich, die Pariser Band schon deutlich 
länger zu kennen. Außerdem, dass sie mindes¬ 
tens schon mal ein Album veröffentlicht hätten. 
Tatsächlich sind aber erst gute zwei Jahre seit 
meiner ersten Begegnung mit ihrer Musik ver¬ 
gangen und der Anlass war kein Album sondern 
lediglich eine 7". Meine Verwirrung ist wohl der 
Tatsache geschuldet, dass sich in Frankreich mit 
Short Days und Nightwatchers bereits zwei Bands 
an einem nicht ganz unähnlichen Sound abar¬ 
beiten. Auch dass die Platte bereits angekündigt 
wurde, als draußen noch Schnee lag, hat da 
sicher was beigetragen. Jedenfalls glaube ich, 
dass noch Schnee draußen lag. Mein Gedächtnis 
hat sich nun ja schon als eine recht unzuverlässi¬ 
ge Faktenquelle erwiesen. 

Wie auch immer, Telecult bearbeiten jedenfalls 
dieses Feld des melodischen Punkrock mit 
Anflügen von Garage- und Post Punk, das man 
neben den erwähnten heimischen Bands noch 
so mit Red Dons, Radioactivity, The Estranged, 
Marked Men oder Cheap Whine in Verbindung 
bringt. Die gute Nachricht dabei ist, dass neben 
der schwungvollen Darbietung der Band auch 
die Songs von Anfang bis Ende stimmen und 
das Album in dem jetzt nicht gerade rar gesäten 
Genreumfeld alles andere als redundant wirkt. 
Telecult spielen da ziemlich weit oben mit. 

Spray Paint - Into The Countrv 
[12XU Records /spraypaintl 2xu.bandcamp.com] 
Die stark No Wave-inspirierten Noiserocker aus 
Austin haben die letzten Jahre mit diversen 
Kollaborationen und daraus resultierend einem 
Langspieler, einer EP und zwei Siebenzöllern 
ansprechend kurzweilig überbrückt. Jetzt gibt's 
seit längerem mal wieder ein „reguläres“ Album, 
wenn auch die Aufnahmen bereits aus dem Jahr 
2016 stammen. So klingt das Material auch eher 
nach einer logischen Fortsetzung der in jenem 
Jahr erschienenen, letzten LP Feel The Clamps. 
Wie mit jeder ihrer Veröffentlichungen versuchen 
sie keine Neuerfindung ihres Sounds, sondern er¬ 
weitern ihr Klangspektrum graduell und sorgfältig 
um ein paar neue Facetten. Diesmal fallen vor 


allem die deutlich entschlackten Arrangements 
sowie der großzügige Einsatz von Synths und 
elektrischen Drums auf. Das Ergebnis läuft wie 
immer absolut rund. (Groschi) 



A Sane Revolution 

Beim Schreiben dieser Zeilen bin ich nun schon 
zwei Monate unterwegs in meinem Zuhause auf 
vier Rädern. In gewisser Regelmäßigkeit neue 
Schlafplätze finden zu müssen und möglichst 
kostenfrei an frisches Wasser zu kommen ist gän¬ 
gige und mittlerweile gewohnte Routine meines 
Alltags. Solche Banalitäten stellen einen ver¬ 
wöhnten Großstadtmenschen wie ich einer bin, 
schon vor immense Herausforderungen und wäh¬ 
rend ich mit dem Kanister in der Hand verzweifle, 
kommen mir Verbotsschilder, Absperrbänder und 
Zäune noch merkwürdiger vor, als sie es ohnehin 
schon vorher taten. Ich Frage mich woher diese 
Angewohnheit des Menschen kommt, sich 
jedes Fleckchen Erde unter den Nagel reißen zu 
wollen um es auszuquetschen wie eine Zitrone. 
Ertragreich als Kapitalmaschine. Für mich Naiv¬ 
ling fühlt es sich reichlich skurril an, vor einem 
Bezahlautomaten am Strand oder vor einem 
abgezäunten Waldstück zu stehen. Nicht nur der 
Hund schaut mich fragend an wenn wir uns mal 
wieder irgendwo in einer Sackgasse wiederfin¬ 
den. Und das gehört jetzt Mensch xy? Was macht 
der Mensch damit? Abgesehen von persönlicher 
Profitmaximierung? Ich bin zwar kein Verfechter 
von bedingungsloser Verstaatlichung und finde 
Privatbesitz hier und da auch ganz cool, aber 
ich rede hier von Besitzanspruch auf freie Fläche, 
Wiese, Wasser und Natur die eigentlich jedem 
Menschen zugänglich sein sollte... Die kapitalisti¬ 
sche Verwertungslogik kriecht halt bis unter jedes 
Sandkorn und hinter jeden Grashalm, auch das 
sollte mir mittlerweile klar sein, eigentlich... Auch 
übel fühlte ich mich neulich, als die örtliche Poli¬ 
zei sichtlich voreingenommen ihre Kontrollen auf 
unserem gemeinsamen Parkplatz durchzog und 
meinen Nachbarn, die scheinbar „behördenbe¬ 
kannt“ und bereits registriert(i) als fahrende Sinti 
und Roma, Strafen aufbrummte, während ich als 
vermeintlicher Tourist mit deutschem Kennzei¬ 
chen nix als ein nettes „Hallo“ zu hören bekam, 
obwohl ich genauso verbotenerweise auf diesem 
Grund und Boden übernachtet hatte. Bei solch 
offensichtlich ethnisch motivierter Willkür und 
Schikane sträubt sich in mir einiges. Ich würde 
gerne mal über nette Bullen schreiben die dem 
gemeinen Reisenden helfend unter die Arme 
greifen, ob ihr das glaubt oder nicht... Bis jetzt 
habe ich aber leider noch nix erwähnenswertes 
erlebt um meine eigenen Klischees zu exekutiver 
Staatsmacht überdenken zu dürfen. Stattdessen 
öffne ich morgens meine Tür und stehe inmitten 
von kleinkariertem Kontrollzwang der jeglicher 
vernunftbegabter Logik entbehrt und dann in 
rassistischen Ressentiments gipfelt. Ja ich weiß, 
wir sprechen hier nicht von Inhaftierung oder 
physischer Gewaltanwendung. So etwas ist 
meiner Meinung nach aber mindestens psycho¬ 
logischer Machtmissbrauch, „Wir haben euch im 
Auge und wir wissen was ihr tut“. Lebensweisen 
die nicht (mehr) verbreitet sind oder von einer 
Gesamtgesellschaft unabhängig oder komplett 
autark organisierte Lebensformen, werden 
eben immer noch wenigstens kritisch beäugt, 
wenn nicht gar kriminalisiert. Egal von welcher 
Gesellschaft wir hier reden und egal wie „neben“ 
dem Durchschnitt gelebt wird. Unerheblich wie 
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viele Grenzen ich überquere, zu viel Selbständig¬ 
keit und Eigenverantwortung lässt sich schlecht 
kontrollieren. Was Mensch nur schwer in seine 
Schublade gequetscht bekommt, ist per se ge¬ 
fährlich. Alles schön genormt hier, standardisiert 
und jede konstruierte Instanz hat ihre Finger mit 
im Spiel um sich gleich mal selbst zu legitimieren. 
Und dabei sind leider meistens die Menschen 
als erstes an der Reihe die aufgrund irgendeines 
Merkmals (selbst zugeschrieben oder extern 
konstruiert und als Stempel aufgedrückt) auf eine 
lange Tradition von Konfrontation mit Vorurteilen, 
Repression und/ oder Verfolgung zurückblicken 
müssen. Die in diesem Falle betroffenen haben 
die Prozedur scheinbar locker und mit Humor 
genommen, im Gegensatz zu mir und meiner 
Hasskappe... obwohl ich der vermeintlich privile¬ 
gierte und „in Ruhe gelassene“ war. Der Ärger ob 
der Vorurteile anderer, der beschissene Umgang 
dem deswegen wieder andere ausgesetzt sind 
und mein Schamgefühl das ich davonkomme, 
potenzieren sich hier dann und ich komme erst¬ 
mal nicht so schnell runter, möchte diese wahn¬ 
sinnige Ungerechtigkeit in die Welt schreien bis 
es alle hören. Vielleicht rege ich mich aber auch 
einfach zu schnell auf und mache aus allem ein 
Politikum. Vielleicht ist es in solchen Fällen doch 
auch angebracht auf gegenseitige Ab- statt auf 
Entrüstung zu setzen um gerade denen mit dem 
Knüppel in der Hand, sinnbildlich und sprichwört¬ 
lich, zu zeigen wie es ist, sich mit Respekt statt mit 
Angst und Skepsis zu begegnen. Vielleicht lerne 
ich auch nochmal etwas Sanftmut zu üben, dann 
macht die Wut an lohnender Stelle auch wieder 
richtig Spaß . Und wenn es soweit ist, mache ich 
meinem Ärger auch gleich mal passend, live und 
in Farbe Luft und pinkle der Staatsmacht so rich¬ 
tig ans Bein, solidarisiere mich an Ort und Stelle 
mit den ungerecht behandelten statt meinen 
Frust in mich hineinzugrummeln und auf lässig zu 
tun, bevor ich die ganze Aktion haarklein und 
in Schönschrift hier darlege, nur um mich beim 
Aufschreiben nochmal doppelt so mies aufregen 
zu können. Ganz bestimmt werde ich es beim 
nächsten mal so machen.... Ganz bestimmt. Ich 
lasse es euch wissen. Eventuell erzähle ich dann 
auch mal von meinen schönen Erlebnissen. Aber 
was schön ist und was nicht, ist ja so ne individu¬ 
elle Frage. Außerdem erzeugt echauffieren und 
Reibung ja bekanntlich Wärme. Kommt gut durch 
den Winter! (jöran) 

Soundtrack: THE MAKE-UP - Destination: Love; 
Live! At Cold Rice 


Hallo, 

Erstmal die Fun facts: In diesem Jahr habe ich mir 
das Trust sooft gekauft, wie sonst nie: zwei Mal! 
Wow, ich sollte ein Abo abschließen. 

Für den extensiven Trust-Kauf im Frühjahr 2019 
gab es Gründe, und daran anschließend gab 
es Gründe, diese Mail zu verfassen. Grund eins 
für den Kauf des Februar/März-Hefts war die Re¬ 



zension des "Angst vor blauem Himmel"-Buches. 
Nicht die beste Rezi, aber eine sehr ehrliche und 
das freut mich, weil sie das Gefühl vermittelt, da 
hat sich jemand wirklich intensiv mit dem Buch 
beschäftigt. 

Davon ab habe ich beim weiteren Lesen von 
Artikeln und Interviews gemerkt, dass das Trust 
für mich im Jahr 2019 vielleicht die einzige ernst 
zunehmende Orientierung im Printbereich ist, was 
jieue Musik angeht. Sonst wäre ich nicht auf die 
wirklich gute Platte der DEAFKIDS gestoßen und 
von da aus auch nicht auf die neue Platte von 
RAKTA, und hätte auch nie erfahren, dass es ja 
jetzt eine Split-EP von beiden Bands gibt. 

Danke für diese Tipps! 

Was mir früher nie so aufgefallen ist und mir jetzt 
aber umso besser am Trust gefällt, ist diese fast 
schon spartanische Aufgeräumtheit. 

Das kommt mir sehr entgegen, da ich Fanzines 
nie sofort von Anfang bis Ende durchlese, son¬ 
dern immer sporadisch den einen oder anderen 
Artikel raussuche. 

Zum Vergleich: Eine Ausgabe vom Ox liegt bei 
mir auch mal gut und gerne ein ganzes Jahr lang 
auf dem Spülkasten und dann habe ich nicht 
mal die Hälfte gelesen. Bei zwei Ausgaben vom 
Trust aus dem Frühjahr bin ich jetzt schon durch 
und habe das Gefühl, es wäre mal Zeit für ein 
neues Heftl. „Less is more“- ist für mich in diesem 
Fall echt eine große Hilfe. Was auch dabei hilft, 
die Interviews sorgfältiger und auch gern 2-3 
mal lesen. Gut, alles ist nicht meine Tasse Tee, 
die Sloppy Seconds haben mich beispielsweise 
nie interessiert, der Text zum Ende des MRR, zu 
den Geschäftspraktiken im Bookingbereich und 
auch die breite Auswahl von Buchrezensionen 
umso mehr. 

Was mich zu einem Interview führt, das ich 
mit sehr großem Interesse gelesen habe: Das 
mit Philipp Wolter von Vladimir Harkonnen. Es 
gibt da eine Frage, die mich doch ein wenig 
umtreibt, und die m.E. von Philipp im Interview 
zwar nachvollziehbar, aber etwas unzureichend 
beantwortet wird (was kein Problem ist, das ist ja 
keine mündliche Prüfung in Punk/HC-LK ). 

Es geht um folgendes: 

„Warum ist das eigentlich so, dass Norddeutsch¬ 


es Neue f\/acJf\bam 


/Ack, Herr (Haltes. 
Gut cLls Lckste 
3 ra.de treffe. 


-4 


Tack Ftum ßernlng. 
Na Was mackt 
die Kurvst? 



Haben Sie Schon dt 
neuen MacWbarn. ge¬ 
sehen? fünf Chinesinnen. 

ln so knappen. 
Kaitiunen 5 ind dis. 
SS 


X 


3a Ist doch. 
wohL ganz 
Ördödüj,U/omIt 
die ihn Hark 
machen, oder? 


land immer mehr Punk und der Süden immer 
eher HC war?...“ 

Möglicherweise ist diese Orientierung „Nord= 
mehr Punk(rock), Süd=mehr Hardcore“ auch 
dem Umstand geschuldet, dass Norddeutschland 
vorwiegend britische Besatzungszone war und 
es somit eher einen britischen popkulturellen 
Einfluss gab. 

In Süddeutschland hatten/haben US-Amerika- 
nische Streitkräfte ihre Basen und dass es dabei 
eher einen Austausch von HC-Affinen G.l.s mit 
der lokalen Jugend gab, scheint mir fast schon 
logisch. Dazu passt auch, dass im süddeutschen 
Raum so popkulturelle Phänomene wie Euro¬ 
dance und Techno ihren Ursprung und Zentren 
hatten, die ja ebenfalls oft durch die Beteiligung 
von US-Amerikanischen Armeemitgliedern ge¬ 
prägt wurden. Bezogen auf Punk/HC kann man 
sicher Lee Hollis als bekanntestes Beispiel für 
diesen Kulturaustausch sehen. (Scheiße Minelli 
evtl, auch?) 

Wie sich das in Norddeutschland gestaltet hat, 
ob es dort auch ein Zusammenspiel zwischen 
musikverrückten britischen Soldaten und deut¬ 
schen Musikern gab, weiß ich leider nicht genau. 
Als einziges Beispiel fallen mir die Aheads ein 
(kennen die alten Menschen vielleicht von dem 
ersten „Soundtrack zum Untergang"-Sampler), 
deren Sänger Andy Stillion in NRW stationiert war 
und gemeinsam mit drei Typen aus Herford eine 
Band gründete. 

Es wäre vielleicht mal ganz interessant aufzuzei¬ 
gen, ob und welche weiteren Kooperationen es 
zwischen hier stationierten Soldaten und Punk/ 
HC-Kids es in der Zeit zwischen den 70ern und 
90ern gab. (70er-90er wäre ein Zeitrahmen den 
ich setzen würde, weil ich dort Punk/HC eine 
wachsende und größere Relevanz unter Jugend¬ 
lichen zusprechen würde, aber das ist so meine 
ganz subjektive Wahrnehmung.) 

Das sind so Sachen, die mir beim Lesen des VH- 
Interviews durch den Kopf gegangen sind. Falls 
jemand dazu mehr weiß, oder einen Lektüretipp 
hat. würde ich mich über eine Rückmeldung 
freuen. 

Interessant wäre dann natürlich auch, wie sich 
das, was ich hier kurz für die US-amerikanische 
und britische Besatzungszone vermute, in der 
französischen Besatzungszone gestaltet hat. Von 
der sowjetischen ganz zu schweigen, da waren 
die Bedingungen sich subkulturell zu engagie¬ 
ren und auszudrücken sicher noch um einiges 
schwieriger und der Kontakt zu Angehörigen der 
Besatzungskräfte auch. 

Puh, lange Mail, aber die schiebe ich ja auch 
schon lange vor mir her. 

Beste Grüße und weiterhin ein langes Leben mit 
Trust und Love and Peace und so, 

Gary Flanell 
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#84 Oktober 00 

Nummero 84 bietet Stone umringt von 2 Pornostars oder Dragqueens oder 
pornodarstellenden Dragqueens oder was weiß denn ich als Rätsel¬ 
bild, während kolumnentechnisch uns Tuberkel über die nicht wirkliche 
Deutschpunklegende Bluttat unterhaltsam aufklärt, Michel inzwischen kein 
Gast- sondern fester Kolumnist ist, der Grundzusammenhänge zwischen 
Religion und Gesellschaft erläutert, Jörg war mit Kleinkriminellen im Bus 
nach Paris, Dietmar betrachtet irritiert den Aufbau Ost während Jobst das 
Mainfest von der Highscore 7" bei denen er Gitarre spielt, nochmal ab¬ 
druckt. Und dann Stones Kolumne. Husch husch 4 Mark an Dolf geschickt, 
besorgt euch diese Kolumne. Nee, ihr könnt die auch für lau im Internet auf 
unserer Homepage lesen: www.trusf-zine.de. Wieder 7 Seiten Gig Dates, 
Dismemberment Plan ausführlich von Peter, Soleil Noir und Cobra Gang 
waren auf Tour und erzählen im Tourtagebuch davon, wie es so ist, als 
kleine Band nach Italien zu fahren, ziemlich kurzweilig eigentlich, Grand- 
NationalBrands von Stone, PitchShifter von Dietmar, As friends rust von mir 
und gleich fett Motze aufm Redaktionstreffen für das großzügige Layout 
bekommen, Torsten schreibt über DVDs und kriegt da dann auch gleich 
Motze von mir, Burning Airlines von Hans aus Münster, sein erstes Interview 
im Heft, glaube ich 
sie mal bitte ATDI 
wohl nicht noch 
müssen, da aber 
10"-und 12" alle 
ten hatte...gähn), 

Don Caballero, J 
Dr. Cream auf der 
runden ab. 


In folgenden Läden könnt Ihr das TRUST kaufen: 

CORE TEX REC., Oranienstr. 3, BERLIN 
GREEN HELL REC., Achtermannstr. 29, MÜNSTER 
ZENTR. SCHLACHTHOF, Gartenfeldstr. 57, WIESBADEN 
UNDERDOG, Ritterstr. 52, KÖLN 

HOT SHOT RECORDS, Knochenhauer Str. 20-25, BREMEN 

KINK REC., Aistater Str. 33, HEIDELBERG 

96RECORDS, Brückstr. 27, EMDEN 

TRUE REBEL STORE, Gr. Bergstraße 193, HAMBURG, 

ROTER SHOP, Poststr. 36 VELBERT 

GOLDEN SHOP, Fehrfeld 4, BREMEN 

TANTE GUERILLA, Luisenstr. 49, ST. WENDEL 

TANTE GUERILLA, Fleisstr. 44, TRIER 

ONKEL STEREO, Dellstr. 22, DUISBURG 

MO'S PLATTENLADEN, Rudolfstr. 17, KARLSRUHE 

FLIGHT 13, Stühlingerstr. 15, FREIBURG 

BLACK PLASTIC, Am Dobben 69, Bremen 


Wenn es im Laden eurer Wahl, oder in Deinem Laden, das Heft nicht gibt, 
kontaktiert uns !!! (Sollte es Läden geben die das Heft verkaufen und hier 
nicht aufgeführt sind - bitte melden) 


iJWD Dü ? 




TRUST 



zumindest. Kaufen 
(das hätte man 
einmal schreiben 
die 3 Vorgänger 
schon einen Kas- 
Boxhamsters, 
Mascis&Fog, und 
Umschlagseite 4 


Jeder kann das TRUST auf Konzerten und/oder an seine Freunde ver¬ 

kaufen! Für € 13.— (Vorkasse, incl. Porto) Schicken wir euch 
5 Hefte! Meldet euch!! 
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Einer hat’s gemerkt, mindestens, 
dass in der letzten Ausgabe die 
News ausgefallen sind. Das soll nicht 
wieder Vorkommen, aber wenn es 
nun einmal nur drei Meldungen gibt, 
bleiben wir doch lieber am Strand 
und machen uns einen netten Nach¬ 
mittag im Sommerloch. 

Dass wir 200 werden, habt ihr sicher 
schon mitgekriegt. Dass wir das am 
8. Februar im Schlachthof zu Bremen 
feiern, sicherlich auch. Was wir 
euch noch nicht verraten ha¬ 
ben, ist, dass es passend zum 
Jubiläum eine Neuauflage 
unseres TRUST Black Pils geben 
wird - der Klügere braut nach. 
Erhältlich ist das extra-hopfige 
Getränk wie beim letzten Mal 
nur bei Pax-Bräu. Direkt bei uns 
bekommt ihr übrigens nach 
wie vor das Extra-Förder-Abo. 
Immerhin 15 Jahre alt wird die 
Punkrock-Radio-Show „Mondo 
Bizarrro“. Das wird am 14.12. 
im Hamburger Hafenklang mit 
Bands und DJs gefeiert. Wir 
gratulieren. 

Und senden auch Glückwün¬ 
sche an 

FLUID TO GAS, 

die ihr 25-jähriges Bestehen 
schon im November gefeiert 
haben, sowie an die 
RAMENOES, 

die genauso alt sind, aber erst 
am 7. Dezember in der Friese 
in Bremen feiern. 

38 Jahre alt ist derweil das 
Album „ Hardcore 81“ von 
D.O.A. 

Das ist zwar kein runder Ge¬ 
burtstag, aber die Band darf 
sich trotzdem freuen, denn das Al¬ 
bum wurde kürzlich mit dem „Slaight 
Family Polaris Heritage Prize“ ausge¬ 
zeichnet. 

Eine Auszeichnung freilich auch die 
Throbb/ehead-Werdung berühmter 
Punkmusiker. Leidtragender ist dies¬ 
mal Greg Graffin von 

BAD RELIGION. 

Weniger gelitten haben dürften die 
ehemaligen Eigentümer von Victory 
Records. Die haben ihren Betrieb für 


umgerechnet knapp 27 Millionen 
Euro an Concord verhökert. 

Was das Archiv für Jugendkulturen 
mit der ganzen Kohle anstellen könn¬ 
te, ist ja wohl klar: nämlich mit Berlins 
steigenden Mieten zurechtzukom¬ 
men. Weil die Kohle aber nicht da ist, 
sondern dort, gibt es eine Kampagne 
aüf www.gofundme.com/jugendkul- 
turen. 

Apropos Jugendkulturen: Erinnert ihr 


euch noch an 

THROBBING GRISTLE? 

Die gaben seinerzeit zum Album 
„Second Annual Report“ einen Fra¬ 
gebogen mit 39 Fragen heraus. Die 
Künstlerin Veronique Homann hat 
daraus eine elfteilige Interviewserie 
gemacht, für die Kolleginnen und 
Kollegen die Fragen beantworteten. 
Oder auch nicht. Die Ergebnisse sind 
bis Ende Januar bei Bis aufs Messer in 
Berlin zu besichtigen. 


Fürs erste nicht mehr zu besichtigen 
sind die 

NOSEHOLES, 

die haben sich nämlich aufgelöst. 
Dafür lassen sich aber folgende 
Bands wieder auf der Bühne sehen: 
MR. BUNGLE, 

SMALL STATE 

und 

LUNACHICKS. 

Kommen wir zu den schlechten 

Nachrichten: Bei einem Fes¬ 
tival im AJZ Bahndamm in Wer¬ 
melskirchen hat sich einer der 
Mit-Veranstalter eines Festivals, 
ein 28-Jähriger aus der Nähe 
von Trier, bei einem Sturz tödli¬ 
che Verletzungen zugezogen. 
Er starb noch am Unfallort. 
Gestorben sind in den vergan¬ 
genen Monaten auch Julie 
Angermann von 

IMPACTUNIT, 

Damien Lovelock von den 
CELIBATE RIFLES, 

Daniel Johnston, Inigo Mugu- 
ruza von 

KORTATU 

und 

NEGU GORRIAK, 

Phil Haggerty von 
SOMOS, 

Julie „Jewels“ DeGidio unter 
anderem von den 

GUILLOTINES, 

Barrie Masters von 

EDDIE & THE HOT RODS, 

Kim Shattuck von 

THE MUFFS, 

Pacik von 

INSTINCT OF SURVIVAL, 
Jack Flanagan von 
THE MOB, 

Micha Schumann von 

FLUMAX THOUGHTS 
und Keine Kompromise Vertrieb , 

Gilles Berlin von 

CAMERA SILENS, 

Tero von 

JUGGLING JUGULARS 
und Rod Latter von 

THE ADVERTS. 

(text: stone & dolf) 
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TRUST VERLAG 
Dolf Hermannstädter 
Postfach 11 07 62 
28087 Bremen 
Tel. 0421/49 15 880 
e-mail: dolf@trust-zine.de 
www.trust-zine.de 

MITARBEITER: 

Dolf, Stone, Jan, Jörg, Dietmar, Howie, Franco, Alva, 
Andre, Benni, Micka, Christian, Bela, Bastian, Sabrina, 
Claas, Christopher, Jonas, Julian, Lars, Daniel, Martin, 
Jöran, Marianne, Claude, Thorsten 

E-MITARBEITER-KONTAKT: 

alva: AlvaD@web.de 
bela: bela.a@web.de 
dietmar: dietmar@trust-zine.de 
howie: howie@hbhmedia.de 
jan: jan@trust-zine.de 
jörg: joerg@trust-zine.de 
mika: mikareckinnen@gmx.de 
stone: andreas.schnell@gmx.de 


FOTOS: 

Benni, Christian, Marc, 

Matthias, Benni S., Lukas & diverse Fotografen (siehe 
jeweiligen Artikel) 

LAYOUT: 

Andre, (www.vgrfk.com). 

Der, der mit Pritt klebte 

ABO: 

6 Ausgaben (=1 Jahr) für € 16.— 
(Förderabo € 30.—) (Ausland € 24.—/Förderabo 
€ 45.—) per Bar, Scheck oder Überweisung an 
D. Hermannstädter. 

Bitte angeben ob reguläres Abo (Bankverbindung 
nicht vergessen), oder Test Abo! 

Bitte Anschrift (leserlich) und Angabe, ab welcher 
Nummer (einschließlich) das Abo starten soll nicht 
vergessen! 



BANKVERBINDUNG: 

Stadtsparkasse Augsburg BIC AUGSDE77XXX 
IBAN DE04 720 500 00 081 055 1903. 

Bitte bei Überweisungen/Schecks immer 
die Rechnungsnummer oder den 
Verwendungszweck angeben! 

ISSN 1615-4347 
ANZEIGEN: 

Es gilt Anzeigenpreisliste XXIV/20. 

Für nähere Informationen bitte bei Dolf 
die Mediadaten (Preise, Formate, 
Redaktionschlüsse) für 2020 anfordern. 

Unverlangt eingesandte Manuskripte 
sind generell erwünscht, auch wenn für selbige 
keine Haftung übernommen werden kann. Die 
einzelnen Artikel geben jeweils die Meinung des 
Verfassers wieder und nicht die der Redaktion. 


TRUST #200 erscheint im Februar 20 
Redaktionsschluß hierfür ist der 
05. JANUAR 20 
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Hier beim Trust 
gibt es nur eine 
Regel: was 
dem/der am 
Heft beteiligten 
Schreiber/in 
gefällt, ist aus¬ 
schlaggebend 
und hat gute 
Chancen rein¬ 
zukommen. Nur 
die Terminre¬ 
daktion soll fast 
alles nehmen, 
was reinkommt. 
Nach einem 
Vierteljahrhun¬ 
dert hat die 
die Schnauze 
voll, somit wird 
in Zukunft nur 
noch radikal 
subjektiv aus¬ 
gewählt, nur 
noch Bands/ 
Konzerte wo 
die Terminre¬ 
daktion auch 
selbst hingehen 
würde oder der 
Meinung ist, 
das muss ins 
Heft. 

TRUST is TASTE! 

Wir beobach¬ 
ten sich wider¬ 
sprechende 
Entwicklun¬ 
gen. Einerseits 
finden wir es 
klasse, dass 
Touren heute 
im Gegensatz 
zu den 80er 
Jahren einfa¬ 
cher möglich 
sind durch die 



Etablierung des 
DIY Netzwerkes, 
zu dem das 
Trust - bei aller 
Bescheidenheit 
- auch einen 
nicht geringen 
Beitrag geleis¬ 
tet hat. Zum an¬ 
deren denken 
wir, dass bei 
einer derarti¬ 
gen Masse an 
Bands auf Tour 
die Qualität 
einfach nicht 
mehr gewähr¬ 
leistet ist. Man 
geht auf Tour, 
weil es mög¬ 
lich ist oder 
»weil man Geld 
verdienen will«, 
nicht: weil es 
an der Zeit ist. 
Deshalb wer¬ 
den wir in 
Zukunft aus¬ 
wählen und 
veröffentlichen 
nur noch Ter¬ 
mine, die ins 
TRUST passen. 
Hier sei aus 
gegebenem 
Anlass extra 
darauf hinge¬ 
wiesen das es 
sich hier nicht 
um Koopera¬ 
tionen oder 
Präsentationen 
mit Agenturen 
handelt. 

Die Rubrik in 
Zeiten von 
Internet ganz 
abzuschaffen 
kommt für uns 


erstmal nicht in 
Frage. Es war 
und ist uns im¬ 
mer ein Anlie¬ 
gen, zu zeigen, 
wie lebendig 
die ganze 
Töurszene ist. 
Das dokumen¬ 
tieren wir seit 
26 Jahren sehr 


gerne und mit 
Leidenschaft. 

Bis uns was 
anderes einfällt, 
wird dieser Re¬ 
launch erstmal 
jetzt so stattfin¬ 
den 

wie angekün¬ 
digt. Schreibt 
uns doch mal, 
was ihr dazu 
denkt und was 
für Kriterien es 
geben könnte, 
Tourtermine 


aufzunehmen 
oder eben 
nicht. Bitte wei¬ 
terhin alle Tour/ 
Gig Termine an 
die Redaktion. 


GRAUE ZELLEN 
21.02. Kiel - 
Die Pumpe (+ 
Slime) 


THE JESUS AND 
MARY CHAIN 
28.03. Köln - 
Live Music Hall 
02.04 München 
- Backstage 
03.04. Wiesba¬ 
den - Schlacht¬ 
hof 

04.04. Berlin - 
Astra Kulturhaus 


JOSEPH BOYS 
08.02. Bremen - 
Schlachthof 


LUGEN 

20.12. Marl - 
Hagenbusch 

21.12. Bielefeld 

- Potemkin 
10.01.Siegen - 
VEB 

11.01. Hanno¬ 
ver - LKA 
07.02. Hamburg 

- Störte 

08.02. Bremen - 
Schlachthof 
13.03. Erlangen 

- Zewi 

14.03. Erfurt — 
Cafe Trikolor 
21.05. Leipzig - 
Atari 

22.05. Greifs¬ 
wald 


PETROL GIRLS 
12.02. München 

- Folks Club 
13.02. Köln - 
Tsunami 
18.02. Hamburg 

- Hafenklang 
23.02. Berlin 

- Kantine am 
Berghain 


POSTFORD 

14.12. Lübeck 
-VEB 

07.02.Lüneburg 

- Anna & Arthur 
08.02.Bremen - 
Schlachthof 
24.04.Dortmund 
22.05.München 

- Kafe Marat 
23.05.Ludwigs¬ 
burg - Villa 
Barock 


TURBOSTAAT 
13.02. Jena - 


Kassabianca 
14.02. Köln - 
Kantine 
15.02. Mainz - 
KuZ 

19.02. Hamburg 

- Markthalle 
20.02. Berlin - 
Festsaal Kreuz¬ 
berg (Zusatz¬ 
show) 

21.02. Berlin - 
Festsaal Kreuz¬ 
berg (Ausver¬ 
kauft) 

22.02. Dresden 

- Tante Ju 
03.04. Bremen - 
Schlachthof 
04.04. Düssel¬ 
dorf- Zakk 
05.04. Aschaf¬ 
fenburg - Colos 
Saal 

07.04. Marburg 
-KFZ 

08.04. Wien - 
Werk 

12.04. Leipzig - 
Conne Island 
11.04. Rostock - 
M.A.U. Club 
30.10. Hanno¬ 
ver - Capitol 
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Partei der 


Humanisten 
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Gespräch mit Robin Thiedmann, Bundesvorsitzender und Spitzenkandi¬ 
dat für die Europawahl 2019 von der 

Partei der 
Humanisten 

Es gibt sie ja, die „guten Organisationen“, wie zum Beispiel Amnesty 
International, Greenpeace, Pro Asyl und Oxfam, aber warum gibt es 
eigentlich keine gute Partei mehr zum wählen? 

Well, ich hatte meine Diplom-Arbeit 2006 an der Uni Potsdam in Poli¬ 
tikwissenschaften über die humanistische Gesellschaftskritik bei Erich 
Fromm und das Konzept der Wirtschaftsdemokratie als drittem Weg 
zwischen Kapitalismus und Kommunismus gemacht und freute mich 
vor einiger Zeit bei der Zeitungslektüre, dass es möglicherweise mit der 
relativ neuen Partei der Humanisten nun endlich mal wieder eine coole 
Partei für die Wahl geben könnte, eben abseits der sonstigen Wahl- 
Optionen von uns Punk-Fans wie „Die Linke" bzw. die Titanic-Partei. 
Kommunismus und Sozialismus funktionierten ja nicht, warum nicht mal 
den Reform-Weg „Humanismus“ probieren? 

Gründung und Ziele 

Zusammengefasst will die Partei der Humanisten (PdH) das bedin¬ 
gungslose Grundeinkommen, Selbstbestimmung und Laizismus/Sä¬ 
kularisierung. Die Bundeszentrale für politische Bildung respektive der 
Humanistische Presse-Dienst informieren uns, dass die PdH 2014 in Berlin 
gegründet wurde. Sie ging aus einer Facebook-Gruppe mit dem Namen 
„Initiative-Humanismus“ hervor und versteht sich als „liberal, sozial und 
progressiv“. Es gibt schon einige Landesverbände und 2017 trat man 
zum ersten Mal zu einer Wahl an. Was noch? Ach so, ja: die PdH vertritt 
nach eigener Darstellung einen säkularen Humanismus und geht davon 
aus, „dass die Vorgänge im Universum Naturgesetzen folgen, ohne 
Eingriffe durch Götter oder höhere Mächte“. Die Partei legt Wert auf ein 
„naturalistisches, kritisch-rationales und wissenschaftliches Weltbild“ und 
eine Perspektive, „die den Menschen in den Mittelpunkt des Denkens 
und Handelns stellt". 

Säkulare und evolutionäre Humanisten 

In einem Interview des Humanistischen Pressedienstes mit der stellver¬ 
tretenden Generalsekretärin und Vorstandsvorsitzenden des Landes¬ 
verbands Berlin der PdH, Sandra Pacholke, fanden sich weitere (für 
mich) interessante Statements, so stellt Pacholke erst mal klar: „Wir sind 
die erste Partei der säkularen und evolutionären Humanisten. Unsere 
Politik stellt den Menschen über Dogmen und Ideologien und betont die 
individuelle Freiheit, eine soziale Gesellschaft und wissenschaftlichen 
Fortschritt“. Des Weiteren: „Wir kommen aus sehr unterschiedlichen, 
akademischen und nicht akademischen, Bereichen und sind auch in 
den Altersklassen breit gemischt. Das ist gut. Von sehr unterschiedlichen 
Leuten können auch sehr unterschiedliche Ansichten kommen". Gefragt 
nach dem konkreten Profil der Partei konstatiert sie: „Wir sind Individuen, 
d.h. andere Menschen sind erst einmal so zu akzeptieren, wie sie sind. 
Anders ist es bei den Grünen. Beispielsweise heißt es: Du sollst kein 
Fleisch essen. Im Gegensatz dazu haben wir in der PdH eine hohe 
Individualität, das bringt uns zusammen. Wichtig ist natürlich, dann auch 
anderen Menschen und der Umwelt wenig zu schaden, das ist dann 
die schwierige Abwägungsfrage“. Dann sagt sie zum Thema Umwelt¬ 
schutz bzw. der Haltung mancher, die sich gegenseitig in fernen Städten 
nicht besuchen wollen, weil da müsste man fliegen oder mit der Bahn 
fahren und das schade ja der Umwelt, deshalb bleibe man zu Hause 
folgendes: „Das ist eine Entscheidung, die muss man abwägen. Ich 
persönlich fliege nicht, ich habe auch kein Auto. Wenn ich unterwegs 
sein muss oder etwas sehen möchte, reise ich per Bahn. Einfach zu 
sagen, ich reise grundsätzlich nicht... Nein, das funktioniert so nicht. Eine 
Reise ist eine Entscheidung, die abzuwägen ist. Es gab ja einmal auch 
Kritik an Teilnehmern eines Klimaschutzgipfels, weil diese per Flugzeug 
anreisten. Doch da stellt sich für mich die Frage, ob dieses Zugeständnis 
nicht notwendig ist, um das größere Wohl zu erreichen. Wir sind ja auch 
soziale Wesen und der persönliche Kontakt ist wichtig. Ich kann mich 
nicht nur über digitale Medien kommunizieren". Zentrales Anliegen der 
PdH ist, dass die Verantwortung für das eigene Handeln in der eigenen 
Hand liegt: „Ja, das könnte als Unterschied zu anderen Parteien ge¬ 
nannt werden. Andere Parteien haben andere Voraussetzungen. Zum 
Beispiel die Grünen, sie möchten die Umwelt, die „Schöpfung“, wie die 
einen oder anderen sagen, in ihrem ursprünglichen Zustand erhalten. 
Doch die Erde und die Umwelt verändern sich ja ständig bzw. wir lernen 
ja immer mehr dazu. Einen Wunsch nach einer sogenannten Rückkehr 
zu einem früheren Zustand funktioniert nicht. Bedingungen auf der Erde, 
die es ermöglichen, dass hier Menschen leben, sollten wir bewahren. 
Dazu gehört natürlich auch der Umweltschutz, ich möchte ja nicht in 
einer Betonwüste leben und andere empfindungsfähige Lebewesen, 
mein Leben möchte ich ja nicht aut das Leid anderer aufbauen. Das 
ist ein dringendes Anliegen. Ich mag natürlich das Leben und möchte 
es so vielen Menschen wie möglich ermöglichen. Das kann manch¬ 
mal im Widerspruch zu dem stehen, was das Beste für diesen Planeten 
wäre. Das sind unsere Probleme. Um diese beiden Ziele in Einklang zu 
bringen, muss man alles ganz genau betrachten“. Und schlussendlich 
wird betont: „Es sollte nicht so sein, dass der Mensch eine Erwerbsarbeit 
annehmen muss, allein um seinen Lebensunterhalt zu sichern, oder 
besser noch, allein um tätig als beschäftigt zu sein. Ich sage deutlich, 
das geht nicht. Es ist ein Überbleibsel des Sozialismus und der Idee, dass 
Vollbeschäftigung zum sinnvollen Leben dazu gehört. Dass man also 


Menschen beschäftigen muss, egal ob das eine sinnvolle oder weniger 
sinnvolle Tätigkeit ist, Hauptsache sie tun etwas und kommen nicht auf 
dumme Gedanken“. 

Europawahl 2019 

Kürzlich kam dann noch die Meldung von Juni 2018, dass die Partei 
das amtliche Formular zur Sammlung der Unterstützungsunterschriften 
zur Europawahl vom Bundeswahlleiter erhalten hat, in einem aktuellen 
Newsletter der Partei hieß es, dass die Europawahl im Mai 2019 „zur 
wichtigsten Wahl in der Geschichte unserer jungen Partei werden wird“. 
Politische Dokumente wie das Partei- oder das Grundsatzprogramm, die 
Forderungen der Partei, die Personalien, all das findet ihr auf der PdH- 
Webseite (siehe unten), zusätzlich ist die Partei auf Facebook, Instagram 
und Twitter vertreten. 

Die Intention für das Interview 

Well, ich las also zum ersten Mal etwas über die PdH bei der Bundes¬ 
tagswahl 2017 in der „jungen weit“. Nachdem ich mich mit ihrer Websei¬ 
te länger beschäftigte und das Parteiprogramm mir auch erst mal gut 
gefiel (im Sinne von unterm Strich doch mehr gutes als nicht-gutes), 
dachte ich mir, ich frage einfach per Interview mal nach, ob die PdH 
auch was für uns/mich/euch sein könnte. Die Idee war also die: „Check 
die mal aus und mal sehen, wie dann unser Gespräch ausfallen wird, 
ich übernehme keine Verantwortung!“. Nach Erhalt der Antworten blei¬ 
ben sicherlich Fragen offen, zumindest ist das mein ganz persönlicher 
Eindruck, aber vielleicht ist das gar nicht so schlecht, Stichwort „selber 
weiter denken“. Wie gesagt, ich wusste vorher nicht, wie die Antworten 
ausfallen würden, es ging mir erst mal nur darum, hier eine mögliche 
Wahl-Alternative anzureißen, die Partei ist noch in der Entwicklung. Für 
nicht wenige wird die Partei zu „kapitalistisch“ und nicht „links genug“ 
sein. Müsst ihr selber durch, schätze ich, ich fand es einfach mal 
interessant, eine politische Position „gefühlt von links“ auszuloten, die 
irgendwie nicht „Kommunismus bzw. demokratischer Sozialismus" ist. 

Ich hatte einige Male DIE LINKE gewählt, aber nachdem ich mir das 
aktuelle Partei-Programm 2018 neulich nochmal ausdruckte und 
durchlas, da war einfach meine aktuelle Erkenntnis: Ja, die haben mit 
ihren Kritiken in vielen Bereichen oft recht, gar keine Frage für mich! Nur 
ist ihre Lösung - der demokratische Sozialismus - bei aller grundsätzli¬ 
chen Sympathie für diese Utopie irgendwie momentan nicht die meine, 
fürchte ich. Herrje, die DDR war doch auch Mist, ich zumindest hätte 
nie gerne dort leben wollen, da können auch diverse (auch wieder¬ 
um feststehende) Fakten wie „kaum/keine Arbeitslosigkeit“, bessere 
Frauenrechte-Kita-Betreuung-Umsetzungen etc. pp. mich nicht überzeu¬ 
gen. Ich möchte keinesfalls hier „links“ und „rechts“ gleichsetzen, der 
Faschismus war singulär etc. Aber hat Sozialismus und Kommunismus 
funktioniert? Nein. War es vielleicht „falsch umgesetzt?“ Kann sein. Aber 
es klappte halt eben vorerst NICHT! Und vielleicht kann man für die 
Zukunft in eine andere Richtung denken. 

Ich finde Kompromisse und „das beste aus verschiedenen Bereichen 
nehmen“ grundsätzlich immer gut und war noch nie der totale Radi¬ 
kalinski. Ob jedoch die Richtung die ist, die die PdH hier aufzeigt, das 
wird sich noch zeigen... Meine Stimme haben sie vorerst, obwohl mir 
die „Neo-Liberalismus“-Aussagen hier im Gespräch nicht sooo ganz 
gefallen, aber man kann irgendwie nicht alles haben und Planwirtschaft 
will ich auch nicht zurück, aber ich weiß nicht, ob „domestitzierte“ 
Marktwirtschaft wirklich gut oder überhaupt realistisch ist blabliblub. 

Und noch der Nachtrag: bei einer Antwort fällt ein positiver Bezug auf 
den effektiven Altruismus. Das kann auch ausarten, am besten lest ihr 
dazu die Rezenion des Peter Singer Buches von unserem Dolf aus Trust 
#181 (2016) online nach unter kurzlink.de/mSBR4Fp5k. 

Die Interview-Fragen beantwortete Robin Thiedmann, der Partei-Bun¬ 
desvorsitzender und Spitzenkandidat für die Europawahl 2019, vielen 
Dank auch an den Pressesprecher & PR-Management-Beauftragten der 
Partei, Jan Steinhäuser, der alles in die Wege leitete. 

Robin, willkommen zum Interview. Zur Auflockerung: bist du selber 

Musik-Fan, was hörst du gerne, eventuell auch Punk oder HC, das ist ja 

„unser“ Bereich? 

Vielen Dank für die Einladung. Absolut, ein Leben ohne Musik wäre 
doch furchtbar langweilig. Früher habe ich Bands wie „Born from Pain” 
oder „Lionheart” geliebt. Mit der Zeit ging mein Geschmack aber immer 
mehr in die elektronische Richtung und so wurde aus Hardcore-Punk 
inzwischen Hardcore-Techno - es geht also immer noch schnell und 
brachial nach vorne und noch immer sagen die meisten meiner Freun¬ 
de, dass mein Musikgeschmack furchtbar wäre. Daneben höre ich aber 
noch vieles querbeet; inzwischen sind es ungefähr vierzig bis fünfzig 
verschiedene Genre-Playlisfs. 

Ich wollte euch bei der letzten Bundestagswahl wählen, aber für Hessen 

wart ihr nicht auf der Landesliste. War die Wahlteilnahme trotzdem ein 

Erfolg? Ihr habt ja nun auch an der Landtagswahl Hessen 2018 teilge¬ 

nommen und seid bei der Europawahl 2019 dabei. 

Ja, die Hürden, die wir als kleine Partei nehmen müssen, um zu einer 
Wahl zugelassen zu werden, sind leider sehr hoch. Zur Bundestagswahl 
2017 konnten wir deshalb nur in NRW antreten. Die Wahl war dennoch 
für uns ein großer Erfolg, denn wir haben bundesweit Aufmerksamkeit 
erregt, hatten mehrere Erwähnungen in den überregionalen Medien und 
konnten unsere Mitgliederzahl dadurch insgesamt verdoppeln. Bei der 
Europawahl am 26. Mai 2019 werden wir in ganz Deutschland zur Wahl 
antreten. Dieses Mal haben wir sogar eine reale Chance, ein Mandat zu 
erringen! Das motiviert uns und wir werden mehr Energie in den Wahl¬ 
kampf stecken als jemals zuvor. 

Bezieht ihr euch eigentlich bei den geistigen Wurzeln des Humanismus 

auch auf Erich Fromm? Ich finde ihn immer so aktuell, viele kennen 

ihn nur als „sanften" Theoretiker, vielleicht noch sein Buch „Die Kunst 

des Liebens“. Aber seine Kritiken an der Entfremdung des Menschen in 

der westlichen Welt, der narzisstische Marketing-Charakter, der alles do- 
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miniert und zerstört, das finde ich so passend - und er schreibt so schön 

einfach! Oder habt ihr andere geistige sozialphilosophische „Väter“ und 

„Mütter“? Weil Frankfurter Schule seid ihr ja nicht und Ernst Bloch oder 

strenger Marxismus ebenfalls auch nicht 

Die philosophische Basis unserer Partei ist der Evolutionäre Humanismus, 
also eine sehr naturalistisch geprägte Strömung des Humanismus, die 
meistens auf Julian Huxley, den ersten Generaldirektor der UNESCO, 
zurückgeführt wird. Knapp zusammengefasst bedeutet das, dass wir 
die Welt durch eine kritisch-rationale Brille sehen, großen Wert auf 
Wissenschaft legen, fortschrittsoptimistisch sind, für die Freiheit und 
Möglichkeit zur Selbstentfaltung jedes Menschen eintreten, uns für die 
Trennung von Staat und Religion einsetzen und eine vernunftbasierte 
Verantwortungsethik anstreben. Wir stehen in Hinblick auf den Ursprung 
des Menschen und eines Großteils seiner Bedürfnisse und Denkweisen 
in der Evolution und Natur also auch in Fromms Erbe. Wir teilen seine 
Einstellung, dass die Gesellschaft erhebliche Auswirkungen auf die 
Entfaltung des Individuums haben kann, da würden wir uns aber eher an 
das Humanistische Paradigma der Persönlichkeitspsychologie von Ro¬ 
gers, Satir und Maslow anlehnen. Fromms Ausführungen zum Sozialismus 
halten wir nicht für erfolgversprechend, sondern sogar für gefährlich. 

Die optimale Entwicklung des Einzelnen und seiner Freiheit als Ziel, 
nach dem Fromm strebte, teilen wir absolut, doch kann das in unseren 
Augen nur der Liberalismus gewährleisten. Mit Kritischer Theorie, (Neo-) 
Marxismus oder demokratischem Sozialismus haben wir deshalb nichts 
zu tun - im Gegenteil: Wir sehen uns als klassische Partei der Moderne 
und stehen deshalb so ziemlich entgegengesetzt zu postmodernen/ 
neomarxistischen Strömungen und Theorieschulen. 

Wie findet ihr eigentlich den humanistischen Denker Michael Schmidt- 

Salomon (MSS), einige von uns im Heft sind große Fans von ihm, er 

schreibt auch so gut verständlich und „nichf-akademisch". 

MSS ist aktuell sicherlich der bekannteste deutsche Denker der huma¬ 
nistischen Szene und deshalb auch in unserer Partei populär. Zu ihm 
und der GBS pflegen wir einen engen und guten Kontakt, genauso zu 
anderen bekannten Personen wie Philipp Möller. Und ja, von seiner gut 
verständlichen Schreibweise können wir uns auch in unserer Parteiarbeit 
noch eine gute Scheibe abschneiden. Wir sind noch zu sehr die Partei 
der Schachtelsätze und verkopften Aussagen, [lacht] 

Die einzig wählbaren Parteien für Punks waren früher die PDS und 

die APPD, heute eben Die Linken bzw. die Titanic-Partei um Martin 

Sonneborn. Wie würdet ihr euch von den genannten abgrenzen? Eine 

Spaß-Partei seid ihr ja nicht 

Richtig, wir meinen es mit der Politik tatsächlich ernst. Das unterscheidet 
uns schon mal von „Die PARTEI" - auch wenn wir ebenfalls sehr sehr 
gut sind - und von der APPD. Wie bereits gesagt sind wir entschiedene 
Gegner des Sozialismus, auch in einer vermeintlichen “light-Version” 
wie die Linke das mit ihrem “demokratischen Sozialismus" propagiert. 
Das wurde schon oft ausprobiert, war ineffizient, ressourcenintensiv, 
totalitär und hat zu Verelendung, Armut und Tod geführt. Als rationale, 
faktenbasierte Partei mit Fokus auf dem Individuum sind wir das Gegen¬ 
teil der populistischen Klassenkampfrhetorik und des Kollektivismus der 
Linken. Bei Identitätspolitik machen wir nicht mit, das ist ein schlechtes 
Spiel von links wie von rechts, bei dem jeder verliert. Außerdem halten 
wir es für absolut notwendig, auch über die Gefahren des fundamen¬ 
talistischen Islams und die Herausforderungen bei der Einwanderung 
zahlreicher Menschen aus streng islamisch geprägten Ländern ehrlich 
und ergebnisoffen zu sprechen - unsere Kritik am Verhältnis zwischen 
Religion und Gesellschaft endet nicht beim Christentum. Der Kulturrelati¬ 
vismus der Linken ist insgesamt ein ziemlich schlechtes Argument, wenn 
dadurch Minderheiten wie Homosexuelle oder Juden in Gefahr geraten. 
Auch der naiven Ost-West Perspektive, und den unreflektierten “Wir 
beuten alle Länder aus"-/“Der Kapitalismus ist die Wurzel allen Übels”- 
Thesen widersprechen wir deutlich. Die Liste könnte jetzt noch ewig 
weitergehen, aber zusammenfassend kann man sagen: Wir sind weder 
extremistisch noch ideologisch verblendet und erst recht nicht in dem 
vereinfachenden schwarz-weiß Denken der Linken verhaftet. Die Welt ist 
komplex und einfache Ursachen oder Lösungen gibt es nicht. 

Ich habe gelesen, dass einige von euch bei den Grünen waren, das ist 

doch wirklich wie FDP, nur mit Fahrrad oder? 

[lacht] Guter Vergleich! Ja, sicherlich waren auch einige Mitglieder 
vorher bei den Grünen, der SPD, den Piraten, der FDP, den Linken oder 
auch der CDU. Am ehesten würde ich uns zwischen der FDP und den 
Grünen verorten. Diese Parteien stehen momentan am deutlichsten für 
die Freiheit und Selbstentfaltung jedes Menschen, wobei wir bei den 
Grünen ihre Naturromantik und Unwissenschaftlichkeit kritisieren und bei 
der FDP die Marktgläubigkeit. Wir stehen für grünes Gewissen mit Tech¬ 
nologiefokus und Zukunftsoptimismus und für gesellschaftliche Freiheit 
mit sozialer Verantwortung. 

Es gab ja mal die „Humanistische Partei", Wikipedia schreibt da was 

von „radikalem Führerkult“ und einer „organisierten frühfaschistischen 

Psycho-Sekte“. Was sind das für welche gewesen? 

Ja, wir werden wegen der Namensähnlichkeif gelegentlich mit denen 
verwechselt. Die sind oder waren ein Ableger der Siloistischen Bewe¬ 
gung und anscheinend ziemlich schräg drauf. Eine autoritäre Sekte, die 
Humanismus als Tarnung missbraucht. Die deutsche Partei wurde 1984 
gegründet, zeigt aber seit 2006 keine Aktivitäten mehr. Zwischen denen 
und uns bestehen keine Verbindungen und es gibt keinerlei inhaltliche 
Überschneidung. Deren spiritueller Humanismus hat mit dem Evolutionä¬ 
ren Humanismus, auf den wir uns berufen, nichts gemeinsam. 

Was hat es eigentlich mit eurer „Bremsklotz des Monats“-Aktion auf 

sich? 

Das ist eine Negativauszeichnung, die wir im Mai 2017 gestartet haben 
und die an öffentliche Personen ging, welche sich den Werten der Auf¬ 
klärung und den Erkenntnissen der Wissenschaft verweigern und damit 


die moderne Gesellschaft in ihrer Entwicklung “bremsen”. Im Grunde 
wollten wir damit auch mal diejenigen ehren, die aus unserer Sicht per¬ 
manent Blödsinn bauen. Damit gewürdigte Personen waren bspw. Heiko 
Maas für seine Idee, Social-Media-Konzerne als Meinungspolizei im In¬ 
ternet einzusetzen (NetzDG), Marine Le Pen für ihre geschichtsvergesse¬ 
ne Instrumentalisierung von Nazi-Parolen im französischen Wahlkampf, 
Jarostaw Kaczynski für die Abkehr der polnischen Regierung vom 
Rechtsstaat und der europäischen Gemeinschaft, oder auch Jens Baas, 
Vorsitzender der TK, für das Ignorieren der wissenschaftlichen Fakten zu 
Homöopathie. Eigentlich hatten wir im Januar 2018 auch einen Positiv¬ 
preis dazu als Gegenstück entworfen, die “Fackel des Monats”. Beide 
Preise haben wir dann aber einige Zeit später im Zuge einer Neuausrich¬ 
tung unserer Öffentlichkeitsarbeit vorerst auf Eis gelegt. 

Leider gibt es auch im zu recht atheistischen Punk auch immer mal wie¬ 

der religiöse Bands, dazu mal etwas dümmlich provokant gefragt: „Hey, 
warum seid ihr eigentlich so gegen Kirchen, die sind doch so sozial und 

tun so viel Gutes, lasst die doch in Ruhe, die tun euch doch nichts" 

Ja, das hören wir öfter, aber um mal direkt mit einem Missverständnis 

aufzuräumen: Wir wollen jedem die Freiheit von und zur eigenen Religi¬ 
on ermöglichen und das geht nur mit konsequenter Gleichbehandlung 
aller durch Trennung von Staat und Religion. Wir sind nicht gegen die 
Kirchen. Wir sind aber gegen Etikettenschwindel und Ungerechtigkeit. 

Da wo Kirche draufsteht ist zu ungefähr 95 Prozent Staat drinne. Die gan¬ 
zen sozialen Einrichtungen der Kirche werden also von uns allen bezahlt, 
aber die Kirche darf sich damit brüsten. Ja, wir sind absolut dafür, mit 
dem Geld Gutes zu tun. Lasst uns die Einrichtungen weiterhin bezahlen 

- aber dann bitte direkt in staatlicher Hand und ohne diskriminierendes 
Arbeitsrecht. Denn was nur wenige wissen: Obwohl die Kirchen Deutsch¬ 
lands größter Arbeitgeber sind, gilt für sie nicht das reguläre Arbeitsrecht 
und sie unterliegen auch nur zu Teilen der normalen Gerichtsbarkeit 

- das ist Paralleljustiz vom Feinsten. Als Arbeitnehmer in einem kirchlich 
geführten Betrieb ist Homosexualität oder Scheidung noch immer ein 
Kündigungsgrund. Das ist ein Unding für eine moderne und liberale 
Gesellschaft! 

Ich möchte mal auf einige Passagen aus eurem Grundsatzprogramm zu 

sprechen kommen. In Bezug auf die Rausch- und Genussmittel fordert 

ihr die totale Drogen-Freigabe, weil sonst findet der „Konsum und Han¬ 

del unkontrolliert, unreguliert und nicht aufgeklärt" statt und „dies führt 
zudem zu einer blühenden Kriminalität". Ihr wollt die Legalisierung auch 

in Bezug auf harte Drogen wie Heroin, oder? 

Wir wollen Menschen schützen und Schaden von der Gesellschaft 
abwenden. Deshalb treten wir für eine umfassende Legalisierung auch 
von “harten" Drogen ein. Das klingt zunächst vielleicht paradox, aber 
ein großer Teil der Probleme entsteht durch die aktuelle Verbotspolitik. 
Drogenprohibition gefährdet Menschenleben, finanziert die organisierte 
Kriminalität und den internationalen Terrorismus, zerstört das Leben der 
Konsumenten und belastet Polizei und Justiz. Der „War on Drugs“ hält 
jetzt seit bald 50 Jahren an und hat nichts als Leid gebracht. Es wird 
Zeit zum Umdenken, denn Menschen nehmen Drogen, ganz egal, ob 
sie verboten sind oder nicht. Das sind ganz normale Menschen aus 
allen Bevölkerungsschichten mit ganz unterschiedlichen Motiven und 
nur die wenigsten davon entwickeln eine tatsächliche Abhängigkeit. 
Aber wie bei allen Themen gehen wir auch an dieses sehr sachlich 
heran, denn klar ist auch: Drogenkonsum kann erheblichen Schaden 
verursachen und muss in einem vernünftigen und aufgeklärten Rahmen 
bleiben. Niemand will Heroin im Supermarkt neben den Süßwaren 
stehen haben - wie uns manchmal vorgeworfen wird. Wir wollen Drogen 
dem wissenschaftlichen Erkenntnisstand nach differenziert behandeln, 
sie regulieren und kontrollieren. Die Einnahmen aus einer einheitlichen 
Drogensteuer und die Einsparungen aus einer entfallenden, kosteninten¬ 
siven Repression könnten beispielsweise einen deutlichen Ausbau der 
Forschung an Drogen und der Entwicklung von harmloseren Ersatzsubs¬ 
tanzen, der Drogenprävention und Suchthilfe ermöglichen. Damit wäre 
allen geholfen. 

Im Übrigen zeigt die Erfahrung aus anderen Ländern auch, dass bei 
einer Legalisierung der Konsum eben nicht drastisch ansteigt, wie die 
Kritiker sich stets ausmalen. Stattdessen steigen Gesundheit und Lebens¬ 
qualität der Konsumenten, wohingegen Abhängigkeitsrate, Kriminalität 
und Anzahl der Drogentote deutlich zurückgehen. 

Im Feld „Soziales" fordert ihr „kostenlose Bildung, Ausbildung und 

Weiterbildung. Wir lehnen Arbeitszwang und Strafmaßnahmen ab, die 

Menschen gängeln und in ihrer Selbstbestimmung beeinträchtigen". 

Also auch her mit der Arbeitszeitverkürzung? Viele im Punk sind gegen 

„Arbeit", „Arbeit ist Scheiße" war mal ein legendärer APPD-Slogan. 

Ich glaube, da wird was verwechselt, gemeint ist immer die repetitive 

sinnlose Lohnarbeit, nicht Arbeit bzw. Tätiqsein an sich .? 

Genau, Arbeit kann ja genauso auch Freude bereiten und Sinn stiften. 
Das ist dann meistens die Erwerbsarbeit, bei der man Verantwortung 
trägt, Freiräume und Entscheidungsmöglichkeiten hat, mit der man sich 
identifiziert, die den eigenen Neigungen entspricht und bei der man 
hinter den Ergebnissen stehen kann. Genauso gibt es aber auch Arbeit, 
die einen krank macht, die man aber machen muss, weil es die Miete 
zahlt oder die Familie ernährt. Für mich war das beispielsweise ein Job, 
bei dem ich in einer Fabrik Stahlteile eloxiert habe; immer dieselben 
Handgriffe an heißen Metallen neben Becken voller Chemikalien. 
Eigentlich müsste es deshalb eine positive Nachricht sein, wenn wir 
immer mehr solcher Jobs von Robotern machen lassen, denn dadurch 
wird unser Leben angenehmer. Das Problem dabei ist aber, dass wir auf 
diese Erwerbsarbeit angewiesen sind, während andere Arbeiten wie 
zum Beispiel die Pflege von Angehörigen oder das Erziehen von Kindern 
nicht entlohnt werden. Dabei würde unsere Gesellschaft ohne diese 
Form von Arbeit zusammenbrechen. Also, wie bringt man das alles 
zusammen? Unsere Antwort darauf ist ein existenzsicherndes Grundein¬ 
kommen. Dadurch wollen wir jedem Menschen ein grundlegendes Aus- 
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kommen bieten und den Zwang zur Arbeit abschaffen. Jeder startet von 
einer abgesicherten Basis aus und kann seinen eigenen Weg gehen. 
Egal, wer du bist, egal, was du machen möchtest, mit einem Grundein¬ 
kommen hast du die Möglichkeit dazu. Du möchtest Künstler werden? 
Kein Problem, brotlos wirst du nicht sein. Du möchtest kranke und alte 
Menschen pflegen? Kein Problem, Mildtätigkeit führt nicht länger zu 
Armut. Du möchtest dich weiterbilden? Kein Problem, du hast jederzeit 
die Möglichkeit dazu. Und selbst wenn du zu den etwa 8 Prozent derer 
zählst, die nicht mehr arbeiten möchten; kein Problem, ein anderer freut 
sich bestimmt über deinen Job. 

Ihr setzt euch für das universelle Grundeinkommen ein, das „Menschen 

vor ausbeuterischer Arbeit schützt und ermutigt, neue Wege zu gehen. 

Damit fördert es auch selbstständige, künstlerische und ehrenamtliche 

Tätigkeiten“. Man kann aber nicht sagen, dass alle, die für das Grund¬ 

einkommen sind, automatisch auch progressiv sind oder? 

Das kommt denke ich darauf an, was man unter progressiv versteht. 
Aber ja, gerade bei dem Thema „Bedingungsloses Grundeinkommen” 
gibt es sehr viele unterschiedliche Modelle und Ansätze und man sollte 
genau hinschauen, was man da eigentlich vor sich hat. Als rationale 
Partei setzen wir uns für die theoretische und praktische Überprüfung der 
verschiedenen Konzepte auf ihre Vor- und Nachteile ein. Das Modell, 
welches die meisten Vorzüge bietet und den Zielen des Grundeinkom¬ 
mens gerecht wird, könnte dann schrittweise und kontrolliert eingeführt 
werden, um Fehlentwicklungen entgegensteuern zu können. Momentan 
zeichnet sich in unserer internen Arbeit ab, dass wir ein Modell mit 
negativer Einkommensteuer befürworten würden. 

Im Bereich „Wirtschaft" legt ihr euch auf die soziale Marktwirtschaft 

fest, diese ist „die einzige Wirtschaftsordnung, die mit humanistischen 

Werten wie individueller Freiheit, fairem Interessenausgleich und Hilfe 

zur Selbsthilfe vereinbar ist. Unser Ziel ist eine Marktwirtschaft, die sowohl 

von staatlicher Willkür wie von monopolisierter Wirtschaftsmacht frei 

ist und sich am Wohle aller ausrichtet“. Ist das so gemeint in Richtung 

„weder Privatwirtschaft noch Planwirtschaft“, mehr so der dritte Weg der 

damaligen progressiven sozialistischen Länder wie Tito in Jugoslawien 

oder das Konzept der Wirtschaftsdemokratie von dem tschechoslowaki¬ 

schen Wirtschaftswissenschaftler Ota Xik? 

Gemeint ist damit, dass die empirischen Erkenntnisse ziemlich eindeutig 
sind: Die Marktwirtschaft hat so viele Menschen wie kein anderes Wirt¬ 
schaftssystem aus der Armut, dem Hunger und Elend herausgeholt. Kein 
anderes System hat zu so viel Innovation, Wohlstand und freier Entfaltung 
der Persönlichkeit des Einzelnen geführt. 

Klar ist aber auch, dass ein “entfesselter Markt" sich selbst schadet und 
deshalb sinnvoll eingegrenzt werden muss, dass auch bei der Markt¬ 
wirtschaft nicht alle gewinnen und man deshalb von staatlicher Seite 
für soziale Absicherung sorgen muss. Genau darauf ist das deutsche 
Modell der Sozialen Marktwirtschaft ausgelegt, weshalb wir dieses Sys¬ 
tem befürworten. Es ist nicht perfekt und hat insbesondere in den letzten 
Jahren Risse bekommen, aber diese Probleme lassen sich beheben. 
Wenn sich einmal eine Wirtschafts- und Gesellschaftsform abzeichnen 
sollte, die besser für das Wohlergehen und die Freiheit der Menschen 
sorgen kann, dann sind wir offen dafür. So ein System ist aber bisher 
nicht in Sicht. Gewaltsame, revolutionäre Umstürzler mit roten Fahnen 
und schwarzen Masken sind wir jedenfalls nicht. 

Unsere vegane bzw. vegetarische Leserschaft wird sich freuen, zu lesen, 

dass ihr im Bereich Tierschutz ganz klar sagt: „Es ist unsere ethische 

Pflicht als Humanisten, für das Wohlergehen dieser Tiere zu sorgen und 

Leid zu verringern. Dieses Ziel muss höher gewichtet werden als Traditi¬ 

onen, Unterhaltung, religiöse Riten oder wirtschaftliche Interessen“. Seid 
ihr also dann alle strenge Veganer? 

Wir haben einige Vegetarier und Veganer bei uns in der Partei, aber wir 
schreiben niemandem etwas vor, weder den privaten Glauben noch 
das private Konsumverhalten. Das ist auch ein Unterscheidungspunkt 
zwischen uns und den Grünen. Während sie zum Schutz von Tier und 
Umwelt auch die privatesten Entscheidungen staatlich regeln wollen 
und Verbote fordern, setzen wir auf Innovation und positive Anreize. Wir 
setzen uns beispielsweise stark für die Förderung der Entwicklung von 
‘‘Kulturfleisch” im Labor ein. Das wird immer ausgefeilter und ist voraus¬ 
sichtlich schon in zwei bis vier Jahren marktreif. Bei Fleisch ohne Tierleid 
und C0 2 -intensive Produktion gewinnen alle: die Tiere, der Konsument, 
Umwelt und Klima. Ein anderes Beispiel wären Tierversuche. Auch da 
stehen wir klar auf der Seite des Tierschutzes und wollen möglichst alle 
Verfahren durch künstliche Alternativen oder Simulationen ersetzen. 

Aber man muss realistisch sein, nicht alle Versuche lassen sich momen¬ 
tan und in naher Zukunft ersetzen und manche Forschung ist überle¬ 
benswichtig. Dann muss abgewogen und alles unternommen werden, 
um Schmerzen bei den Tieren zu verringern. Man könnte also sagen, 
dass wir pragmatische Idealisten sind und immer auch den großen 
Gesamtkontext im Auge behalten. 

Bei eurem Konzept für die „Verteidigung“ fand ich es etwas seltsam, 

dass ihr schreibt, dass die„Aufqabenstellung der Bundeswehr nicht 

ausschließlich auf die Landesverteidigung begrenzt bleiben kann. Als 

Humanisten können wir nicht tatenlos Zusehen, wenn in anderen Län¬ 

dern Menschen verfolgt, gefoltert und brutal getötet werden“. Ihr fordert 
eine Berufsarmee und ok, ihr sagt noch: „Humanistische Außenpolitik 

setzt sich international aktiv für die Wahrung der Menschenrechte und 

die Friedenssicherung ein. Die Menschenrechte müssen im Mittelpunkt 

aller diplomatischen, ob politisch oder wirtschaftlichen, Beziehungen 

stehen“. Hmh irgendwie etwas FDP-Style, weil viele Linke wollen ja die 

Armeen ganz abschaffen, das wollt ihr nicht? 

Nein, da unterscheiden wir uns ziemlich deutlich von der Linkspartei. 

Klar, auch uns wäre eine waffen- und konfliktfreie Welt ohne Militär und 
Polizei am liebsten. Aber in dieser Welt leben wir nicht. Unser Ziel ist es, 
das Leid der Menschen weltweit zu mindern und Grausamkeiten zu ver¬ 
hindern. Für uns sind militärische Einsätze dabei immer nur das allerletzte 


Mittel. Davor braucht es gute Analysen und umfassende Erkenntnisse 
der Situation vor Ort, wirtschaftliches und diplomatisches Eingreifen. 

Erst am Ende steht ein Militäreinsatz. Dieser muss möglichst gemeinsam 
im Rahmen der UN stattfinden und einer klaren Strategie folgen. Am 
Ende steht der Wiederaufbau und die Unterstützung der Konfliktregion. 
Die Studien zu dem Thema zeigen, dass humanitäre Interventionen die 
Anzahl der Todes- und Gewaltopfer deutlich reduzieren. Humanitäre 
Interventionen sind nicht dasselbe wie Krieg oder kriegerische Konflikte. 
Wer sich in sein Land zurückzieht und schwerste Menschenrechtsverlet¬ 
zungen draußen in der Welt ignoriert, der macht sich sowohl moralisch 
wie auch nach internationalem Recht schuldig, Stichwort “Responsibility 
to Protect”. Wir sind auch hier im Gegensatz zur Linkspartei klare Verant- 
wortungs- und keine Gesinnungsethiker - gut gemeint heißt eben nicht, 
dass tatsächlich etwas Gutes dabei rauskommt. 

Was sind eigentlich so Organisationen wie Amnesty International, Lobby 

Control, Greenpeace, Pro Asyl oder Oxfam für euch, manche sagen, 

das ist reines Protest-Business ? 

... und damit haben sie zumindest zum Teil Recht. Diese Unternehmen 
- denn nichts anderes sind sie - stecken den Großteil ihres Budgets 
in Marketing und die Finanzierung ihrer Organisation. Wobei man hier 
auch differenzieren muss. Lobby Control und Pro Asyl sind mit einem 
Budget von 1 bis 5 Millionen beispielsweise eher klein und haben nur 
wenige Angestellte. Und generell ist ist das auch absolut legitim und 
notwendig, schließlich müssen sie für Bekanntheit und öffentliche Auf¬ 
merksamkeit zur Erreichung ihrer Ziele sorgen. Nur effizient ist das nicht. 
Das Ziel ist doch, möglichst vielen Menschen bestmöglich zu helfen. 
Auch hier halten wir es wieder wissenschaftlich und lehnen uns deshalb 
an die noch recht junge Bewegung “Effektiver Altruismus” an. Effektive 
Altruisten streben danach, alle bekannten Ursachen und Maßnahmen 
zu berücksichtigen, um so zu handeln, dass ihr Handeln die größten 
positiven Auswirkungen hat. Das kann beispielsweise heißen, dass 
man statt für Schulaufbauprojekte in Afrika eher für Entwurmungskuren 
spendet. Das klingt nicht intuitiv, ist aber tatsächlich der bessere Weg zu 
helfen, weil man so mit nur 50 Cent einem Kind überhaupt ermöglicht, 
gesund zu sein, zur Schule zu gehen und dadurch auch langfristig der 
Armut entkommen zu können. 

„Der Staat hat nicht als Vormund seiner mündigen Bürger aufzutreten“ ist 

eine Aussage von euch, jetzt gibt es ja auch die Anarcho-Kapitalisten, 

die den Staat ganz abschaffen würden, insofern wäre so eine Position 

auch für Neoliberale anschließbar oder? 

Diese Aussage bezieht sich auf die gesellschaftliche Dimension des 
Liberalismus. Keiner möchte sich gerne vorschreiben lassen, wie er oder 
sie zu leben hat, was gegessen werden soll, was richtig und was falsch 
ist, welchen Glauben man zu haben hat, welche Musik schicklich und 
welche „entartete Kunst” ist. Jeder erwachsene Bürger sollte doch die 
Freiheit haben, sein Leben nach seinen eigenen Wünschen zu gestalten, 
solange er dadurch keinem anderen schadet. Unsere wirtschaftliche 
Sichtweise haben wir ja in den obigen Fragen auch schon näher 
beschrieben. Da haben wir klar die Soziale Marktwirtschaft befürwor¬ 
tet- die übrigens dem Neoliberalismus zuzuordnen ist. Neoliberalismus 
ist ein ziemlich verbrannter Kampfbegriff geworden, aber wenn man 
ihn mal in seinem faktischen Kontext benutzt, ja, dann sind wir auch 
für Neoliberale attraktiv - Anarcho-Kapitalisten sind wir aber nicht. Bei¬ 
spielsweise halten wir grundlegende Infrastruktur in staatlicher Hand für 
sinnvoll, plädieren für einen fairen Ausgleich zwischen Arbeitgeber- und 
Arbeitnehmerrechten, wollen die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
verbessern und Ausbeutung bei Zeitarbeit unterbinden. So schreiben 
wir auch "Ein regulierender Staat ist essentiell, um faire Bedingungen für 
Unternehmer, Arbeitnehmer und Verbraucher zu schaffen.” Uns in eine 
Schublade zu zwängen, ist also nicht so ganz einfach. Das hindert man¬ 
che Leute aber nicht daran, uns als Kommunisten und Kapitalisten, als 
asoziale Unternehmerfreunde und verblendete Sozialromantiker oder 
als libertäre Arschlöcher und autoritäre Staatsfanatiker zu beschimpfen 
[lacht]. Das zeigt, dass wir einiges richtig machen und irgendwo dazwi¬ 
schen in der Mitte liegen. 

In eurem letzten Newsletter ruft ihr zu Spenden für euren Wahlkampf für 

die Europa-Wahl auf, gibt es schon viel Feedback? 

Es geht, wir bekommen immer wieder kleinere Spenden zwischen 10 
und €100, aber Wahlkampf ist teuer und von den Millionenbudgets der 
großen Parteien können wir nur träumen. Im Gegensatz zu denen bezie¬ 
hen wir nur Privatspenden und Mitgliedsbeiträge und sacken nichts bei 
Unternehmen ein. Aber je mehr Spenden wir bekommen, desto größer 
werden unsere Chancen in das Parlament einzuziehen. Deshalb zählt 
jeder Euro! Über Unterstützung würden wir uns also auch weiterhin sehr 
freuen. 

Kann man vielleicht am Ende generell sagen, dass ihr für die radikale 

revolutionäre Linke zu „reformistisch“ und für die normale konservative 

SPD-Grüne-CDU-FDP-Fraktion hingegen wiederum zu „revolutionär“ 

seid? Ihr steht da irgendwie in einer durchaus interessanten „Zwischen 

den Stühlen‘‘-Position, da kann man super „outside of the box“ denken. 

Danke für das Gespräch! 

Ja, der Zusammenfassung kann ich zusfimmen. Das liegt auch daran, 
dass wir zwar grundlegende Werte und Ziele haben, uns aber nicht in 
das feste Muster einer Ideologie pressen lassen und daraus wie die 
anderen alles ableiten. Wir machen faktenbasierte Politik und suchen 
nach der sinnvollsten Lösung für ein Problem. Das ist für viele ungewohnt 
und neu, aber gerade das macht uns so besonders. 

Ich danke dir für das Gespräch! 

Kontakt: https://parteiderhumanisten.de 

Interview: Jan Röhlk 
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THE 

COAT¬ 

HANGERS 

Es war bislang das beste Konzert, das ich im 
Jahre 2019 erleben durfte, als die Coathan¬ 
gers in einem viel zu kleinen schlauchigen 
Laden bei sehr heißen Außentemperatu¬ 
ren das Publikum restlos zum Verdampfen 
brachten mit ihrer Melange aus smartem 
Indie-Rock und es-faustdick-hinter-den- 
Ohren-habendem Punk. Wie oft gibt es 
so etwas: Eine band, die noch nie die 
Besetzung gewechselt hat (zugegeben, 
ein Bandmitglied haben sie auf dem Weg 
verloren, aber eben nicht ersetzt), trotz 
kommerzieller Erfolge jeden Gig in noch 
so kleinen Läden gibt, als würde es kein 
Morgen geben, und dabei auch ein genu¬ 
ines Interesse an ihrem Publikum zeigen. 

Ich traf die drei kurz vor Konzertbeginn und 
hielt einen kleinen Plausch mit den absolut 
nahbaren, wenn auch verqueren Frauen. 

Stephanie (Rusty): Wir hatten wirklich schon 
das kälteste und regnerischste Wetter auf 
dieser Tour. Da wo wir herkommen sind ge¬ 
rade so 27 Grad, deswegen freute ich mich 
sehr, als ich hörte, dass es heute warm und 
schön werden soll. 

Vor allem drinnen, da ihr im kleinst- aber 

auch schönst möglichen Laden spielt. 
Stephanie: Das finde ich nicht schlimm, ich 
mag diesen Ort, er ist Punk! 

Ich war trotzdem überrascht, weil ihr das 

letzte Mal in einem größeren Laden gespielt 

habt. 

Stephanie: Ich bevorzuge diesen Ort, diese 
Punkrockscheiße. Euer Zine ist ja auch so 
ähnlich wie Razorcake, das finde ich toll. Ist 
Alva eigentlich eine Abkürzung? Ich mag 
den Namen, er klingt oldschool. 

Nein, so heiße ich wirklich. Ich habe noch 

keinen coolen Bühnennamen so wie ihr. 

Stephanie: Alva Coathanger würde doch 
super funktionieren. 

Alles klar. Aber lasst uns doch mal über 

euch reden und euer neues Album, das 

wirklich fantastisch geworden ist. Ihr seid 

jetzt zum dritten Mal selber auf dem Co¬ 

ver abgebildet und habt diese goldenen 


Rahmen um eurer Köpfe. Da das Album The 

Devil You Know heißt, frage ich mich, ob ihr 

diese Teufelinnen seid, oder der Kapitalis¬ 

mus, der zu dem Wunsch treibt, reich und 
berühmt zu sein, weil ihr auf dem Foto diese 

Pelzmäntel tragt? 

Stephanie: Es ist ein Rundumschlag gegen 
alles, weil alles irgendwie der Teufel ist, den 
du kennst. 

Meredith (Minnie Coathanger): Jeder hat 
seine wunden Punkte. 

Stephanie: Ja, jeder hat gute und schlech¬ 
te Seiten, deswegen ist alles irgendwie 
teuflisch und hat gleichzeitig auch einen 
Engelsschimmer, der hervorbricht. 

Julia (Crooked Kid Coathanger): Du musst 
deine eigenen inneren Teufel konfrontieren. 
Das heißt, man tut das in vollem Bewusst¬ 

sein. weil man schon weiß, dass es falsch 
ist? 

Stephanie: Genau. Und du musst die Sa¬ 
chen dann angehen. Weil du eh irgend¬ 
wann dazu gezwungen sein wirst. Ob das 
die Gesellschaft und der Kapitalismus ist, 
oder etwas Kleineres, wie die Leute um dich 
herum, oder du selbst, oder dein Handy. 
Erkenntnis und Sehen ist ohnehin ein großes 

Thema auf dem Album. Die Zeile, die am 

meisten hängenbleibt, ist „The more vou 

see the less vou know“, 

Stephanie: Das bezieht sich auf das Inter¬ 
net. Die Leute bauen auf Instagram eine 
Fassade auf und versuchen zu zeigen, wie 
toll ihr Leben ist, aber je mehr du davon 
siehst, desto mehr verstehst du, dass es eine 
Lüge ist. Es sind nicht alle Leute so glück¬ 
lich, das Leben ist normalerweise nicht so 
toll. Je mehr du da siehst, desto weniger 
weißt du über die Person. Alle wollen im 
Internet ein gutes Leben haben. Ich mache 
das genauso. Wir machen da alle mit. 

Als Band muss man sich auch schon fast 

über diese Kanäle vermarkten. 

Stephanie: Ja, es gehört dazu. 

Ihr macht ja auch viele Videos zu den 

Songs und gebt ihnen damit eine visuelle 

Entsprechung. Macht euch das auch Spaß? 

Stephanie: Klar, wir müssen das machen, 
aber wir machen unsere eigene künstleri¬ 
sche kreative Ausdrucksform daraus und 
arbeiten nur mit Leuten, denen wir wirklich 
vertrauen. Deswegen fühlen wir uns mit den 
Ergebnissen auch wohl. 

Ich finde es sehr cool, wie unterschiedlich 

ihr seid, und auch ein bisschen einschüch¬ 

ternd als Gesamtpaket. Man verliebt sich 
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sofort in euch, weiß aber auch, dass man 

besser nicht zu nahe kommen sollte, wenn 

man nicht ins Gesicht getreten werden will. 

Stephanie (lacht): Man darf es sich mit uns 
nicht verscherzen. Dafür stehen wir. 

Das Album wird von einer Idee umrahmt. 

bei der ich mich frage, ob das noch Zufall 

sein kann, denn im ersten Song singt ihr 

„l’m not vour window or vour door“ und 

gegen Ende des Albums heißt es „I can see 

vou from the window. I can see vou from 

the door“ 

Julia: Das war der Plan. Lass uns das zumin¬ 
dest so behaupten (lacht). 

Das hieße, das manche Leute von euch 

Hilfe zu erwarten haben und andere ein¬ 

fach nur 
Energie 

rauben 

und 

ignoriert 

werden. 

Wer ist 

wer in 

eurem 

Leben? 

Juila: 

Exakt, 
woher 
kennst 
du uns so 
gut? Es 
geht um 
Respekt. 

Entweder 
du be¬ 
kommst 

welchen und gibst ihn zurück. Du wirst ge¬ 
sehen und siehst die anderen. Oder du wirst 
dafür benutzt, dass Leute gesehen werden 
wollen. In jeder Beziehung geht es um die 
Frage nach der Perspektive, darum geht es 
ja bei The Devil You Know. Wenn es deine 
Wahrnehmung ist, dann bist du auch das 
Problem. Wenn du das Gefühl hast benutzt 
werden, dann bist du das Problem. Wir ge¬ 
ben immer den anderen die Schuld, aber 
du bist der Teufel, den du kennst. 

Habt ihr diese Bühnennamen nicht auch, 

damit ihr als Personen weniger sichtbar 

seid? 

Julia: Am Anfang schon. Wir wollten nicht 
unsere echten Namen verwenden. Wir woll¬ 
ten nicht beurteilt werden also haben wir 
gesagt, fick dich, ich bin ein Kleiderbügel. 


Wir sind eine Gang, verscherz es Dir nicht 
mit uns. Wenn du eine von uns angreifst, 
gehen wir alle auf dich los, 

Stephanie (lacht): Und das will niemand! 

Ist diese Idee der Gang auch der Grund. 

warum ihr niemals einen Ersatz für eure 

Kevboarderin gesucht habt? 

Stephanie: Niemand ist ersetzbar. Wir könn¬ 
ten das gar nicht, Leute Vorspielen lassen 
und so. Wir haben sowas wie ein Familien¬ 
mitglied verloren. Wir mussten einen Weg 
finden als Dreier... äh... jetzt habe ich mich 
verplappert (lacht)... als Trio zu funktionie¬ 
ren - und wir haben es hinbekommen. 

Julia: Weißt du, eigentlich sind es zwei ver¬ 
schiedene Bands. Also ist das jetzt erst un¬ 
ser drittes Album, und nicht unser sechstes. 

Aber ihr 

spielt ia 

schon 

Songs 

von 
allen. 

Julia: 

Ja, das 
sind 
auch 
gute 
Songs. 
Stepha¬ 
nie: Na 
ja, alle 
von 
denen 
kön¬ 
nen wir 
nicht 
spie¬ 
len, weil manche echt extrem bescheu¬ 
ert sind, oder weil man das Keyboard da 
„leider“ wirklich braucht. Obwohl ich finde 
Julia könnte das mit ihrem Mund ersetzen 
(lacht). 

Oder mit Effektgeräten. 

Julia: Ich glaube unsere Stärke liegt in unser 
Einfachheit. 

Stephanie: Du bekommst das, was du siehst. 
Julia: Ein paar Pedale mehr sind super, das 
musste ich eh machen, als unsere Key¬ 
boarderin gegangen ist, aber ich will nicht 
an einem Punkt geraten, an dem ich ein 
Konzert nicht weiterspielen kann, weil die 
Effektpalette nicht funktioniert. Das ist nicht 
mehr Punk. 

Stephanie: Ja, man sollte sich nie zu sehr 
auf elektronische Sachen verlassen. Und 
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wenn wir was aufnehmen, wollen wir auch, 
dass das live umsetzbar ist. 

Julia: Wobei wir da auch nicht so streng 
sind. Man kann auf den Aufnahmen schon 
auch noch andere Ideen einbringen, aber 
vielleicht nicht so wie Mars Volta. Es hat 
sich ja auch eher dahin entwickelt, dass 
Leute kaum mehr ins Studio gehen brau¬ 
chen. Man kann auch alles live aufnehmen 
und es klingt super... und vor allem echt. 
Könnt ihr das neue Album denn selber 

noch hören? 

Julia: Auf jeden Fall, aber nicht auf Tour. Wir 
spielen es ja jeden Abend (lacht). Obwohl 
gestern ein Song davon per Zufallswie¬ 
dergabe kam, und ich habe nicht weiter 
gedrückt. 

Stephanie: Ich höre mir auch manche Songs 
an, um den Liedtext nicht zu vergessen. 

Ihr seid ia große Kim Gordon Fans. Sie hat 

ja mittlerweile eine Autobiografie geschrie¬ 

ben, Girl in a band. Wie würde eure Auto¬ 
biografie heißen? 

Stephanie: Bless this mess. Jetzt du, Mere- 
dith. 

Meredith: Ich will kein Schlamassel sein. 
Stephanie: Das muss ja nichts Schlimmes 
sein. Es geht nur darum, dass wir das jetzt 
schon so lange machen, und es nicht ein¬ 
fach war. Wir mussten richtig was dafür tun. 
Es geht also darum, sich mit der Scheiße zu 
Hause auseinanderzusetzen, und der auf 
Tour, und der in unseren Köpfen. Deswegen 
ist das etwas Positives. Denn dieses Chaos, 
das ich bin, existiert noch und es läuft. Es ist 
ein Geschenk, dass es uns noch gibt. 
Meredith: Vielleicht nenne ich meine dann 
einfach nur Blessed. 

Julia: Ich schreibe diese Geschichte noch, 
ich sag’s Dir am Ende. 

Ein Stück auf dem Album thematisiert die 

NRA. Glaubt ihr es wird sich noch etwas an 

den Waffengesetzen in den USA ändern? 

Stephanie: Nein. 

Julia: Der NRA ist es wichtig, dass Waffen¬ 
besitz reglementiert wird, und klar ist, wer 
Waffen hat. Aber man müsste es einschrän¬ 
ken, denn die Waffen, die in Clubs dazu 
genutzt wurden, Leute zu erschießen, waren 
legal. Dem Attentäter vom Pulse in Orlando 
wurde eine Waffe verkauft und danach rief 
der Waffenverkäufer das FBI an, man solle 
den beobachten. Wie krank ist das? 
Stephanie: Wenn die bei den Waffenge¬ 
setzen so streng wären wie bei den Abtrei¬ 
bungsgesetzen, hätten wir keine Probleme. 


Es geht nicht darum, dass niemand eine 
Waffe haben sollte. Aber niemand braucht 
ein Maschinengewehr. Das ergibt einfach 
keinen Sinn. Wenn du auf dem Land wohnst 
und dich schützen willst, kauf eine Pistole 
oder ein Gewehr. 

Julia: Man kann ja erstmal einen Kompro¬ 
miss eingehen, und dann sehen, was sich 
verändert. Man muss nicht direkt jeglichen 
Waffenbesitz verbieten. 

Stephanie: Und die NRA hat noch eine poli¬ 
tische Agenda, sie sind eine Lobby. 

Julia: Manchmal ändern sich Sachen ja. 
Mittlerweile gibt es viel CBD in Georgia. 
Früher wurde man dafür verhaftet. Das ist 
fortschrittlich. Es kann aber auch immer 
genau das Gegenteil eintreten. 

Hier ist es ia zum Beispiel viel schwieriger 

an Waffen zu kommen. 

Julia: Klar, ihr habt auch einen Krieg hinter 
euch. Die USA denken, sie seien unver¬ 
wundbar. Es steht bei uns in der Verfassung, 
dass man Waffen haben darf. Wir schwö¬ 
ren einen Krieg unter uns selbst herauf. Die 
Regierung nutzt die Verfassung gegen uns, 
anstatt sich mal um Krankenversicherungen 
oder andere Gesundheitsfragen zu küm¬ 
mern. Das ist einfach traurig. 

Eine Frage zu euren Texten hätte ich noch. 

Gerade gibt es ia wieder eine riesige De¬ 

batte bezüglich politischer Korrektheit und 
kultureller Aneignung, und da schreibt ihr 

einen Song namens Bimbo. Habt ihr dafür 

viel Kritik geerntet? 

Julia (lacht) Versuch es mal! Ich bin in dem 
Song der Bimbo. Es ist wie bei Bitch oder 
Cunt. Ich eigne mir das Wort an. 

Meredith: Wir waren gerade in Belgien und 
da hatte ein Auto einen Sticker der so¬ 
was wie Baby an Bord hieß, und da stand 
Bimbo, und wir haben uns kaputt gelacht. 
Wahrscheinlich heißt es einfach nur Kind. 
Klar, aber es war eben ein Schimpfwort ge¬ 

genüber Schwarzen, und ihr seid weiß. 

Julia: Hmm, da muss ich mal drüber nach- 
denken. Ich finde es gut, dass du mich 
darauf ansprichst, dann kann man drüber 
reden. 

Dazu kam es dann nicht mehr, weil die Tour¬ 
managerin die Band zum Essen abholte... 

Interview: Alva Dittrich 
Photo: Jeff Forney 
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Bob Ross Effect aus Würzburg waren seit ihrer 
Gründung die sympathischen Punk Rocker 
von nebenan. Musikalisch würde ich sie grob 
in den Bereichen Skate Punk/Pop Punk/ 
Melodie Hardcore/Crossover veröden. In 
den ersten Jahren ging es auch direkt ordent¬ 
lich zur Sache mit EP, Album, eine Split mit 
Bad Cop, Bad Cop, The Decline und Success, 
irre großen Touren durch Europa, sowie vielen 
weiteren Einzelgigs. 

Jetzt melden sich Bob Ross Effect nach einer 
kleinen Pause wieder zurück auf der Bühne. 
Ich habe Bassist und Sänger Len kurz vor Be¬ 
ginn der „lee Cream & Trains“ Tour auf einen 
Kaffee getroffen, und wir haben uns über den 
aktuellen Stand der Band, das Tourleben und 
Eisenbahnen unterhalten. 

Hallo Len, danke dass du dir Zeit nimmst. 

Magst du kurz vorstellen, in welcher Beset¬ 

zung Bob Ross Effect jetzt spielen? 

Ja sehr gerne. Wir sind inzwischen als Trio 
unterwegs: Jonas ist als neuer Gitarrist einge¬ 
stiegen, Hannes ist seit Gründung der Band 
am Schlagzeug, und ich selbst bin von der 
Rhythmusgitarre an den Bass gewechselt und 
singe nach wie vor. 

Ihr wart eine Zeit lang von der Bildfläche ver¬ 

schwunden. Was ist zwischen der letzten Tour 
und der Wiederaufnahme des Probebetriebs 

passiert? 

Zuletzt gab es die Marathon Tour mit über 
fünfzig Gigs, bei der uns gegen Ende ein biss¬ 
chen die Luft ausgegangen ist. Damals war 
klar, dass Bob Ross Effect in der damaligen 
Besetzung erstmal pausieren werden. Noch 
während der Pause kam dann aber plötzlich 
die Bestätigung, dass wir auf dem Mission 
Ready Festival spielen können. Daraufhin 
haben wir in der alten Besetzung aus Hannes, 
Captain, Peter und mir wieder Kontakt auf¬ 
genommen und letzten Endes geplant, beim 
Mission Ready dann einen runden und ver¬ 
söhnlichen Abschied von Bob Ross Effect zu 
zelebrieren. Und das hat auch funktioniert. Es 
war ein großartiges Konzert, das in einer sehr 
schönen Gruppenumarmung geendet hat. 
Und wie kommt es zu den Besetzungwech¬ 

seln? 

Noch während es in den Sternen stand, ob 
und wie es mit Bob Ross Effect weiter geht, 
habe ich bei einem Gig von Jonas Band 
Gorilla Deathtrap die Mische gemacht. Etwas 
später bei der Release Party sind wir dann 
näher ins Gespräch gekommen, und nach 
ein paar Dates im Proberaum stand die Idee, 
Bob Ross Effect als Trio mit Jonas an der 
Gitarre fortzusetzen. Damals haben wir dann 


in zwei Besetzungen geprobt: also einmal in 
Original Line-Up als Vorbereitung für das Mis¬ 
sion Ready, und parallel in neuer Besetzung. 
Und spätestens nach den ersten Auftritten 
mit dem neuen Line-Up war dann klar, dass 
Chemie und Orga gut funktionieren, und wir 
die Band fortsetzen. 

Sind sonst Änderungen zu erwarten? Sehen 

und hören wir jetzt bald die neuen Bob Ross 

Effect? 

Das kann ich noch nicht ganz beurteilen. Was 
sich geändert hat, ist die Prozedur des Song- 
writing. Ich bin immer noch hauptsächlicher 
Songwriter und schreibe die Entwürfe in der 
Regel an der Rhythmusgitarre. Ich lege Jonas 
dabei aber eher ein Gerüst vor, an dem er 
sich orientiert, und dann nochmal mit seinem 
ganz eigenen Stil wiedergibt. Ich würde mal 
sagen, dass wir weder das Konzept von Bob 
Ross Effect aufbrechen, noch dass wir die 
zweiten Gorilla Deathtrap werden. Das Song- 
writing in neuer Besetzung ist noch in einem 
sehr jungen Stadium. Da kann wahrscheinlich 
unser Publikum noch am besten beurteilen, 
ob sich schon was geändert hat. 

Und wie sieht die kurz- bis mittelfristige Zu¬ 

kunft von Bob Ross Effect aus? 

Wir hoffen, dass wir im Frühjahr 2020 oder 
spätestens Mitte des Jahres ein neues Re¬ 
lease haben. 

Da freue ich mich drauf! Eine ganz andere 

Frage: wo rührt eigentlich der Name her? Ich 

habe noch keine „Happy little trees“ in euren 

Texten entdeckt. 

Das stimmt. Es gibt tatsächlich keinen direk¬ 
ten Zusammenhang zwischen der Band und 
dem Künstler. Es ist eher durch die Faszina¬ 
tion darüber entstanden, wenn man besof¬ 
fen nach Hause kommt und dann friedlich 
zu „The Joy of Painting“ einschlafen kann. 
Allerdings hatte die Hammelburger Band 
Taschenrocker einen Song namens „Mit dem 
Pinsel von Bob Ross“. Als wir auf deren Ab¬ 
schiedskonzert waren, sagten Taschenrocker, 
sie seien froh, dass wir den Namen von Bob 
Ross in der unterfränkischen Punkszene wei¬ 
tertragen. 

Eure erste Tour in neuer Besetzung hieß „Ice- 

cream & Trains“. Ist das schon ein Teaser für 

ein neues Release? Oder was hat es mit dem 

Namen auf sich? 

Nein, wie gesagt, das neue Release wird 
noch auf sich warten lassen, da es jetzt erst¬ 
mal drunter und drüber ging und das Song- 
writing noch nicht weit genug fortgeschritten 
ist. Der Name bezieht sich auf unsere letzten 
zwei Fotoshootings, von denen eins in einer 
Eisdiele, und das andere vor einem Zug war. 


RO 

























SS 


Außerdem sind Hannes und ich sehr große Ei¬ 
senbahnliebhaber. Bei unserem letzten Gig in 
Tschechien haben wir auch erst wieder zehn 
Kronen investiert, um eine Modelleisenbahn 
in der Bahnhofshalle durch die Miniaturland¬ 
schaft fahren zu sehen. 

Wie sehen eure Touren generell sonst aus? 

Wer kommt mit? 

Wir sind tatsächlich nur zu dritt unterwegs. Es 
gibt keinen Fahrer, keinen Mercher; nur uns 
drei. 

Da kann man sich sicher leichter auf die 

Musik im Tourbus einigen. Was läuft bei euch 

auf der Fahrt? 

Es hat sich tatsächlich eingebürgert, dass wir 
meistens Bayern 1 oder die anderen ersten 
lokalen öffentlich-rechtlichen Programme 
hören, solange wir sie empfangen. Zuletzt in 
Tschechien haben wir bis kurz vor Plzen noch 
Bayern 1 reingekriegt. Die ersten Programme 
sind für uns der kleinste gemeinsame Nenner, 
mit dem alle konform sind. Sonst ist die Ge¬ 
fahr zu groß, dass oft eine Person nicht den 
Musikgeschmack teilt. Es ist natürlich nicht 
immer super gut; einmal sind wir von unserer 
Tour aus dem Balkan zurückgekommen und 
es lief gerade Thomas Gottschalk’s Classic 
Rock Show im Radio. Das hatte bisschen was 
von einem Unfall, weil man nicht weghören 
konnte, obwohl man wollte. 

Gibt es Orte, die auf jeden Fall bei kommen¬ 

den Touren auf der Agenda stehen sollen? 

Ich möchte sehr gerne wieder in Meran, in 
Italien spielen. Da waren wir bisher dreimal, 
und haben auch guten Kontakt zu Veranstal¬ 
tern, Musikern, wie Fans dort geknüpft. Au¬ 
ßerdem ist es sehr wichtig, die Szene dort zu 
unterstützen, weil das JUZ und deren Umfeld 
immer wieder mit Drohungen und Gewalt aus 
dem rechten Spektrum konfrontiert werden. 
Einmal spielten wir dort und bekamen mit, 
dass die Band Unantastbar sich unters Pu¬ 
blikum gemischt hat. Die sind dann aber 
glücklicherweise wieder abgezogen, als ich 
die Ansage machte, dass wir keinen Bock 
auf Neonazis und deren Freunde haben. 

Ein anderes Mal haben wir ein Konzert in ei¬ 
ner anderen Venue in Meran abgesagt, weil 
wir herausgefunden haben, dass der Veran¬ 
stalter am gleichen Abend eine Versamm¬ 
lung eingeladen hat, die der Identitären 
Bewegung und Südtiroler Nationalisten nahe¬ 
steht. Wir haben dann stattdessen wieder im 
JUZ gespielt. 

Gehören solche Erlebnisse zum Touren ir¬ 

gendwie dazu? 

Man trifft schon auf bizarre Gestalten und 
sieht auch immer wieder, dass die Welt nicht 


überall so heil ist wie bei uns, wo antifaschisti¬ 
sche oder demokratische Gruppen noch die 
Mehrheit darstellen. In Tschechien stand mal 
plötzlich ein Gast mit kahlgeschorenem Kopf 
und Landser Shirt vor mir. Wir haben uns in 
der Band schon geeinigt, dass wir das Kon¬ 
zert absagen, wenn er vom Veranstalter ge¬ 
duldet wird. Glücklicherweise wurde er dann 
wirklich nach draußen begleitet. In Serbien 
wurde auch mal die Aftershow Party unseres 
Konzerts von einer Horde betrunkener Fußball 
Hooligans besucht. Im Großen und Ganzen 
ist bis jetzt aber immer alles gut ausgegan¬ 
gen, und es gab keine wirklichen Probleme. 
Und es passieren auch immer wieder schöne 
Dinge, wie wenn man alte Bekannte wieder¬ 
sieht. Bei unseren Konzerten in Luxemburg 
spielen wir meistens mit unseren Freunden 
von Versus You aus Luxemburg, mit denen 
wir auch schon bei der Releasetour gastiert 
haben. Mit Versus You hat sich ein sehr frucht¬ 
barer Austausch ergeben, und die Band hat 
uns auch schon in Würzburg besucht und ein 
großartiges Konzert im Immerhin gegeben. 
Welche Personalie beschreibt Bob Ross Effect 

auf Tour am besten: Hotelzerstörer. Partyqän- 

aer, oder Museumsbesucher? 

Tatsächlich sind wir am ehesten die Muse¬ 
umsbesucher. Also, der erste Fokus auf Tour 
ist eigentlich immer die Tour und ihre einzel¬ 
nen Konzerte. Und darüber hinaus besucht 
man viele Orte, bei denen es einfach zu 
schade wäre, sich nicht zumindest annä¬ 
hernd mit dem kulturellen Angebot vor Ort zu 
befassen. Oft bekommen wir coole Empfeh¬ 
lungen von Bookern, Local Support Bands, 
oder Fans, und sehen dann zu, dass wir nach 
dem Gig nicht allzu spät einschlafen. Denn 
auf Tour, wo schon mittags das erste Bier 
geöffnet wird, ist es meistens möglich, am 
Tag nach dem Gig früh aufzustehen, und sich 
noch etwas Kultur anzusehen. Hier möchte 
ich auch Hannes Begriff zitieren: #kulturpunk- 
nause 

Ihr haltet euch in eurer Heimatstadt Würz- 

burq eher rar. Welchen Stellenwert haben die 

Hometownqiqs für euch? 

Prinzipiell ist Würzburg ein gutes Pflaster für 
uns. Neben unseren Freunden, die hier auf 
die Gigs kommen, hat sich auch wirklich eine 
gewisse Fanbase gebildet. Wir möchten aber 
auch, dass es etwas Besonderes bleibt. So 
eins oder zwei Konzerte im Jahr sollten aber 
in Zukunft drin sein. Wenn man zu oft in der 
Heimatstadt spielt, kommt auch niemand 
mehr vorbei - vor allem in einer kleinen Stadt 
wie Würzburg. 

Und wie bewertet ihr generell die Musik- 
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landschaft in Würzbura? Was fehlt, und was 

schön? 

Also, dafür dass Würzburg echt nicht so groß 
ist, wird hier für Künstler sowie für Fans echt 
einiges geboten. Alleine schon Cairo, Immer¬ 
hin, und b-hof haben da begeisternde Mög¬ 
lichkeiten im Gepäck, wenn man es mal zu 
anderen gleichgroßen oder größeren Städten 
vergleicht. Gleichzeitig finde ich auch, dass 
Genres wie Punk Rock es nicht ganz so leicht 
haben hier. MaMü und Propaganda Sounds 
leisten echt gute Arbeit, aber der Nachwuchs 
fehlt leider. Leute Anfang zwanzig sind auf 
solchen Veran¬ 
staltungen wirklich 
schwierig zu finden, 
aber die Hoffnung 
stirbt zuletzt! 

Habt ihr in den letz¬ 

ten Jahren gewisse 
Trends in der Würz¬ 

burger Szene sehen 
können? 

Ja, das Publikum ist 
wählerischer ge¬ 
worden. Generell 
kommen weniger 
Leute, und auch das 
Stammpublikum 
ist nicht mehr so 
da. Im alten Im¬ 
merhin hätten sie 
wahrscheinlich aufs 
Plakat schreiben 
können, dass eine 
Blechbüchse auf 
der Bühne steht und 
der Laden wäre voll 
gewesen. So sinken 
dann natürlich auch 
die Ansprüche für 
Künstler und Ver¬ 
anstalter, wenn zu 
viele potentielle 
Besucher doch lieber zuhause bleiben, weil 
ihnen der Stil der Band nur zu 80% passt. 

Wo man anfangs den Anspruch hatte, 150 
Leute vor die Bühne zu bringen, sinkt die 
Erwartung mit der Zeit auf 100, dann auch 
fünfzig, und irgendwann auf dreißig Besucher. 
Und das obwohl die Facebook Gruppe „Punk 
Rock in Würzburg“ über 300 Mitglieder hat. 

Ich denke, die Leute sind auch zu bequem 
geworden. Daher „support your local scene“! 
Welche Rolle spielt dein Label Lensen Indus¬ 

tries? Ist da in Zukunft etwas Neues zu erwar¬ 
ten? 

Bob Ross Effect laufen natürlich komplett über 


Lensen Industries. Abgesehen davon wird 
es in Zukunft auch wieder mehr Shows und 
Events unter diesem Namen geben. Relea¬ 
ses sind auch in Planung. Da ist zum Beispiel 
das Tape von Bob Ross Effect, das eigentlich 
schon lange veröffentlicht werden sollte. Das 
gute Teil besteht aus alten Aufnahmen und 
wird in einer schönen Box voll Goodies kom¬ 
men. Für vieles fehlt leider im Moment noch 
die Zeit sowie das Geld, aber Lensen Indust¬ 
ries sind noch aktiv, und es wird hier und da 
Unterstützung für andere Bands gewährleis¬ 
tet. Sobald der Output wächst, wird es dann 

auch mal Events wie 
Labelabend, Label¬ 
grillen oder sowas 
geben. Die Lust ist 
definitiv vorhanden. 
Dann sage ich 
mal Alles Gute! Wir 

sehen uns morgen 

beim Konzert, und 

bis dahin vielen 
Dank für das Inter¬ 

view. 

Vielen Dank und 
liebe Grüße! 

Am Tag nach dem 
Interview haben 
Bob Ross Effect 
dann mit Stick 
Around aus Met¬ 
terching und Shore- 
line aus Münster 
im Cafe Cairo in 
Würzburg gespielt. 
Und soviel kann 
ich zu dem Konzert 
sagen: die Jungs 
haben Bock! Bob 
Ross Effect haben 
ordentlich auf den 
Putz gehauen und 
mit deutlich mehr Crossover und Hardcore 
Einfluss denn zuvor echt eingeheizt. Der 
Laden war voll, die Stimmung war großartig, 
und Bob Ross Effect beendeten die Show mit 
Nathalie Imbruglia’s „Torn". Allen, die noch 
keine Gelegenheit hatten, sich die Würzburg 
Band zu Gemüte zu führen, empfehle ich, ein 
Ohr auf das Album zu werfen und Konzerte 
sowie neue Veröffentlichungen zu verfolgen. 

Text/Interview: Raphael Lukas 
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RAUCHEN 

Am 13. September erschien nach der ersten Veröffentlichung, 
der „Tabakbörsen EP“ im Jahr 2018 nun das erste Album „Gar¬ 
tenzwerge unter die Erde" der Band RAUCHEN. Anlässlich dieser 
Veröffentlichung, also unter dem Stichwort Promotion und der 
Tatsache, dass ich euch diese Band, ihre Musik und Anliegen 
vorstellen möchte, wurde dieses Interview geführt, beziehungs¬ 
weise wurden WORD-Dateien ausgetauscht. Wir ersparen euch 
nachträglich eingefügte (lacher) aufgrund dieser Transparenz. 
Cool, also weiter im Text. Ich gehe davon aus, diese Fragen 
nach Hamburg zu versenden, wo die vier Bandmitglieder 
ansässig sind. Bevor wir beginnen, möchte ich als Einstieg 
noch einen Textauszug aus der vorab veröffentlichen Single 
mitgeben: 

„Jeden Tag ein Outfit wählen 

Damit kann man dich so richtig quälen? 

Magst du Hunde und auch Pferde? 

Dann geh das Risiko nicht ein. 

Ein delinquenter Rechter zu sein. 

Geh das Risiko nicht ein! 

Bewirb dich bei der Bullerei, 

Hirn aus, Helm auf, Knüppel raus“ * 

RAUCHEN - Jobcentermaßnahme 

Also, RAUCHEN. Die Zweite Veröffentlichung, was hat sich denn 

so bei euch in der Band verändert zwischen der ersten EP und 

dem Album? Seid ihr einfach nur in allem besser geworden 

oder gibt es abseits von einer auf Social Media deutlichen „Pro- 

fessionalisierung“ weitere Veränderungen? 

Fritz H.: Wir hatten vor unserer ersten Veröffentlichung noch 
kein einziges Konzert gespielt. Die erste Platte kam zwei Tage 
vor unserer allerersten Show raus. Mittlerweile haben wir an 
die vierzig Konzerte gespielt und kennen die Songs. Das war 
damals anders. 

Nadine: Was sich auch grundlegend an unserer Band verändert 
hat, ist dass es mittlerweile möglich ist Songs in Instagram- 
Stories einzufügen. Das hat unseren Werdegang grundlegend 
beeinflusst. 

Fritz K.: Abgesehen davon reden wir jetzt vor Veröffentlichung 
der Platte mit der die das Trust Zine. Das hätten wir damals nicht 
gemacht. 

Und mal so im Allgemeinen: Wie wollt ihr als Band wahrqenom- 

men werden und habt ihr eine Verödung für euch selbst? 

Nadine: Nerven, anecken und trotzdem musikalisch ernst 
genommen werden. 

Philo: ... und dabei teure Klamotten tragen. 

Fritz H.: Wir würden gerne nicht als 08/15 Hard Core-Band wahr¬ 
genommen werden. Aber ich glaube, dass wir das schon ganz 
ok hinkriegen. 

Liest man euren Pressetext könnte man fast auf den Gedanken 

kommen, dass die Musik gegenüber den Inhalten und Texten 

fast eine untergeordnete Rolle spielt - legt ihr Wert auf diesen 

Eindruck? 

Philo: Ja, schon. Ich finde das die Musik für uns eher eine 
Untermalung unserer Botschaft ist. Wir haben einen sehr prag¬ 
matischen Ansatz Musik zu machen. Wenn wir nicht innerhalb 
von 5 Minuten wissen, dass das was wird verwerfen wir die Idee 
und machen irgendwo anders weiter. Unsere Songs werden 
niemals länger als 2 Minuten und das Set auch nicht länger 
als 20 Minuten sein. Da würden wir uns wahrscheinlich mehr in 
Belanglosigkeiten verlieren, als wir das wollten. Und wenn in 30 
Sekunden alles gesagt ist, was gesagt werden möchte, dann 
reicht das auch. 

Fritz K.: Wir sind einfach keine Math-Core-Band. Das neue 
Album haben wir in 12 Stunden mehr oder weniger gut auf¬ 
genommen. Wir haben nicht viel experimentiert und nicht im 
Nachhinein overdubbed sondern alles einfach so gelassen, wie 
wir es im Proberaum oder auch live spielen. 


„Typen, die Starren, 

Mit Blicken verscharren! 

Das benötigt ziemlich viel Kraft, 
Darauf ist nicht immer Verlass. 
Deshalb wünsch ich mir manchmal. 


Die Kastration bis zur Revolution, 

Wär ne ernsthafte Option!“ 

RAUCHEN-Klatsche 

Nadine, wie ich den Pressetext ebenfalls entnehmen konnte, 

bist du verantwortlich für die Texte. Über welche Rückmeldung 

zu diesen freust du dich am meisten - oder was für ein Feed¬ 

back würdest du gerne mal bekommen? 

Nadine: Ich finde es erstmal krass, dass Leute die Texte über¬ 
haupt lesen. Oft kommt die Rückmeldung, ob ich nicht mal 
verständlicher singen könnte. Mich freut es, wenn Menschen 
mich darauf ansprechen oder Fragen stellen, weil ihnen etwas 
nicht ganz klar war. Es soll kein politisch-theoretischer Vortrag 
sein, sondern eher eine Anregung, über die Themen nachzu¬ 
denken mit der Hoffnung, dass sich die Leute dann politisch¬ 
theoretische Vorträge reinziehen. 

Für jemanden der nie in einer Band gespielt hat, erklärt mal 

bitte Was ist cool, daran eine Band zu haben? 

Nadine: Es gibt immer und überall veganes Essen. 

Fritz H.: Es gibt immer Bier umsonst. Und wir lernen überall Men¬ 
schen kennen, die wir vielleicht so nicht kennen lernen würden. 
In welchen Momenten ist es vielleicht nicht so cool? Wann 

hadert ihr? 

Nadine: Es gibt oft vegane Pampe und Blähungen nach dem 
Wochenende. 

Fritz H.: Es gibt immer Bier umsonst. Und wir lernen überall Men¬ 
schen kennen, die wir vielleicht so nicht kennen lernen würden. 
Liest man eure Facebookpaqe könnte man (fast) meinen, dass 

euch die Touren und Weekender eine Menge Spaß bereiten. 

Wann seid ihr denn zufrieden mit einem Konzert und was erwar¬ 

tet ihr vielleicht auch? 

Fritz K.: Spaß macht es allemal, auch wenn es oft anstrengend 
ist. Ich bin zum Beispiel zufrieden, wenn ich am Sonntag auf der 
Heimreise feststelle, dass ich der Bettwanzeninfektion mal wie¬ 
der von der Schippe gesprungen bin. Und eigentlich ist es auch 
etwas egal, wie gut oder schlecht wir spielen, Hauptsache die 
Leute haben Spaß. 

Philo: Da kommen verschiedene Faktoren zusammen. Wir ha¬ 
ben schon vor 500 und 6 Leuten gespielt und es waren beides 
super Shows. Mich nervt es eher, wenn sich niemand um die 
Bands kümmert oder die ganze Veranstaltung lieblos abläuft. 
Nadine: Solange ordentlich Rock in der Luft liegt, ist alles geil 
(lacht). 

Was liegt demnächst so an und was darf gerne anliegen? Wer 

soll sich melden für zukünftige Shows? 

Nadine: Nach der Platte liegen wir erstmal rum. 

Philo: Nächstes Jahr steht an, dass wir eine Tour spielen werden 
und einige Festivals wie das Miss the Stars, auf das wir uns sehr 
freuen. 

Fritz K.: Außerdem versuchen wir, endlich mal Daylight von den 
No Angles zu covern. Das steht eigentlich schon seit der ersten 
Tour auf dem Plan, aber bis jetzt waren wir immer zu schlecht 
dafür. 

Fritz H.: ... und es gibt sicherlich noch mehr Merch! 

Wie kann man euch denn am besten erreichen? Beispielsweise 

als Booker in oder als Band für ein gemeinsames Konzert? 

Fritz H.: rauchenpunx@gmail.com ... 

Philo: ...oder auf Instagram! Wenn wir nicht innerhalb von 30 
Sek antworten solltet ihr euch Sorgen machen. 

Fritz K.: Auf Facebook bestimmt auch, aber das ist mittlerweile 
etwas verstaubt. 

Abschließend noch eine letzte Frage: Was läuft gerade oder 

immer wieder bei euch auf dem Weg zu den Shows im Auto¬ 

radio? 

Fritz K.: Die Hydra! Das ist unser gemeinsames DJ-Kollektiv mit 
dem Motto „5 Köpfe - zwei Arme“. Da geht dann einfach ein 
Handy im Auto rum und jeder wirft einen Song in die Playlist. 

Der Spaß daran ist, dass die nachfolgende Person nicht weiß, 
was davor in die Playlist gepackt wurde. Von No Angels bis Los 
Fastidios ist da quasi alles drin. Mittlerweile sind das schon über 
500 Songs. Vielleicht veröffentlichen wir sie bald mal. 

Philo: Abgesehen davon läuft auch ab und zu das neue Cere- 
mony Album, Frank Ocean und Jazz oder Isländischer Ambient 
wenn wir verkatert sind. 

Vielen Dank für das Beantworten der Fragen und ich wünsche 

viel Erfolg für die weitere Zeit. 

Interview: Jonas Schmeinck 
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Bremencore- 

Special 

Carol - eine Band wie aus der Zeit gefallen 

Interviews mit Björn und Matze von Carol, Gregor von Acme, 
Dirk Kusche von Systral und Kusche-Rockstudios, Markus Haas 
von Per Koro Records und weiteren 

Eine Band wird gegründet, tourt ein wenig, nimmt eine Platte 
auf und löst sich nach kurzer Zeit auf. Die Platte wird nie her¬ 
ausgebracht. Soweit, so gut. Solche Geschichten gibt es viele. 
Sie werden in der Regel nicht erzählt. 

Als ich las, dass die Bremer Band Carol nach 22 Jahren eine 
nie veröffentlichte Platte rausbringt und sogar vereinzelt Shows 
spielt, wurde ich aufmerksam. Mir war sofort klar, dass diese 
Geschichte erzählt werden sollte. 

Der Mythos Acme - die Geschichte nimmt seinen Anfang 
Das erste Mal nahm ich vor mehr als 10 Jahren Notiz von Bands 
aus Bremen, die weit über Deutschlands Grenzen hinaus einen 
Hype ausgelöst hatten und stilbildend waren. Sie hatten eine 
einzigartige Verbindung von Metal und Hardcore erschaffen, 
ein musikalisches Monster. Immer wieder fielen die Namen 
der Bands Acme, Systral, und Carol. Wenn US-amerikanische 
Bands in Deutschland tourten, dann wurde nach diesen Bands 
gefragt. 

Vor allem Acme schien ein Begriff zu sein. Zahlreiche Mythen 
kursierten über diese Band. Die Bandmitglieder seien noch so 
jung gewesen, dass sie keine Führerscheine besaßen und sich 
von ihren Eltern zu den Shows fahren ließen. Kaum jemand 
kannte jemanden, der die Band je live gesehen hatte. Mit der 
Hardcoreszene hätten sie nichts am Hut gehabt. Das Acme- 
Demo sei damals durch Zufall in die USA gekommen, dort 
unautorisiert vervielfältigt und verbreitet worden. Sie veröffent¬ 
lichten lediglich eine LP.To Reduce the Choir To One Soloist“ 

auf dem US-Label Edison Recordings und zwar posthum. Eine 
Euro-Pressung hätte es nie gegeben. Wer diese Platte besaß, 
handelte sie wie den heiligen Gral. So wie Acme aufgetaucht 
waren, waren sie in der Versenkung verschwunden. Keiner 
wusste genaueres über den Verbleib der Musiker oder die Ent¬ 
stehungsgeschichte des Albums. Die Band war ein Mythos. 

Die Geschichte von Bremencore und von Carol lässt sich nicht 
erzählen, ohne Acme. Acme war der Anfang von alldem. Der 
Schlagzeuger Gregor von Acme war bereit mir einige Fragen 
zu beantworten. Darüber, wie es zu Acme gekommen ist. So 
konnte ich dem Mythos dieser Band auf den Grund gehen. Und 
etwas darüber erfahren, wie die Geschichte von dem einzigar¬ 
tigen Sound aus Bremen seinen Anfang nahm. 

Interview mit Gregor Iwanoff von Acme 

Hey Gregor, Du warst damals Teil der Bremer Hardcoreband 

Acme. Wie ist die Band entstanden und was waren Eure Vorbil¬ 

der, also falls Ihr welche hattet? 

Die Band ist auf dem Schulhof entstanden. In der 5. und 6. 
Klasse hab ich mir für Punk interessiert, aber war noch zu klein, 
um mir Platten kaufen zu können. In der 7. Klasse habe ich 
eine Kassette von einem älteren Schüler bekommen, A. Seite 
war Extreme Noise Terror, B. Seite war Napalm Death, das 
Scum-Album. Ich hab das rauf und runter gehört und wollte 
das auch machen. Irgendwann habe ich ein kleines Schlag¬ 
zeug geschenkt bekommen und mit Freunden aus der Schule 
Acme gegründet. 

Es war so wie es klingt. Wir waren noch ziemlich jung und 
alles war sehr beschaulich. Wir kommen ja auch alle aus 
guten Familienverhältnissen usw. Streetknowledge und all das 
CroMags-Gedöns, das kannten wir nur von Fotos. Meine Oma 
hat uns für die Aufnahmen zur ersten Single ins Studio gefahren. 
Es gab nie Fotos von uns, weil wir fanden, das wir nicht cool 
genug aussehen. 

1989 war ich bei Youth of Today im Schlachthof/Magazin Keller. 
Die Band habe ich leider nicht gesehen, so wie fast alle Bands, 
deren Konzerte ich damals besucht habe. Meine Eltern haben 
mich gegen 12 Uhr nachts abgeholt, und das war schon echt 


spät für mich. Damals haben die Bands ja immer echt spät erst 
angefangen zu spielen. Trotzdem war ich aber Riesen-Fan. Ich 
mochte Hardcore auch viel lieber. Das Auflehnen gegen sämt¬ 
liche Punk-Regeln fand ich super und Bier und Straßenpunk 
war auch nie so richtig mein Ding. 

Wie auch immer, Acme hat sich durch diese Einflüsse so lang¬ 
sam entwickelt. Es kam eine Band raus, die sich Rorschach 
nannte. Sie haben unsere Musik sehr beeinflusst, weil ich sie so 
geliebt habe. Unser Gitarrist, mit dem ich die Songs geschrie¬ 
ben habe, hörte gerne Slayer. Die hatten wohl auch einen 
großen Einfluss auf unseren Stil. Damals war Metal für Hardcore 
und Punk ja im Grunde tabu. Das hörte man einfach nicht, 
war viel zu kommerziell. Deswegen habe ich auch nie Slayer 
gehört. Erst viele Jahre später, als in den Rezensionen stand, 
Acme klingen wie eine Mischung aus Rorschach und Slayer, 
habe ich mal reingehört - und fand das auch. 

Ihr wart Teil einer Szene, so kann man vielleicht sagen, die ei¬ 

nen gewissen Sound geprägt hat. Wie war das damals? Womit 
fing es an und wer war dabei? 

Rückblickend war das wohl so, damals, als wir es gemacht 
haben, aber wir haben es nie so gesehen. Irgendwann wurde 
ja dieser gewisse Sound größer. Das lag auch daran, dass wir 
einige Jahre, nachdem wir uns aufgelöst hatten, eine Disco- 
graphie in den USA veröffentlicht haben, auf einem Label, das 
gut vernetzt war. Es gab ein paar Titelstorys in den größten 
internationalen Hardcore und Punkmagazinen und damit wur¬ 
de dann eine Menge losgetreten. Im Grunde ging es dann erst 
richtig los. Ich bekam kistenweise Briefe aus der ganzen Welt. 
Das war aber Jahre nachdem wir uns aufgelöst hatten. Bis zu 
diesem Zeitpunkt gab es, zumindest meinem Überblick nach, 
keine größere Szene dazu und erst recht keinen Bremen-Sound 
und wie auch immer man das später nannte. Wir hätten uns 
auch niemals angemaßt und solche Titel zu geben. 

Wir haben mit Acme auch nahezu nicht in Bremen live ge¬ 
spielt. Wir hätten gerne, aber die Clubs, wie z.B. Wehrschloss, 
haben uns abgelehnt. Mit der Begründung, es sei nur Geschrei 
und Geschrammel. Dementsprechend hatten wir auch nicht 
das Gefühl etwas Neues zu kreieren oder etwas Tolles zu 
machen. Wir haben dann viel außerhalb von Deutschland 
gespielt, dort gab es damals mehr Interessenten. Insbesondere 
Norddeutschland war ja sehr dem Punk verhaftet. Im Ausland 
lief es nach einiger Zeit ganz gut. Dort war Hardcore größer. 
Refused waren unsere Vorband usw. 

Acme waren eigentlich immer die gleichen vier Leute. Später, 
als Mörser, Systral und Carol entstanden, stand öfters in An¬ 
zeigen und auf Flyern „mit Mitgliedern von Acme“, aber das 
stimmte fast nie. Nur unser Bassist hat bei Systral Schlagzeug 
gespielt. Wir alle hatten im Grunde nur Acme. Nach unserem 
letzten Auftritt haben wir nie wieder Musik gemacht. Nicht 
alleine und nicht in anderen Bands. Bis heute nicht. Es gab nur 
Acme. Das alles ist viele Jahre her. Ich wurde eigentlich oft ge¬ 
fragt, ob wir wieder live spielen. The Dillinger Escape Plan hat¬ 
ten zum Beispiel eine gemeinsame US-Tour angeboten, auf der 
wir Headliner sein sollten. Wir haben das aber nie gemacht. 
Heute freue ich mich, wenn ich Post bekomme, von ganz weit 
weg, Russland oder Indonesien oder so, und Leute schicken 
selbstgemachtes Acme-Merchandise. 


Der „Bremer Sound“ entsteht 

Der Ort Bremen hatte für die Entstehung dieses prägenden 
Sounds sicherlich eine große Bedeutung. Aber nicht nur der Ort 
Bremen und damit vor allem die Bremer Musikszene der 90er, 
sondern vielmehr auch der Ort, an dem die Aufnahmen der 
Bands entstanden sind. Acme, Systral und Carol haben damals 
bei Dirk Kusche aufgenommen, in den Kusche-Rockstudios. 
Dirk hat damals nach den Aufnahmen mit Acme seine Band 
Systral gegründet. Die Kusche-Rockstudios waren damals 
überregional bekannt für seinen brachialen Sound. Das Studio 
gibt es heute nicht mehr, auch wenn der Sound bis heute in 
Bands wie Mörser weiterlebt. Ich hatte die Gelegenheit Dirk Ku¬ 
sche ein paar Fragen zu der Entstehung dieses für den Sound 
wichtigen Ortes zu stellen. 

Interview mit Dirk Kusche von Systral und den Kusche-Rock¬ 
studios 

Hey Dirk, ich habe schon viel darüber gehört, dass Du früher 
die Kusche-Rockstudios hattest und dort unter anderem Carol 
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aufgenommen hast. Erzähl mir doch ein bißchen über Dich 
und das Studio. 

Ich hatte damals gar nicht geplant ein Studio zu betreiben. 

Das hat sich so ergeben. Ich hatte hobbymäßig ein bisschen 
Equipment für etwas besseres Homerecording und so ziemlich 
die erste Band, die bei mir aufgenommen hat, war Acme. 
Ohne Acme hätte es das Studio nicht in der Form gegeben 
und ich behaupte auch mal, dass es ohne Acme diesen Hype 
um Bremen in dieser Szene nicht gegeben hätte. Acme waren 
jung, stylish und brutal. 

Mit den Bands, die Du damals aufgenommen hast, hast Du 
einen gewissen Stil geprägt. Manche nennen es Bremencore 
oder Northcore. Was war das Neue daran und wie ist dieser 
Sound damals entstanden? Und warum in Bremen? 

Irgendwo habe ich mal gelesen, dass dieser ganze brutale 
metal-lastige Hardcore aus Deutschland in den USA Beach¬ 
tung gefunden hat, weil wir Dank unseres geschichtlichen 
Erbes die nötige Kredibjlität dafür mitgebracht haben. 

Acme jedenfalls sind einge¬ 
schlagen wie eine Bombe. 

Irgendwie hat alles gepasst 
und die Aufnahmen sind 
wirklich gut geworden. Von 
da an wollten alle so klin¬ 
gen wie Acme oder zumin¬ 
dest in dem Studio aufneh¬ 
men, in dem Acme ihre 7" 
aufgenommen haben. Ich 
hatte also plötzlich ein gut 
gebuchtes Studio. In dieser 
Zeit sind viele Leute aus 
dieser Szene nach Bremen 
gezogen und irgendwie war 
Bremen plötzlich angesagt. 

Und der Sound ...die Mu¬ 
siker der Bands, die in der 
Bremensound-Schublade 
landeten oder zum Bremen¬ 
core gezählt worden, waren 
Freunde oder zumindest 
gut untereinander bekannt. 

Man hatte dieselben musi¬ 
kalischen Vorlieben. Metal 
war sehr populär. Wir haben 
zwar keinen Metal gespielt, 
aber man hat sich ziemlich 
ungeniert an Metalklischees 
bedient. Das war nicht neu, 
aber in dieser speziellen 
Verbindung vielleicht doch 
besonders. Und am Ende 
waren es zum großen Teil 
dieselben Musiker, die na¬ 
türlich dieselben Verstärker, 
dieselben Instrumente und 
dasselbe Studio mit densel¬ 
ben Mikrofonen, Räumen 
etc. nutzten. Kein Wunder 
also, dass sich ein ähnlicher 
Charakter eingeschlichen 
hat. 

Du hast damals bei Systral gespielt. Erzähl mir doch ein biß¬ 
chen über die Band. 

Systral begann als Witz und Zeitvertreib. Die ersten Aufnahmen 
waren First Take-Improvisationen mit ein paar wichtig klingen¬ 
den Samples. Weil wir das in meinem Studio zusammengezim¬ 
mert haben, hatten wir gleich ein Ergebnis, das wir aus Spaß 
ans Zap geschickt haben. Es gab ein ziemlich gutes Review. 
Man hielt uns versehentlich für hochpolitisch und anspruchs¬ 
voll. „Kann man nicht nebenbei hören.“ Markus von Per Koro 
hat direkt eine 7“ aus den Aufnahmen gemacht. Erst später 
haben wir mit Sänke, dem Bassisten von Acme und Andy, der 
später bei Carol dabei war, eine richtige Band gegründet, 
regelmäßig geprobt und Konzerte gespielt. 

Wie erinnerst Du Dich an die Aufnahmen für die Carol-Platte, 
die jetzt nach 22 Jahren rauskommt? 

Neben Acme waren vielleicht Carol die innovativste Band aus 
dieser Clique. Besonders die Aufnahmen, die jetzt nach über 
20 Jahren endlich veröffentlicht worden sind, waren sperrig. 


ungestüm und aufreibend. 

Funktioniert die Carol-Platte für Dich heute auch noch? 

Wenn ich heute in die Platte höre, werde ich immer noch ganz 
unruhig. So gesehen, ja, die Platte funktioniert auch nach über 
20 Jahren noch. 


„Wir wollten damals einfach hart und fett klingen.“ 

Bevor ich die eigentlichen Protagonisten von Carol zu Wort 
kommen lasse, will ich nochmal dem Gründungsmythos auf 
den Grund gehen. Hierzu habe ich dem damaligen Grün¬ 
dungsmitglied Philipp Styra ein paar Fragen gestellt. 

Philipp Styra, Gründungsmitglied von Carol 

Hey Philipp, Du hast damals in der Erstbesetzung von Carol 

gespielt, wenn ich das richtig verstanden habe. Wie war das 

damals? Wie ist die Band entstanden? 

In der ersten Carol-Besetzung habe ich Schlagzeug gespielt. 

Andy und ich sind zusam¬ 
men zur Schule gegangen 
und mit meiner anderen 
Band Queerfish und Acme 
haben wir uns den Probe¬ 
raum geteilt. Andy und ich 
wollten auch eine härtere 
Band machen, und haben 
dann Björn und Matze Tren¬ 
ne gefunden - die aus Dirk 
Kusches Umfeld kamen. 
Acme, Queerfish und Carol 
haben damals in Bremen- 
Nord im Forsteck geprobt. 
Generell starrten wir damals 
auf Bands wie Neurosis, 
Slayer, Citizen Arrest, Burn, 
Inside Out und natürlich 
Acme. Wir fanden aber 
auch Bands wie Iconoclast, 
Merel, „PC/EMO" Hardcore 
Bands aus dem Ebullition 
Records/ Heartattack- 
Umfeld super. Erste Auftritte 
haben wir zusammen mit 
Abyss, Acme und Age ge¬ 
spielt. Öfters mal in der Gl8. 
Ich bin dann aber nach der 
Prefrabrikated Seven Inch 
ausgestiegen um mich ganz 
Queerfish zu widmen. Es war 
eine coole Zeit in der Hard¬ 
core Szene - ziemlich neu 
und aufregend mit vielen 
Bands... 

Viele sprechen im Zusam¬ 

menhang mit Carol von 
Bremencore. Gab es einen 

eigenen Bremer Hardcore- 

Sound? 

Vielleicht ja eher der Bre- 
men-Nord-Sound. (Lacht.) 

Es gab in Bremen ja mit Acme, Carol, Systral, Abyss und 
dann den Wolfsburgern und Age, Love Records und dann Per 
Koro-Markus Haas und nicht zu vergessen dem Gags’n’Gore 
Zine und Adelheit Streidel Experience ja und den Viertel/ 
Wehrschloss-Bands eine coole Underground-Szene mit vielen 
verschiedenen Sounds. 

Und wie würdest Du den Sound von Carol beschreiben? 

Wir wollten damals einfach hart und fett klingen. Damals 
fanden alle den Entombed/ Dismember-Gifarrensound toll. Der 
Sunlight Studio-Sound. Aber natürlich sollte es nicht zu death- 
metallisch klingen. Mal davon abgesehen dass wir als Musiker 
auch nicht so gut wie die Schweden waren. 


1996 reconstructed - Die Vollendung 

Per Koro Records bringt eine Platte der Band Carol heraus, die 
diese vor 22 Jahren aufgenommen hat. Der Ruf nach einer Re¬ 
union folgte unmittelbar, genauso wie Showanfragen. Wieso in- 
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teressiert sich nach 22 Jahren noch jemand dafür? Carol hatte 
es nur kurze Zeit gegeben, zwei Jahre etwa, zwischen 1995 und 
1997. Doch selbst jetzt, nach 22 Jahren, ist das Interesse daran 
groß. Und der Sound der Platte klingt keineswegs oldschool. 

Die Platte funktioniert immer noch. Genauso, wie sie damals 
funktioniert hätte. Auf einem Konzert in Hamburg hat ein guter 
Freund über Carol gesagt: „Carol ist eine Band, wie aus der Zeit 
gefallen.“ Dieser Satz trifft es ungemein gut. 

Warum diese Platte rauskommen musste und wie es sich für 
die Band anfühlt, die Songs nach so langer Zeit zu spielen, das 
und einiges mehr wollte ich von Ihnen wissen. Kurz vor der 
ersten Show von Carol zusammen mit Mantar im Schlachthof 
in Bremen nach mehr als 20 Jahren habe ich Björn und Matze 
besucht und mit Ihnen darüber gesprochen, was das alles 
Ihnen bedeutet. 

Interview mit Björn und Matze von Carol 

Ihr bringt eine Platte raus, die ihr vor 22 Jahren aufgenommen 
habt. Was steckt dahinter? 

Björn: Die Sehnsucht nach Vollendung. Also, naja. (Lacht.) 

Es war wirklich der Wunsch, das zu Ende zu bringen, weil wie 
peinlich ist das, wenn wir erst 73 sind und dann merken: Ach 
scheiße, wir haben es immer noch nicht geschafft, die rauszu¬ 
bringen. Und das wäre sehr schade, denn wir sind ja auch stolz 
drauf und deswegen musste das irgendwann sein. 

Matze: Ja, anfangs haben wir die Platte nicht rausgebracht, 
weil wir uns aufgelöst hatten. Da war das nicht mehr wichtig. 

Wir haben viel später gemerkt, dass die Aufnahmen doch 
irgendwie ganz gut sind. Sollten wir vielleicht doch nochmal 
rausbringen. Von da an hat das nochmal ewig gedauert, auch 
weil erstmal das Master nicht aufgetaucht ist. Wir haben alles 
in Bewegung gesetzt um dieses Masterband wiederzubekom¬ 
men, haben wir aber nicht geschafft. Wir mussten daher eine 
Vorabmischung nehmen. Markus Haas von Per Koro und Dave 
Williams von Eight Floors Above haben daraus dann die Platte 
gezimmert und wir Finden mit einem guten Ergebnis. 

Warum weckt ihr immer noch Interesse bei Leuten nach so 

einer langen Zeit, wie erklärt ihr Euch das? 

Björn: Ich glaube, das merkt man gerade, viele von den Men¬ 
schen, die das früher gehört haben, die entdecken das jetzt 
wieder. Die haben das ja nicht 22 Jahre lang täglich gehört 
und gedacht: Ohja geil! Sondern die entdecken das so jetzt 
wieder und das ist ja, das kennt man bei sich selber, immer 
ganz schön, an so eine vergangene Phase, sone Zeit irgendwie 
wieder erinnert zu werden. Da kommt das wieder hoch, man 
holt nochmal diese Platte raus, schwelgt so in Erinnerungen. 

L Und ich glaube, das genießen gerade mal n paar Leute, dass 

das wieder so auflebt, sie sich wieder damit beschäftigen 
und merken: Oah, das war irgendwie alles geil! Ist zwar schon 
lange her, aber irgendwie war das schön. Ich glaube das hält 
es jetzt noch am Leben. 

Matze: Aber irgendwie war es auch nie so richtig weg. Wenn 
wir mit Mörser touren, ist das Thema schon da. Man kennt 
irgendwie diese Bands aus Bremen. Woher das kommt? Keine 
Ahnung. Ich frag mich auch immer, warum das Interesse so 
lange gehalten hat. 

Die Hardcoreszene in Bremen in den 90ern, was war da eigent¬ 

lich damals so los? 

Björn: Was war da los? Also äh, wir waren gar nicht richtig in 
der Szene. Wir hingen viel in der Grünstraße rum, wir hingen in 
der Friesenstraße rum, wir haben privat ganz viel zusammen 
gemacht, viele von uns haben zusammen gewohnt, das war 
ein großer Freundeskreis. Wir haben uns auch gerne mit uns 
beschäftigt und uns meist selber genügt. Also ich würde das 
eher so sagen, es war ne kleine Szene in einer anderen Szene. 
Und da war ne Menge los natürlich. Wir waren jung, haben 
uns statt ernsthaft zu studieren eben damit beschäftigt Musik 
zu machen und alle die man so kannte haben in irgendeiner 
Form Musik gemacht und dann kam es irgendwie dass die 
einen gesagt haben: Oah, wir müssen mal was zusammen 
machen! Und dann kam z.B. die Idee mit Mörser. Wir haben 
einfach zusammen am Tisch gesessen, was getrunken, laut 
Musik gehört und irgendwann die Idee gehabt: Oah geil, wir 
machen was total hartes. (Lacht.) Was hatten wir noch für n 
Bandnamen als erstes für Mörser? 

Matze: Oah, das weiß ich nicht mehr. 

Björn: Ich aber: Nuke Assault! (Alle lachen.) Also kannst Du 
dir das so ungefähr vorstellen, wie das damals abging, in der 


Küche, als wir da am Tisch saßen und uns gefreut haben: Nuke 
Assault ist ja geil. 

Matze: Eines Nachts sind wir durch die Kneipen gezogen und 
nach dieser Nacht waren die ganzen Texte fertig, also fast. Da 
kam noch ein bißchen was dazu, aber die erste Platte, die Two 
Hours to Doom, die ging echt schnell. 

Björn: Genau, also ich glaube, das war so los...dass wir alle 
Bock hatten, miteinander Musik zu machen, genug Sachen, 
über die man sich aufregen konnte gab es damals ja schon 
und das haben wir dann so rausgelassen. 

Und was waren Eure Einflüsse? Gab es Vorbilder oder irgend¬ 

was, was Euch dazu gebracht hat zu sagen, Ihr wollt richtig 
harte Musik machen, so wollt ihr klingen? 

Björn: Rorschach! 

Matze: Acme natürlich! 

Björn: Acme, Rorschach, Assück, Bolt Thrower, das, wo man 
gedacht hat: Geil, das machen wir auch! Ich kann mich noch 
dran erinnern, dass die Rorschach-Platte mich persönlich total 
beeinflusst hat. 

Matze: Neurosis! Die fand ich gut 

Björn: War ich nie so richtig...Ja, aber klar, Acme, Rorschach. 
Matze: Acme hatten damals bei Dirk in seinem Studio in 
Meyenburg (Anm.: Dirk Kusche, Kusche-Rockstudios) aufge¬ 
nommen und das hat er uns später gezeigt: „Hier, guckt euch 
mal an, was die kleinen Jungs aus Bremen Nord da machen!“ 
Das war ein Augenöffner. 

Es waren also zahlreiche Einflüsse. Wieso ist dann ein bestimm¬ 

ter sogenannter Bremencore-Sound entstanden? Wie erklärt ihr 
Euch das? 

Björn: Vielleicht weil in einer kurzen Zeitspanne so charakteris¬ 
tische Bands aus Bremen kamen. Acme, Systral, Carol, Mörser, 
und da das teilweise die gleichen Personen waren, war der 
Sound ein bestimmter. Wir haben alle bei Dirk aufgenommen. 
Dieser Sound wurde dann innerhalb einer Underground-Szene, 
die ich als damals gut vernetzt empfunden habe, weit gestreut 
und blieb nicht nur in Bremen. Und das fand irgendwie An¬ 
klang. Und wer jetzt da Bremencore draus gemacht hat, wissen 
wir auch nicht, aber alles braucht irgendwie so n Label und 
dann gab es das. 

Was habt Ihr damals dann so alles erlebt mit Carol? 

Björn: Auf die Frage hab ich mich ein bißchen vorbereitet 
(grinst). Da wollte ich unbedingt sagen, dass wir mal in Sou¬ 
thampton im JOINERS gespielt haben, also wir alle natürlich, 
aber ich persönlich weiß genau, warum ich das so sag. Da 
stand ich auf der gleichen Bühne, wo nur kurz vorher Oasis 
gespielt haben als sie noch nicht so mega waren, sondern nur 
englische Kids, die Bock hatten auf breit sein und Musik ma¬ 
chen. Da hingen nämlich in diesem Laden überall so kleine Bil¬ 
der von Interpreten, die da aufgetreten sind und da war dann 
eben auch das von Oasis. Das fand ich damals irgendwie geil. 
Bin ja Oasis-Fan. Jetzt ist es raus. 

Matze: Jetzt ist es raus. Was ich gerne erinnere: als Björn und 
ich die New Yorker Band Merel durch Großbritannien be¬ 
gleitet haben, als wir in Glasgow deren Merch in den Laden 
geschleppt haben, lief dann auf einmal unsere Single in dem 
Laden. Obwohl keiner wusste, dass wir da aufkreuzen, dass die 
Roadcrew von Carol ist. Das war der Hammer! Ich bin sofort 
nervös geworden. 

Björn: Ey, Björn! Hör mal! Waaaaasss? 

Matze: Unsere Platte! Hier! In Glasgow! 

Björn: Ja, das war so ein Highlight! 

Wieviele Touren habt Ihr mit Carol gespielt? 

Matze: Ich glaube zwei. 

Björn: Ja, zwei. 

Matze: Ja, wir haben natürlich auch vereinzelt Konzerte in 
Deutschland gespielt, aber dass wir so richtig unterwegs wa¬ 
ren, das waren zwei kurze Touren. Das war einmal England und 
einmal durch Deutschland. 

Björn: Und dann eben oft so Wochenenden, viel in Holland. 

Das war dann meist so freitags mittags los, Freitag Abend und 
Samstag Abend gespielt, sonntags zurück. Also daran erinnere 
ich mich noch, dass wir das viel gemacht haben in Holland, ab 
und an in Belgien. 

Matze: leper war ganz wichtig, das leper-Fest, als es anfing. Da 
waren wir auch mit Systral. Die ganzen Bremer Bands haben da 
gespielt. 

Björn: Was mittlerweile richtig groß ist, ne? 

Matze: Ja. Unglaublich. Jetzt spielen da Biohazard und sowas. 
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Und macht nicht mehr soviel Spaß, finde ich. 

Wie ist es die Platte jetzt zu hören, nach 22 Jahren? 

Björn: Super! 

Matze: Anstrengend! Weil ich immer raushören muss, was 
ich da eigentlich genau spiele und dann muss ich es üben. 
(Lacht.) Nee! Also wenn ich es entspannt höre, dann finde ich 
das auch, dann finde ich es super! 

Björn: Darf man das sagen? Ja, ne? 

Matze: Das ist so lange her, das habe ich ja gar nicht gemacht! 
Björn: Das war das andere ich. (Alle lachen.) Nee, aber es 
macht Spaß die zu hören, weil das in meinen Augen noch 
immer funktioniert. Und es ist nicht so, dass wir sagen: Alter 
Schwede, heutzutage würden wir das ja viel viel besser 
machen! Oder: Boah, der Sound ist aber Vintage! Sondern 
der Sound funktioniert noch und es macht auch ein bißchen 
stolz, dass es schon so lange her ist, aber irgendwie die Zeit 
überdauert. Ohne das man denkt: Joa, komm, es waren die 
Anfänge von harter Musik, das machen andere Leute heute 
viel viel besser. Stimmt nicht! 

Matze: Ja, ich fand damals, die Platte ist einfach nicht sauber 
eingespielt. Das hat mich früher viel mehr gestört. Jetzt sehe 
ich das so mit dem Abstand, sehe das als ganzes Produkt und 
dann wirkt es auf mich wie ein zusammenhängendes Gemäl¬ 
de. So habe ich das empfunden. Also ich finde die Verspieler 
jetzt ganz charmant. 

Björn: Nichts ist so charmant wie sein Instrument nicht zu be¬ 
herrschen. (Alle lachen.) 

Ihr spielt jetzt ja ein paar Shows mit Carol, war es eine Heraus¬ 

forderung die Songs wieder zu spielen? 

Björn: Ja. 

Matze: Inwiefern eine Herausforderung. Von der Musikrichtung 
her? 

Oder auch technisch eine Herausforderung und sich daran zu 

erinnern, was genau man spielt? 

Matze: Also von der Musikrichtung her, da machen wir ja mit 
Mörser mehr Metal, aber immer noch harte Musik. Deshalb 
war das nicht so das große Problem. Spielerisch habe ich 
mich wieder genau an die Dinge von damals erinnert: Oh, hier 
muss ich das ja so schnell spielen und das da ist schwierig! Ich 
kriege es aber mittlerweile vielleicht einen Tick besser hin als 
früher, aber es ist immer noch manchmal schwierig. Äh dann, 
was uns letztes Mal lustiges passiert ist, soll ich das erzählen 
aus dem Proberaum? 

Björn: Ja klar! 

Matze: Wir müssen ja öfter mal ohne Andy proben, weil er in 
Berlin wohnt. Wir haben also nur mit Schlagzeug und Gesang 
geprobt. Wir haben ein Lied angefangen und dann nach ei¬ 
nem Break - wir haben weiter gespielt und gemerkt, irgendwas 
stimmt nicht. Warte mal! Irgendwas machen wir falsch! Aber 
was? 

Björn: Wir haben gemerkt, dass wir alle drei genau das gleiche 
andere Lied weiter gespielt haben. (Alle lachen.) 

Matze: Und in vier Wochen muss das alles klappen! 

Was macht ihr aktuell und was ist weiterhin von Euch zu erwar¬ 

ten? 

Matze: Aktuell üben wir unsere alten Stücke. Und dann ma¬ 
chen wir noch ein paar Shows und ich nehme an, das ist dann 
spätestens im Oktober vorbei. Wir wollen das nicht wieder 
aufleben lassen. 

Björn: Weil es zu anstrengend ist. Für mich war das schon so, 
dass ich das ausprobieren musste und nicht sagen konnte: 

Ja klar! Wir machen das, wir spielen wieder live. Ich wusste 
nicht, was passiert, wenn ich da wieder so rumschreie. Es war 
dann bei den Proben so, dass ich gedacht habe: Okay! Ich 
fühl mich nicht total bescheuert und es ist mir nicht zu fremd. 
Vom technischen her ist das schon krass und nicht so, dass ich 
denke, das ist gut für die Stimme, aber es macht doch soviel 
Spaß, dass ich das jetzt einfach riskier, auch wenn ich danach 
wahrscheinlich erstmal nicht mehr sprechen kann. 

Matze: Als wir angefangen haben darüber nachzudenken 
wieder aufzutreten, haben wir gedacht, dass wäre echt ein 
schöner Schlussstrich. Früher hat sich das ja einfach so auf¬ 
gelöst, also nicht weil wir uns gestritten hätten, oder so. Es war 
einfach so, Andy ging nach Berlin und damit gab es die Band 
nicht mehr. Das letzte Konzert kann man noch auf YouTube 
sehen, ganz schön anzugucken und dann war es das? Das war 
irgendwie traurig. 

Björn: Hätte auch keiner mit gerechnet. Vor einem Jahr war 
gar nicht dran zu denken, dass wir irgendwann nochmal live 


spielen. Das ging so im Mai los, dass es doch ernster wurde, 
dass es mit Markus (Markus Haas/ Per Koro Records) mit dem 
Cover und allem ernst wurde. 

Matze: Markus Haas, Per Koro, hat immer mal nachgefragt, 
die letzten zehn Jahre: „Was ist denn mit der Carol? Könnte 
nächste Woche rauskommen." Es hat dann ja nochmal ein 
paar Jahre gedauert, aber durch seine Anregung ist das alles 
nochmal wieder ins Laufen gekommen. - Ich spiele übrigens 
immer noch den selben Bass! Als ich unsere Fotos durch¬ 
geguckt habe, hab ich gesehen wie lange ich den schon 
hab. Mein erster Bass, mit 15 gekauft, von Dirk (Dirk Kusche/ 
Kusche-Rockstudios). Inzestuös! Wir haben später dann auch 
alle zusammen gewohnt, Dirk, Sänke von Acme, wir (zeigt auf 
Björn). 

Björn: Alle im gleichen Haus. Das war so ein Austausch da. Und 
Hajo, der dann auch mal bei Carol gespielt hat. Ne Art HC-WG. 
Wo war die WG? 

Matze: In Walle. 

Björn: Direkt unterm Fernsehturm. M-m-m-merkt man aber 
nicht. (Alle lachen.) 

Nägel mit Köpfen machen 

Die Bandmitglieder der Bands, die heute dem Bremencore- 
Sound zugerechnet werden, waren befreundet. Sie haben 
sich gegenseitig beeinflusst und das war sicherlich ausschlag¬ 
gebend für die Entstehung des Bremencore-Sounds. Alle 
Veröffentlichungen dieser Gruppe von Bands sind damals bei 
Per Koro Records herausgebracht worden. Markus Haas, der 
Gründer von Per Koro Records, wohnte zu der Zeit in Bremen. 
Mittlerweile lebt er in Bielefeld. Das Label existiert aber immer 
noch und Markus hat den wohl entscheidenden Anteil daran, 
dass „1996“ reconstructed“ nach 22 Jahren doch noch veröf¬ 
fentlicht wurde. Ein guter Grund auch hier nochmal nachzufra¬ 
gen, was ihn dazu bewegt hat, das zu tun. 

Interview mit Markus Haas von Per Koro Records 

Wann und wo wurde per Koro Records gegründet und mit 

welchem Ziel? 

Per Koro habe ich binnen meiner Zivildienstzeit im Jahre 1992 
gegründet. Damals war ich noch in Heidenheim (Schwäbi¬ 
sche Alb) ortsansässig. Das hört sich hochtrabender an, als 
es wirklich war. Ich hatte schon mit ungefähr 14 angefangen 
internationale Tape-Sampler zusammen zu stellen und hab ei¬ 
nen kleinen Mailorder namens Terror Vertrieb für hauptsächlich 
Fanzines, Tapes und etwas Vinyl betrieben. Schon damals war 
ein Traum von mir mal eine Platte zu veröffentlichen. Während 
meiner Zivildienstzeit hatte ich dann erstmalig etwas Geld 
über, so dass ich dieses investieren konnte/wollte. Ich war 
zu der Zeit relativ umtriebig was Konzertreisen und Tierrechts- 
Gedöns anbelangte und so lernte ich die Luxemburger Bands 
Subway Arts & No More kennen. Es kam eins zum anderen und 
das erste Vinyl Release war geboren. 

Damaliges Ziel: ich wollte schlichtweg mich ein Stück weit 
selbst verwirklichen, etwas veröffentlichen, was mir was be¬ 
deutet, musikalisch und inhaltlich gefällt und Bands Supporten, 
die ähnlich dachten, tickten...wie auch immer. 

Du hast mit deinem Label Per Koro Records kürzlich eine Platte 

22 Jahre nach der Entstehung rausgebracht. Warum musste die 

Platte erscheinen und durfte nicht einfach in der Versenkung 

verschwinden? 

Weil ich ein geiziger Schwabe bin und ich die damaligen Auf¬ 
nahmen bezahlt habe. Nein... Die Platte hätte ja ursprünglich 
1996/1997 als Split-LP mit Hard To Swallow aus Großbritannien 
erscheinen sollen. Sowohl Carol als auch Hard To Swallow 
hatten sich aufgelöst und die Mitglieder haben zum Großteil 
in neuen Bands ihre musikalische Ader ausgelebt. Nach dem 
Ableben von Carol ging es z.B. mit Mörser steil nach oben, so 
dass die Carol-Aufnahme irgendwie immer weiter in Verges¬ 
senheit geriet, weil sowohl die Carol-Mitglieder, als auch ich 
als Label neues, aktuelles veröffentlichten wollten. Die Hochzeit 
von Per Koro war so von 1995 bis 2000, wo ich recht viel veröf¬ 
fentlicht habe. Aus meinem eigenen Selbstverständnis heraus 
wollte ich auch lieber Geld in aktuelles/neues investieren, als 
in ein posthumes Release. Das Thema Carol-Discography-LP 
wurde zwar über all die Jahre immer wieder mal zwischen der 
Band und mir thematisiert, aber nie in die Tat umgesetzt. Zu 
meiner Verteidigung - ich schieb mal den Schwarzen Peter der 
Band zu - muss ich auch sagen, dass ich nie wirklich im Besitz 
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brauchbarer Aufnahmen war und keinerlei Artwork hatte. 2018 
habe ich Langweile bedingt mal alle meine Releases digitali¬ 
siert, beziehungsweise für mich mal persönlich archiviert und 
hatte nach mehrmaligen hören der Aufnahmen dann Björn 
und Matze kontaktiert und wollte endlich Nägel mit Köpfen 
machen. Hat zum Glück dann endlich alles geklappt und ich 
bin mit dem Ergebnis mehr als zufrieden. 

Im Zusammenhang mit Carol und einigen weiteren Bands der 

Zeit spricht man von Bremencore oder Northcore. Was hat es 

mit diesen Labels auf sich? Gab es einen speziellen Sound in 

der norddeutschen oder in der Bremer Hardcoreszene? 

Hm, wo anfangen und aufhören. Der Begriff Northcore wurde 
meines Wissens von Gonzo/Lebensreform, einer damaligen 
Band aus Hamburg, die auch auf meinem Label waren, hier¬ 
zulande ins Spiel gebracht. Der Begriff wurde aber geklaut. 

Er hatte seinen Ursprung in der ,90er schwedischen Hardcore 
Scene. Unter dem Northcore-Banner gab es auch drei Festivals 
in Bremen-Farge, bei denen zumeist Bands aus Norddeutsch¬ 
land spielten. Letztlich ad¬ 
optieren halt ein paar Bands 
aus dem Norden dieses 
Adjektiv, um nach außen 
Zusammenhalt, Freund¬ 
schaft...etc. zu signalisieren. 

Nichts großes - letztlich war 
das alles andere als ein 
elitärer Zirkel von Gleichge¬ 
sinnten, bei dem mensch 
um Aufnahme betteln muss¬ 
te. Der Begriff Bremencore, 
bzw. geläufiger ist Bremer- 
Schule geht wohl zu drei 
gleichen Teilen auf Kosten 
meines Per Koro Labels, 
natürlich den großartigen 
damaligen ortsansässigen 
Bands (u.a. Acme, Carol, 

Systral, Mörser) und Dirk 
Kusche mit seinem Kusche- 
Rockstudio. Schlichtweg 
auf den Punkt gebracht war 
ich ortsansässig, liebte den 
Sound der hiesigen Bands 
und veröffentlichte deren 
Sachen und sorgte dafür, 
dass sie europa oder welt¬ 
weit zu bekommen waren. 

Allesamt waren die Bands 
bei Dirk im Kusche-Rockstu- 
dio um ihre Aufnahmen zu 
machen. Denke, sowohl der 
Begriff Northcore als auch 
Bremer-Schule können 
auch gut und gerne als ge¬ 
schicktes Promotion-Attribut 
herhalten. 

Wie konnte dieser spezielle 

Sound entstehen? 

Naja...wenn salopp gesagt 
Anfangs ein Dutzend Leute 

sich inzestuös Bands teilen und mehr oder weniger die glei¬ 
chen musikalischen Vorlieben haben und das gleiche Studio 
nutzen, kristallisiert sich denke ich ein gewisser Sound heraus. 
Der charakteristische Bremer Sound ist ja, wenn mensch ehr¬ 
lich ist auch nur ein perfekter Cocktail aus geklauten Samples 
von Bands wie Rorschach, Citizens Arrest, Slayer u.a. standen 
da ja auch Pate. Durch die Veröffentlichungen der bahnbre¬ 
chenden Acme 7“ und meinen eigenen Per Koro Releases, 
Carol, Systral und etwas später Mörser, und dem verhältnismä¬ 
ßig guten Vertrieb dieser Releases, wurde der spezielle Sound 
schon Deutschland europa- oder weltweit wasweißich publik 
und letztlich auch teils abgefeiert. Wie zuvor schon geschildert 
hatte meiner Meinung nach auch Dirk Kusche (Systral) mit 
seinem Studio einen Löwenanteil an diesem wegen mir auch 
Kleinst-Genre in Anführungszeichen. Nach den ersten Releases 
kamen Bands aus der ganzen Republik um Aufnahmen bei ihm 
zu machen. Seine musikalische Vorlieben sind dann natürlich 
auch in die jeweilige Aufnahme geflossen, so dass auch Bands 
aus dem Süden mit dem Stempel Bremer-Schule oder Bremen- 


Sound dekoriert wurden. So nahm das irgendwie seinen Lauf 
und der spezielle Sound machte seine Runde. 

Einige Bands aus der Zeit waren sogar über dem großen Teich 

bekannt. Wie kam es dazu? 

Das lag im Grunde daran, dass ich damals einen Großteil der 
Releases nicht nur im Großhandel verkauft habe, sondern 
diese in großen Stückzahlen weltweit getauscht habe. Für mich 
war und ist es immer noch wichtig, dass ein Release mög¬ 
lichst weitläufig zirkuliert - die Band freut sich darüber, wenn 
ihr Release international angeboten wird etc. Tausch ist da 
meiner Meinung nach effektiver. Mache da mehr oder minder 
eine Mischkalkulation. Tauschsachen aus den Staaten gehen 
traditionell hierzulande immer gut weg, hingegen Sachen aus 
z.B. Polen, Slowenien etc. trotz guter Qualität wie Blei im Regal 
stehen. Mein Freund Jan (macht heute Assault Records in Bre¬ 
men) hatte mich seinerzeit unterstützt, da es zu der Zeit damals 
1995 bis 1998 kein flächendeckendes Internet etc. gab. Er hat 
dann vom Uni-Rechner aus die Amis per E-mail angeschrie¬ 
ben. So konnte der Kram 
weltweit zirkulieren. 

Gibt es heute noch Bre¬ 

mencore oder Northcore- 
Bands? 

Wohne ja knapp 15 Jahre 
nicht mehr in Bremen. Aber 
aus der Ferne betrachtet 
gibt oder gab es auch noch 
zum späteren Zeitpunkt 
Bands, die diesen typischen 
Bremer Sound machten und 
heute noch machen. Mini- 
on, Zodiac, Mizanthrop und 
Mörser gibt es ja zum Glück 
auch noch. 

Wie sind aktuell die Reakti¬ 

onen auf die Carol-Platte? 

Funktioniert die Platte auch 

noch nach 22 Jahren? 

Für mich funktioniert die 
Platte auch noch nach 
all den Jahren. Finde 
den Sound auch nach 
heutigen Standards nicht 
allzu antiquiert oder so. 

Mir gefällt das Teil extrem. 

Letztlich freut es mich zwar 
wenn ein Release von mir 
auch Anklang findet, aber L 

in der Regel gehe ich ganz 
egoistisch an ein Release. 

Es muss in erster Linie und 
vorrangig mir gefallen. Das 
tut es bei Carol auf alle 
Fälle. Klar haben sich das 
Teil wohl zum Großteil die 
Leute zugelegt, die auch in 
den ,90ern die 7“ und den 
Bremen-Sound abgefeiert 
haben. Also eher das +35 
Klientel. Ich denke für den 
Aufwand, den ich betrieben habe - eine handvoll Promos raus¬ 
geschickt, etwas Facebook und Newsletter Alarm, ist das Teil 
mehr als zufriedenstellend weggegangen. Ich habe zumindest 
seit dem einigen Monaten das Teil aus meiner Großhandels¬ 
liste genommen. Von den 500 Stück bin ich schon allein über 
meinen Shop circa 120-140 via Einzelbestellung losgeworden. 

Es würde sich wohl auch eine Nachpressung lohnen, sofern 
die Herren noch ein paar Live-Shows nachschieben würden. 

Livepräsenz ist meiner Meinung nach die beste Promotion. 

Interviews: Claude Müller 

Vielen Dank an alle, die mich bei der Recherche für diesen 
Artikel unterstützt haben. 
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„Wir taten 
unser Bestes“ 
Flipper 

Ich war im Urlaub, glaube ich, als Flipper zum 
ersten Mal in Deutschland auf Tournee waren 
und unter anderem im Wehrschloss in Bre¬ 
men gastierten. Kann eigentlich kaum anders 
gewesen sein. Ich hätte mir die Gelegenheit, 
Feedback Recycling zu sehen, nämlich kaum 
einfach so entgehen lassen. Und hätte mög¬ 
licherweise Flipper gar nicht so zu schätzen 
gewusst. Ging auch vorher ohne. Mir war das 
alles nicht schnell genug, als ich davon erfuhr. 
Naja, wir haben alle eine Leiche im Keller. Ich 
bin auch danach kein Fan geworden, habe 
aber doch verstanden, warum diese Typen 
wichtig waren. In den letzten zehn Jahren 
habe ich dann vorwiegend über andere Dinge 
nachgedacht. Als dann die Meldung kam, 
Flipper oder das, was von ihnen übrig ist, wür¬ 
den zu ihrem 40. Geburtstag eine große Sause 
machen, an der auch David Yow und Mike 
Watt teilnähmen, elektrisierte mich das dann 
doch ein bisschen. Eine gute Gelegenheit, sich 
das doch nochmal anzusehen. Gute Gele¬ 
genheit auch, mal bei dem einen der zwei 
verbliebenen Originale nachzufragen, wie es 
dazu kam. Schlagzeuger Steve DePace war 
an einem Tag Mitte Juni bereit für eine kleine 
Plauderei per Telefon, bevor es dann für die 
aktuelle Flipper-Besetzung am nächsten Tag 
für ein paar Konzerte ostwärts ging. 


Wahrscheinlich hast du meine Fragen alle 

schonmal in den letzten Tagen beantwortet. 40 

Jahre Flipper sind schon eine ziemlich große 

Sache... 

Steve DePace: Ja, stimmt, es ist eine ziemlich 
große Sache, überhaupt noch am Leben zu 
sein, ganz zu schweigen davon, eine Band am 
Laufen zu haben. 

Vor allem was das Überleben anqeht. In eurer 

Bandaeschichte habt ihr ja einige Mitglieder 

durch Überdosen verloren. 

Einer von ihnen starb lange, nachdem er die 
Band verlassen hatte. Ricky Williams hieß er, 
und wir hatten ihn tatsächlich wegen seines 
Drogenkonsums gefeuert. Dann kam unser 
Bassist John Dougherty, der an einer Heroin- 
Überdosis starb. Und dann Will Shatter, ein 
Gründungsmitglied, der an einer Überdosis 
starb. Also ja, das ist unglücklich, aber diese 
Dinge passieren im Rock’n’Roll. 

Und du hattest einfach Glück? Oder hast du 


dich von den harten Sachen fernaehalten? 

Ich habe früh gelernt, dass Heroin keine ge¬ 
sunde Sache ist. Ich sah Menschen um mich 
herum, als ich 18 Jahre war, die anfingen es zu 
benutzen. Ich sah niemanden um mich herum 
sterben, aber ich sah, wie sich das Verhalten 
dieser Leute radikal veränderte, und sie wur¬ 
den schnell von netten Leuten zu Dieben und 
Junkies. Als ich mit Musik in Berührung kam, 
wurde mir stärker bewusst, dass Menschen um 
mich herum an Überdosen starben. Ich lernte, 
die Droge zu respektieren, insofern, dass sie 
eine mächtige Sache war, mit der man nicht 
herumspielen sollte. Ich konnte nicht verste¬ 
hen, wie Leute das nicht bemerken konnten. 
Sogar wenn Menschen um sie herum starben, 
sogar wenn ihr bester Freund starb, machten 
sie weiter. Ich lernte. Und warum auch immer, 
ich hatte nie ein Problem mit irgendeiner Form 
von Sucht. Ich schätze, manche Menschen 
haben eine entsprechende Veranlagung oder 
wollen dem Schmerz in ihrem Leben entflie¬ 
hen. Heroin und jede andere harte Droge sind 
sehr verführerisch und machen süchtig. Man 
muss klug genug sein, um zu wissen, wann 
man es ruhiger angehen lassen oder wann 
man nein sagen sollte. Aber bis heute nehmen 
die Leute Drogen, egal wie viele daran ster¬ 
ben. 

Zumindest in Deutschland scheint Heroin heute 

nicht mehr so präsent zu sein. 

Das ist gut, gerade in Deutschland war es sehr 
verbreitet. Ich weiß noch, als wir das erste Mal 
in Deutschland waren. Wir hatten Leute in der 
Band, die Heroin konsumierten, und man sagte 
uns, dass Bahnhöfe die Orte waren, wo man 
das Zeug bekam. 

Ihr wart mehrmals in Deutschland... 

Wir haben ausgedehnt getourt in Deutsch¬ 
land. 1991 war die erste Europa-Tournee, und 
1993 kamen wir wieder. Das waren die ersten 
beiden Male, und es waren ziemlich ausge¬ 
dehnte Touren. Ich habe mal alle deutschen 
Städte gezählt, in denen wir gespielt haben, 
und ich glaube es waren 26 verschiedene. 

Die erste Tour hatte ein Deutscher gebucht, 
der eine Band hatte, die Feedback Recycling 
hieß, glaube ich. Er buchte die ganze Tour, die 
hauptsächlich durch Deutschland ging. Viele 
dieser 26 Städte spielten wir auf dieser Tour. 

Das war ziemlich cool. Wir hatten damals kei¬ 
ne Plattenfirma, keine Unterstützung für Touren, 
wir waren völlig unabhängig, und wir gingen 
allein da raus. 

Hattet ihr damals Leute in Europa anqespro- 

chen, um zu touren? 

Nein, der Name dieses Gentleman von Feed¬ 
back Recycling war Christianl, und ich traf 


L 


1 Alles deutet darauf hin, dass es sich bei Christian 
eigentlich um Jochen von Feedback Recycling handelt. 



















ihn völlig zufällig in San Francisco. Ich saß in ei¬ 
nem Club an der Bar und trank etwas und fing 
an, mit dem Typen neben mir zu quatschen, 
das war Christian, und als er herausfand, dass 
ich in Flipper war, schlug er vor, eine gan¬ 
ze Tour zu buchen mit seiner Band und einer 
anderen deutschen Band (Die wilde 13, Anm. 
d. Red.). Und das tat er dann. Wir flogen nach 
Frankfurt, wo er Iebte2, dann machten wir eine 
große Tour, ungefähr einen Monat lang. Das 
lief super. 1993, als wir zurückkamen, waren 
wir bei Rick Rubins Def American unter Vertrag 
und bekamen Unterstützung. Wieder gab es 
einen deutschen Konzertagenten. Ja, wir spiel¬ 
ten eine Menge Konzerte in Deutschland. 

Das passierte allerdings eher spät in eurer 
Bandqeschichte, nicht wahr? In den 80ern ging 

ja eigentlich jede amerikanische Band, die 

eine Single draußen hatte, in Europa auf Tour. 

Durch die 80er hindurch hatten wir, warum 
auch immer, nie die Gelegenheit, nach Europa 
zu kommen. Wir spielten viel in den Staaten, 
aber es gab keine Gelegenheit nach Europa 
zu kommen, bis ich 1991 jenen Gentleman traf 
und wir das machen konnten. Ein paar Jahre 
später ging es wieder, weil wir eine Plattenfir¬ 
ma hatten, die uns unterstützte. Ich weiß nicht, 
warum wir die Gelegenheit nie hatten. Andere 
Band haben es in den 80ern geschafft, aber 
Flipper hatten leider nie die Chance. 

Nicht alle in der Band gingen gern auf Tour. 

Das stimmt. Will Shatter und Bruce Loose waren 
nicht wirklich verrückt auf Touren. Sie blieben 
lieber zuhause. Das hielt uns zurück. Aber auf 
eine Art mussten wir auf Tour gehen, weißt du? 
Sie tourten so viel, wie sie wollten, aber wir 
hätten sicher viel mehr tun können, hätten wir 
alle vier das gewollt. Aber wir kamen trotzdem 
einigermaßen in den Staaten herum. 

Soweit ich es verstehe, ging es auch darum. 

das Rockstar-Spiel nicht mitzuspielen? 

Ja, das stimmt, sie wollten mit Ruhm und 
Rockstar-Dasein nichts zu tun haben. Sie waren 
zufrieden damit, sowas wie Lokalhelden zu 
sein. 

Wie hast du das gesehen? 

Unser Gitarrist und ich liebten es zu reisen. Wir 
wollten auf Tour gehen. Wir haben uns selbst 
nie als Rockstars gesehen. Wir waren an der 
Kunst interessiert, was das Aufnehmen und 
Auftreten anging. Wir machten sehr kunstvol¬ 
le Platten, und wir genossen das Reisen. Wir 
waren alle jung, in unseren Zwanzigern, und 
es war abenteuerlich für uns. Was den Erfolg 
angeht... Nach einigen Jahren, in denen wir 
mehrere Platten gemacht haben, hatten wir 
nie Geld verdient. Das war ein bisschen frust¬ 


2 Was auch nicht ganz stimmt, weil Jochen damals 
in Hannover wohnte. Aber ansonsten schon 
eine relativ solide Erinnerungsleistung. 


rierend. Und der einzige Weg, Geld zu verdie¬ 
nen, war auf Tournee zu gehen. Wir taten unser 
Bestes. 

Seit wann spielt ihr jetzt wieder Shows? Kam 

das durch den 40. Geburtstag in Gang? 

Ja, das war die Inspiration für mich, ein paar 
Sachen zu machen und 40 Jahre zu feiern. Ich 
habe es geschafft, die Leute dafür zu interes¬ 
sieren, und wir haben David Yow als Sänger 
an Bord, wir haben Mike Watt als Bassisten, der 
ziemlich begeistert ist, dabei zu sein. Wir haben 
ein ziemlich gutes Line-up für die Europa- 
Tournee. Wir kennen uns alle schon seit einer 
ganzen Weile. Wir haben schon Shows in den 
Staaten gespielt. Wir spielen quer durch die 
USA. Das setzen wir den Rest des Jahres fort. 
Und wir freuen uns darauf, im August in Eng¬ 
land und Europa zu spielen, es werden dreiein¬ 
halb bis vier Wochen werden. Wir werden so 
viel machen, wie wir können. 

Ihr wollt auch nach Russland, habe ich gehört? 

Russland klappt diesmal nicht, vielleicht 
nächstes Mal. Es gab Interesse aus Moskau 
und St. Petersburg. Aber wir haben es nicht 
geschafft. Deswegen werden wir eine weitere 
Tournee planen, hoffentlich bald, vielleicht im 
Herbst oder nächstes Jahr im Frühling, um in 
verschiedenen Teilen Europas zu spielen, wo 
wir noch nicht waren. 

Die letzte Platte, die ihr gemacht habt, ist 

schon zehn Jahre alt. Jetzt habt ihr aber neue 

Stücke aufqenommen mit Buzz Osbourne und 

Pale Crover von den Melvins. 

Ja. Ein Teil meines Plans für das Jubiläum war, 
rauszugehen und Shows zu spielen. Ich wollte 
aber auch andere Dinge inkorporieren. Ich 
arbeite zum Beispiel daran, unseren ganzen 
Back-Katalog wieder aufzulegen. Und ich 
wollte frische Kollaborationen mit tollen Leuten 
und Aufnahmen machen. Das erste Projekt 
war mit Buzz und Dale und Ted Falconi und mir, 
also den beiden Gründungsmitgliedern von 
Flipper. Unsere erster Sänger, Bruce Loose, hat 
sich aus der Band zurückgezogen3. Er hat seit 
vielen Jahren mit einem gebrochenen Rücken 
zu tun. Er kann nicht mehr touren. Deswegen 
brachten wir David Yow dazu. Buzz und Dale 
und Ted und ich kennen uns schon seit langer 
Zeit, also trat ich mit Buzz in Kontakt und fragte, 
ob er Interesse hätte, etwas aufzunehmen, und 
er erzählte mir, dass sie zufällig planten, ein 
paar Flipper-Songs aufzunehmen. Also be¬ 
schlossen wir, uns zussammenzutun. Sie wollten 
die Flipper-Songs sowieso aufnehmen, und wir 
fügten dem Projekt zwei weitere Songs hinzu. 
Wir nahmen einen Flipper-Song namens „Sac- 
rifice“ auf, den [die Melvins] seit vielen, vielen 


3 Bruce Loose sieht das nicht ganz so, wie ein Interview 
andeutet: https://www.facebook.com/SuburbanRebels/ 
posts/interview-with-bruce-loose-of-flippersr-what-has- 
bruce-loose-been-up-to-these-da/1059079277477273/ 
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Jahren spielten, und dann schrieben wir zu¬ 
sammen einen neuen Song namens „Hot Fish“ 
und nahmen ihn auf. Es sind also vier Songs, 
die auf einer 10" rauskommen, die in sehr 
limitierter Auflage erscheint, aber auch auf 
CD. (Die Plattenfirma verkaufte angeblich 400 
Exemplare in 10 Minuten - bei Discogs geht es 
bei 66 Euro los. Inklusive CD, nachgepresst in 
Schwarz soll aber werden) 

Die Melvins haben ja mal für ein paar Jahre mit 

Bia Business eine ganze Band integriert. Warum 

gründet ihr nicht einfach eine Flipper-Version 

mit Buzz und Pale? 

Ich würde sehr gern die Bands kombinieren 
und etwas zusammen machen. Und ich den¬ 
ke, dieses Projekt führt in diese Richtung. Ich 
erwähnte es Buzz gegenüber, und er sagte, er 
halte es für eine gute Idee. Vielleicht machen 
wir also später einmal etwas in dieser Art. Sie 
gehen jetzt erstmal auf Tour mit ihrem neuen 
Album, aber wenn das getan ist, ist vielleicht 
Zeit dafür. Vielleicht nehmen wir noch etwas 
auf, vielleicht machen wir etwas anderes zu¬ 
sammen. Ich liebe die Typen, sie sind fantas¬ 
tisch, und sie lieben Flipper wirklich. Sie haben 
uns klargemacht, dass Flipper ein wichtiger 
Einfluss für sie war und das es für sie eine große 
Sache sei, diese Aufnahmen zusammen zu 
machen. Ich würde liebend gern mehr mit ih¬ 
nen machen. Vielleicht eine gemeinsame Tour 
mit einem gemeinsamen Set beider Bands. 

Ich würde gern noch ein bisschen über die 

Wiederveröffentlichungen wissen. Es schien ein 

bisschen schwierig zu sein mit euren Platten. 

Hatte das was mit Rick Rubin zu tun? 

Alles lief fantastisch gut, wir gingen auf Tour, 
wir machten Platten, und dann hatte Bruce 
einen furchtbaren Unfall, bei dem er sich den 
Rücken verletzte. Das beendete wirklich alles 
abrupt. Wir konnten zehn Jahre nicht spielen. 

Es beendete alles. Ansonsten lief alles super. 
Wir brachten „American Graflshy“ heraus und 
veröffentlichten zwei ältere Platten auf [Def 
American], ein weiteres Album war schon ge¬ 
plant, als der Unfall passierte. Das beendete al¬ 
les. 2009 konnten wir dann unseren Katalog auf 
zwei Labels wiederveröffentlichen. Diese Lizen¬ 
zen erloschen vor fünf Jahren, und die Alben 
waren seitdem immer weniger verfügbar. Jetzt, 
zum 40. Geburtstag, ist eine gute Gelegenheit, 
sie wieder aufzulegen. Wir werden den ganzen 
Katalog veröffentlichen, wir haben die Rechte 
für alle Alben außer dem einen, das wir für Def 
American aufgenommen haben, das gehört 
[Rick Rubin]. Abgesehen davon gehören uns 
alle Alben wieder. Ich glaube, es sind unge¬ 
fähr neun Alben. 

Schickt euch Rick Rubin ab und zu einen 

Scheck für „American Grafishv“? 

Nein, ich schätze, „American Graflshy“ ist viel¬ 
leicht digital erhältlich und das war’s. Ich sollte 


mal nachschauen, ob sie uns Geld schicken, 
aber es wird nicht sehr viel sein. 

Du wohnst seit einer ganzen Weile schon in Los 

Angeles. 

Nachdem Bruce seinen Unfall hatte, warteten 
wir ein Jahr, dass er wieder mit uns spielen 
könnte, aber dann wurde klar, dass es eine 
sehr langfristige Genesung sein würde, des¬ 
wegen entschied ich mich, von San Franciso 
nach Los Angeles zu ziehen und hier unten 
ein neues Leben anzufangen. Ich fing an, 
verschiedene Dinge zu tun. Und noch einmal: 

Es vergingen zehn Jahre, bis wir wieder zu¬ 
sammenkamen, um im CBGB’s zu spielen. Sie 
machten eine Reihe von Benefiz-Konzerten, 
weil sie aus ihren Räumen vertrieben werden 
sollten, wo sie 35 Jahren lang waren. Aus die¬ 
sem Grund kamen wir wieder zusammen. Und 
für Bruce war das sehr inspirierend. Er war nicht 
in besonders guter körperlicher Form, aber 
mit der Band wieder zusammenzukommen, 
inspirierte ihn, zu versuchen, seine körperliche 
Situation zu verbessern. Wir entschieden uns 
alle, weiterzumachen, und er unterzog sich 
einer Operation am Rücken. Als er sich davon 
erholt hatte, spielten wir wieder, bis klar war, 
dass sein Rücken nicht wirklich geheilt, son¬ 
dern nur ein bisschen besser geworden war. Er 
war immerhin in der Lage, zehn Jahre mit uns 
zu spielen, von 2005 bis 2015. Als wir dann 2015 
die Chance hatte, in Italien zu spielen, sagte 
Bruce, dass er das nicht könne. Sein Rückenlei¬ 
den hatte sich verschlimmert, und er konnte es 
einfach nicht tun. Das war der Punkt, an dem 
wir David Yow an Bord holten. Wir spielten die 
Shows in Italien und einen Haufen Konzerte in 
den Staaten. Das war unsere erste Erfahrung, 
mit David Yow zusammenzuspielen. Wir wollten 
mit ihm weitermachen, aber damals verfolgte 
er seine Schauspielkarriere, und er hatte nicht 
die Energie für beides, deswegen entschied er 
sich fürs Schauspielen. Zum 40. Jubiläum be¬ 
schloss ich, ihn anzurufen und zu fragen, ob er 
Interesse hätte, wieder mit uns zu spielen. Und 
er sagte ja zum allem, was wir planten. 

Stimmt es. dass du heute im Filmgeschäft ar¬ 

beitest? 

Das habe ich gemacht, als ich nach Los An¬ 
geles gezogen war. Ich begann eine Karriere 
in der Animationsfilmindustrie. Ich arbeitete für 
verschiedene Animationsstudios und habe das 
sehr genossen. Es war wirklich eine tolle Erfah¬ 
rung. Das habe ich eine ganze Weile gemacht. 
Dann war ich wieder im Musikgeschäft. Ich 
managte verschiedene Bands für fünf Jahre, 
und das führte dazu, dass sich Flipper 2005 
wieder zusammentaten. Im Moment arbeite 
ich tatsächlich Vollzeit für Flipper. Da gibt es 
viel zu tun. 

(fragen & text: stone) 
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Aspekte des neuen Rechtsradikalis¬ 

mus - Theodor W. Adorno, mit einem 
Nachwort von Volker Weiß 
Vor über 50 Jahren, genauer am 6. April 
1967, hielt Theodor Adorno den nun von 
Suhrkamp abgedruckten Vortrag über 
Aspekte des neuen Rechtsradikalismus 
auf Einladung des Verbands Sozialis¬ 
tischer Studenten. Das dieser Text ein 
Vorabdruck aus dem von Michael 
Schwarz im Suhrkamp Verlag heraus¬ 
gegeben Band Theodor W. Adorno 
- Vorträge 1949 bis 1968 ist, erfährt der 
Leser erst in den editorischen Noti¬ 
zen. Adorno stützte sich während des 
Vortrages auf sieben handgeschrie¬ 
benen Zetteln und der Hintergrund 
dieses Vortrages war das damaligen 
erstarken der jungen NPD in Deutsch¬ 
land, die es in kürzester Zeit schaffte, in 
sieben Länderparlamente einzuziehen. 
In diesem Zusammenhang analysiert 
Adorno, die ökonomischen Umstände 
der möglichen Wählerschicht, gepaart 
mit der Angst vor den technischen 
Fortschritt und die „Tricks“ (wie Adorno 
es nennt) der rechten Propaganda. 

Die Verhältnisse in den 60er werden 
teilweise in einem Zusammenhang mit 
der Weimarer Republik gebracht, die 
der Autor erlebte. Sicherlich kann mit 
diesem Hintergrund nicht jedes Detail in 
die Jetztzeit übertragen werden. Trotz¬ 
dem ist es schlichtweg erschreckend, 
wie sehr sich das Vorgehen der AfD, ob 
bewusst oder unbewusst sei mal da¬ 
hingestellt, dem ähnelt, wie die NPD in 
den 60ern funktionierte, die wiederrum 
ihr Vorbild in der NSDAP hatte. Ador¬ 
no berichtet, wie die eher gemäßigte 
Gruppierung der Deutschnationalen 
innerhalb der NPD die Partei an die 
Radikalen verlor. Welche Feindbilder 
die NPD damals auserkoren hatte, die 
der Linksintellektuellen, und das die 
NPD schlussmachen wollte mit dem 
„Schuldkomplex“ und das Deutschland 
in der Welt diskriminiert werde. Ferner 
wird genau beschrieben, dass die Pro¬ 
paganda stets mit schwer zu widerle¬ 
genden Argumenten arbeitete, weil sie 
in der Regel ein Gefühl aufgriff. Es fällt 
nicht schwer, Parallelen zur Jetztzeit zu 
sehen. Leider gab Adorno keine Ant¬ 
wort, wie den neuen Rechten begegnet 
werden kann. Zwar schließt der Vortrag 
mit der Aufforderung, die „Tricks“ 
der Rechten dingfest zu machen, zu 
benennen und mit Argumenten und 
Fakten zu entkräften und den Wählern 
aufzuzeigen, dass sie einem psycholo¬ 
gischen Nepp aufgesessen sind, weil 


die einzige Möglichkeit für die Rechte 
Macht und Einfluss zu gewinnen ist, sich 
der Lüge und Unwahrheit zu bedienen. 
Adorno wollte den Rechten auf dieser 
Domäne stellen und die unideologi¬ 
sche Wahrheit gegenüberstellen. Eine 
Möglichkeit, die in den späten 60ern 
sicherlich funktionierten, weil die Argu¬ 
mente der Rechten nur eine begrenzte 
Reichweite hatten und dadurch, von 
Medien begleitet, in einem größeren 
Umfang widerlegt werden konnten. Es 
scheint kein Zufall zu sein, dass der Auf¬ 
stieg einer neuen Rechten (nicht nur in 
Deutschland) nach über 50 Jahren mit 
neuen Ausdrucksformen wie Facebook 
und Twitter oder einer allgemeinen 
Kommentarfunktion, auch bei seriösen 
Medien einhergeht. Was bleibt ist Ador¬ 
nos Einsicht: „Wie diese Dinge weitge¬ 
hen und die Verantwortung dafür, wie 
sie weitergehen, das ist in letzter Instanz 
an uns.“ 87 Seiten, 10 EUR (claas) 
Suhrkamp Verlag, Pappelallee 78 - 79, 
10437 Berlin, www.suhrkamp.de 
ISBN 978-3-518-58737-9 

Christian Warlich - Tattoo Flash Book, 
Oie Wittmann 

Christian Warlich gilt als „König der 
Tätowierer“ und als Urvater der pro¬ 
fessionellen elektrischen Tätowierung 
in Deutschland, er lebte zwischen 
1891 und 1964 und hatte über 50.000 
Kunden in seiner vierzigjährigen Zeit 
als Tätowierer in Hamburg. Es ist den 
Verantwortlichen des Museums für 
Hamburgische Geschichte zu verdan¬ 
ken, die bereits im Jahr 1965 einen 
großen Teil des Warlich Nachlasses an¬ 
kauften, darunter dieses Vorlagenbuch 
- das dieses aktuelle Buch überhaupt 
erscheinen kann. Laut der Einführung 
hat es einen „großen kulturhistorischen 
Wert für Hamburg“ und vielleicht auch 
darüber hinaus. Der Band begleitet 
eine Sonderausstellung „Tattoo Legen¬ 
den. Christian Warlich auf St. Pauli“ 
(2019/2020) die im obengenannten 
Museum stattfindet. Zur Einführung gibt 
es einen Text vom Museumsdirektor 
Hans-Jörg Czech (alle Texte im Buch 
sind auch auf englisch übersetzt), im 
folgenden Beitrag beschreibt dann der 
Herausgeber die Geschichte von dem 
Tätowierer aus St. Pauli. Das liest sich 
unter kulturhistorischen Gesichtspunk¬ 
ten ziemlich interessant und kurzweilig, 
es sind auch nur knapp ein dutzend 
Seiten mit vielen interessanten und auf¬ 
schlussreichen Fotos und Illustrationen. 
Am meisten hat mich persönlich ein 


großes Fotos beeindruckt in dem zu se¬ 
hen ist, wie Warlich mit seiner „Wunder¬ 
salbe“ ein Tattoo entfernt, zusammen 
mit der kompletten Haut, so das dort 
ein richtiges Loch entsteht (leider wird 
darauf nicht näher eingegangen...) 
aber nicht nur mit Hygiene hatten sie es 
damals nicht so genau. Nach eigenen 
Angaben tätowierte Warlich: „Alles, 
was der männliche Körper ausdrücken 
soll [...] Politik, Erotik, Athletik, Aesthetik, 
Religion, in sämtlichen Farben, an allen 
Stellen“ Das waren dann vor allem: 
Anker, Schmetterlinge und Dolche, 
Rosen und flammende oder durchbohr¬ 
te Herzen, Totenköpfe sowie Würfelbe¬ 
cher, Spielkarten (Des Mannes Ruin). 
Löwen, Panther, Adler, Engel, Hula Hula 
Mädchen... da es ja ein wissenschaftli¬ 
ches Buch ist, steht da auch folgendes: 
„Dieses Vorlagenbuch enthält auch 
künstlerische Darstellungen und Illus¬ 
trationen von People of Color aus unter¬ 
schiedlichen Kontexten (u.a. Native- 
American Kulturen, pazifischen Kulturen 
und orientalisierende Abbildungen), die 
sich auf problematische und irrefüh¬ 
rende Stereotypen, Generalisierungen 
und Exotisierungen stützen.“ Prima das 
dies geklärt wurde. Soweit also der 
toll gemachte und kulturhistorisch zu 
lesende Teil des Buches, der andere Teil 
ist eben ein facsimile seines Vorlagen¬ 
buchs. Mir stellt sich beim ansehen der 
Motive die Frage ob der „Künstler“ nicht 
besser zeichnen konnte oder ob er die 
Motive absichtlich so schlecht zu Papier 
brachte damit die Kunden dann nicht 
enttäuscht sind, wenn das Ergebnis auf 
der Haut nicht so aussieht wie auf der 
Vorlage - keine Ahnung ob es mit den 
damaligen „Tattoo Guns“ möglich war 
so zu arbeiten wie mit Stift oder Pinsel. 

Im Ernst, König hin oder her, viel zeich¬ 
nerisches Geschick hatte er nicht, aber 
das war den Kunden damals wohl egal 
- es gab ja kaum Alternativen. Und es 
gibt heute immer noch Leute die sich 
so was stechen lassen.... weil es Kult ist. 
Tauchen wir da nicht zu tief weiter ein, 
aus kulturhistorischer Sicht sehr interes¬ 
sant, für Menschen die sich für so was 
interessieren. Ansonsten kann das weg. 
Über 100 Seiten, gebunden, 32 * 25 cm. 
38,00 Euro (dolf) 

Prestel/Random House, Neumarkter 
Str. 28, 81673 München, www.random- 
house.de 

Isbn 978-3791358963 
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Das NGO-Spiel - Zur ambivalenten Rol¬ 
le von Hilfsorganisationen in Postkon¬ 
fliktländern, Patrice C. McMahon 
Die Autorin ist eine US-amerikanische 
Politikwissenschaftlerin welche sich mit 
der problematischen Rolle von NGOs in 
Postkonfliktländern beschäftigt. Hierzu 
ist sie im vergangen Jahrzehnt mehr¬ 
mals in den Kosovo und auch nach 
Bosnien-Herzegowina gereist um sich 
einen Eindruck vor Ort zu verschaffen. 
Dabei hat sie auch mit vielen dort 
lebenden Menschen gesprochen um 
sich ein umfangreiches Bild zu erarbei¬ 
ten und dann daraus entsprechende 
Schlüsse gezogen. Dies wird vielen 
nicht in den Kram passen, aber der 
Kern ist wohl das die Präsenz von NGOs 
in Postkonfliktländern hinsichtlich einer 
stabilen Friedenskonsolidierung nicht 
selten kontraproduktiv ist. „Die NGOs 
sind durchaus in der Lage, Positives zu 
bewirken, und der Direktor, der seit vie¬ 
len Jahren in der Region arbeitet, konn¬ 
te mehrere internationale und lokale 
NGOs nennen, die seiner Einschätzung 
nach wichtige Verbesserungen bei der 
Bildung im Land, bei der Mikrokreditver¬ 
gabe und der Korruptionsbekämpfung 
erreicht hatten. Doch neben diesen 
Erfolgen gab es andere Entwicklungen, 
die bewirkt haben, dass einheimische 
Akteurjnnen zu sehr abhängig vom 
Geld und den Ideen internationaler 
Geldgeberjnnen geworden waren. Auf 
diese Weise begünstigte die NGO-Welt 
berechnendes und selbstsüchtiges Ver¬ 
halten selbst bei Menschen, die Gutes 
bewirken wollten.“ 

Und auch wenn die Autorin immer 
wieder betont das sie nicht gegen die 
Arbeit der NGOs ist und generell eine 
positive Einstellung ihnen gegenüber 
pflegt so wird dem Leser doch sehr 
schnell klar, das hier einiges schief 
läuft. „NGOs sind auf einem breiten 
Feld aktiv, aber sie sind nicht automa¬ 
tisch, wie oft behauptet oder angenom¬ 
men wird, effiziente Organisationen und 
verfolgen auch nicht automatisch Pro¬ 
jekte, die die Interessen der Menschen 
widerspiegeln und fördern, denen sie 
angeblich dienen. Sie sind auch nicht 
unbedingt Organisationen, denen dar¬ 
an gelegen ist, lokale Gemeinschaften 
zu stärken oder gesellschaftliche Bezie¬ 
hungen zu verändern.“ 

Nun gut, das überrascht jetzt nicht, das 
nicht alle NGOs völlig selbstlos und für 
die Menschen vor Ort handeln, sondern 
oftmals ein ganz einfaches, nämlich 
ein finanzielles, Interesse haben. Selbst 
das wäre so schlimm nicht, aber die 
Forscherin hat auch raus gefunden das 
Mitarbeiterinnen von NGOs sich vor 
Ort oftmals gegenüber den Einheimi¬ 
schen ungebührend benehmen, soll 
heißen sie wissen alles besser und 
arbeiten nicht auf Augenhöhe sondern 
als die vermeintlich besser wissenden 
Chefs aus dem Westen. Ohne das dies 
immer der Fall ist. „Manche haben das 
Auftauchen der NGOs als Orgie von 
Krisenjunkies bezeichnet. Einige NGOs 
boten Hilfe an, ohne dass sie Erfahrung 
und Kompetenzen vorzuweisen hatten, 
um den Menschen helfen zu können, 
denen sie helfen wollten. Statt ihre 
eigenen Missionen zu definieren und 
auf früheren Vororterfahrungen auf¬ 
zubauen, versprachen sie alles, wofür 
sie Geldgeberjnnen fanden. Mehrere 
hundert Nichtregierungsorganisationen 
waren im Spiel. Das Problem bestand 


weniger darin, die Gruppen zu kontrol¬ 
lieren, als in unzureichender Koordi¬ 
nierung“. (Zitat aus der Independent 
International Commission on Kosovo, 
Report 2000) 

Dies scheint Teil des NGO-Spiels zu sein, 
das es oftmals nach dem Konflikte zu 
Ende sind, zu einem Boom kommt, das 
sich viele NGOs relativ schnell vor Ort 
einfinden und dann einfach loslegen, 
ohne dabei zwingend auf die Bedürfnis¬ 
se der Menschen Rücksicht zu nehmen. 
Sondern eher auf die der Geldgebe- 
rlnnen, damit einher geht auch das die 
NGOs oftmals mehr damit beschäftigt 
sind Gelder zu besorgen als sich um die 
Hilfe vor Ort zu kümmern. Dazu kom¬ 
men noch, grade wenn viele Menschen 
von Außen in einer Region auftauchen, 
das dies zu einer allgemeinen Verteue¬ 
rung des Lebens dort führen kann. Gut, 
das jetzt eine NGO nicht einfach gut ist 
nur weil es eine NGO ist konnten sich 
kritische Köpfe längst gedacht haben, 
es gibt ja auch Stimmen die schon seit 
Jahrzehnten sagen das „Wohltätigkeit 
immer auf den Rücken der Schwächs¬ 
ten“ betrieben wird. Aber das waren 
halt oft einfach Vermutungen oder im 
schlimmsten Fall Stammtischgelaber. 

In diesem Buch wird die Problematik 
wissenschaftlich angegangen und klar 
dargestellt wo die Probleme liegen, 
weil es letztendlich keine vernünfti¬ 
ge Evaluierung darüber gibt, was die 
NGOs auf Dauer bewirken, oder eben 
nicht. Auch sonst erfährt man viele 
spannende Informationen zum Thema, 
wie NGOs entstanden sind, wie sie letzt¬ 
endlich immer westliche und oftmals 
staatliche Interessen vertreten. Wie 
sie organisiert sind, was sie alles gutes 
bewirken können - nämlich meist dann 
wenn es um konkrete Hilfe geht und 
eben nicht um dauerhafte Friedensbil¬ 
dung von Zivilgesellschaften. Leider ist 
das Buch auch sehr, sehr ausführlich 
und die Autorin wiederholt sich des öf¬ 
teren, man hat das Gefühl sie stellt die 
gleichen Fragen immer wieder ohne 
die entsprechenden Antworten (geben 
zu können?). Die bekommt man eben 
nur wenn man sich die gut 300 Seiten 
reinzieht. Irgendwo schreibt McMahon 
auch das man zum Thema noch sehr 
viel mehr forschen muss... das denke 
ich nicht. Es ist genug geforscht, allein 
wenn man sich die ganzen Bücher und 
Texte die der Literaturhinweis aufzählt 
(über 20 Seiten!) ansieht, gewinnt 
man den Eindruck. Nun muss sich was 
ändern, dies ist aber auch hier leichter 
gesagt als getan - also doch weiter 
forschen... Es muss nochmals erwähnt 
werden das es natürlich auch viele sehr 
gute NGOs gibt, die hervorragende 
Arbeit leisten. Aber die, die das nicht 
machen, scheinen leider nicht nur eine 
kleine Randerscheinung zu sein. Wahr¬ 
scheinlich könnte man über das Thema 
locker ein komplettes Special machen, 
deshalb wollen wir es hier jetzt mal gut 
sein lassen und abschließen mit dem 
Hinweis das es ein sehr gutes Buch 
zu einem spannenden Thema ist, das 
aber, aufgrund seiner wissenschaftli¬ 
chen Ausführlichkeit (und nicht der zu 
wissenschaftlichen Sprache!), sicher 
nicht für jeden Leser geeignet ist. 308 
Seiten, gebunden, 35,00 Euro (dolf) 
Hamburger Edition, Mittelweg 36, 20148 
Hamburg, www.his-online.de 
Isbn 978-3868543315 


Die Toten Hosen - Thees Uhlmann 
Die KIWI Musikbibliothek ist eine 
schöne Idee. Menschen schreiben 
über ihre Lieblingskünstler. Darunter 
befinden sich zunächst Texte über Take 
That, Nick Cave und Frank Ocean, die 
vielleicht nicht so sehr ins TRUST passen. 
Aber eben auch ein Buch über Die 
Toten Hosen. Geschrieben hat es Thees 
Uhlmann, der gerade in allen Medien 
etwas omnipräsent ist. Nun also auch 
noch in dieser Ausgabe des ältesten 
deutschen Fanzines der Welt. Und dann 
auch noch in Verbindung mit den 
Toten Hosen, die waren für den einen 
oder anderen (Hallo Jan!) nicht ganz 
unwichtig für die Sozialisation. Darum 
geht es gleich im ersten Kapitel dieses 
Büchleins. Das erste Toten Hosen Kon¬ 
zert des jugendlichen Thees vom Dorf, 
zu einer Zeit, als die Stadtkinder sich 
schon von der Band verabschiedeten. 
Uhlmann schweift gerne ab, erzählt 
dies und das, berichtet von Freunden, 
führt ein Interview mit einem alten 
Fanzinemacher aus Berlin über ein 
Hosen Konzert in Ostberlin, erzählt von 
Freunden aus der Branche, zu denen 
eben auch die Hosen selber gehören. 
Durchaus kritisch schaut der Autor auf 
das eigene Mitwirken beim Projekt 
„Band Aid“ zurück, berichtet von 
Support Shows mit der eigenen Band 
und beschreibt sein Lieblingsalbum der 
Hosen Song für Song. Das ist alles sehr 
subjektiv geschrieben, häufig stellt sich 
Uhlmann in den Mittelpunkt, und das 
ist so gewollt. In den besten Momenten 
erinnert das an eine Fanzinekultur, die 
hier hochgehalten wird und vielleicht 
genau das Richtige ist, um Musikjour¬ 
nalismus überhaupt noch zu retten. 

Eins kann Uhlmann wirklich gut, seine 
Freude und Euphorie beschreiben. Das 
passiert in dieser Welt eh viel zu wenig, 
ständig wird kommentiert, gemeckert, 
geschimpft. Da ist es wohltuend, etwas 
Positives in die Welt zu tragen. Selbst 
wenn es nur die Liebe zu einer Band ist, 
die in diesem Buch manifestiert wurde. 
176 Seiten (claas) 

KiWi Musikbibliothek, Verlag Kiepen¬ 
heuer & Witsch, Bahnhofsvorplatz 1, 
50667 Köln, www.kiwi-verlag.de/musik- 
bibliothek 

ISBN: 978-3-462-05369-2 

DoaTown - The Legend of the Z-Boys, 
C.R. Stecyk III & Gien E. Friedman 
This book war originally published by 
Burning Flag Press in 2000, this years 
(2019) second edition is in Cooperation 
with Akashic Books. 

Stecyk is a Veteran Skateboard Journa¬ 
list who wrote articles and took photos 
for SkateBorder Magazine about the 
Southern California Skateboard culture 
of the 1970s and ,80s. Friedman is a 
photographer who has taken some 
of the most iconic photos in skate- 
boarding, punk rock and hip-hop (so 
they say). The first part of the book has 
plenty of articles by Stecyk including 
great b/w images. He writes about and 
introduces people like Stacy Peralta, 
Jay Adams and Tony Alva among 
others, to the reader. At a time when 
those skaters where far away from 
beeing the icons they are nowadays. 
There is a lot of text and if you are not 
a hardcore old school skate fan, this 
might be a bit too much... nonetheless, 
the photos are great and as a whole it 
gives the reader a good idea what was 
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going on back in the day in Southern 
Californian skateboarding. The second 
part of the book is mostly rare full color 
DogTown photographs by Friedman from 
his picture archive (1975 - 1985+). Apart 
from the fact that he happened to be at 
the right place in the right time, he also 
does take great photos of the skaters 
and he pictured them all. There is a short 
text where, who and when shot. When 
I was trying not to fall off my board in 
the mid seventies riding down the hill, 
these kids already shreded pools, ramps 
and banks. A awesome collection of 
great photos that take the reader in a 
time tunnel. There is no girls on boards 
to see, not sure if that is because no girls 
skated back then or for other reasons. 

If you read between the lines you can 
teil, some (most/all?) of these DogTown 
/ Z-Boys dudes have been ego seif cen- 
tered brats in their teens and books like 
this of course help to fuel the legend, 
but hey, it was a long time ago and it is 
about skateboarding. So lets have some 
tun with this 24 x 23 cm coffee fable 
book with 256 pages - of course it is 
hardcover. 34,99 $ US (dolf) 

Akashic Books, 222 Third St., Suite A 115, 
Brooklyn, NY 11215, Usa, www.akashic- 
books.com 
Isbn 978-1617756993 

Fuaazi - keep your eyes open, Gien E. 
Friedman 

This book war originally published by 
Burning Flag Press in 2007, this years 
(2019) second edition is in Cooperation 
with Akashic Books. As some will re- 
member, and a lot will just know, Fugazi 
was a amazing band, that played great 
music and had a almost perfect attitude 
like no other band ever since. This photo 
book documents the time when Gien 
met the band to do promo shots or 
when he saw them live. Beeing friends 
with lan („While most photographers 
were taking photos of Fugazi, Gien was 
making photos with us“) helped a lot to 
get as close as Friedman gets here and 
guarantees some special shots. First the¬ 
re is a introduction by lan F. Svenonius 
(Nation of Ulysses, The Make Up, Weird 
War), titled „Fugazi and Rock’n’Roll“ 
where he describes how far away the 
band is from your typical Rock’n’Roll 
band. If you are familiär with Svenonius’s 
writing you know you won’t get a regu¬ 
lär story... and that is also the case here. 
If you dig his style, this is great writing 
that characterizes the band perfect. At 
the end of the book there is a few more 
words from the author and, additional to 
the first edition, a interview Gien did with 
lan in fall 2018. Nice chat, you can teil 
lan has not lost any of his opinion. But 
the main focus in this photo book, is - of 
course - the photos. Almost 200 color 
and b/w images captured by Friedman 
onstage and off between 1986 and 
Fugazi’s last US concert in 2002. All the 
photos accompany short texts where 
and when shot and, in case the band 
used it, where it was used. There is some 
great images here, since the band had 
a great live performance and Friedman 
was able to catch some of the atmos- 
phere. For my taste there is too many 
off stage/promo photos, but I guess that 
has to be there in order to complete the 
documentation. There is no page num- 
bers, but instead Fugazi song titles. The 
format is 28 x 23 cm, hardcover and the 
book has 120 pages. $ 35,00 US (dolf) 


Akashic Books, 222 Third St., Suite A 115, 
Brooklyn, NY 11215, Usa, www.akashic- 
books.com 
Isbn 978-1617757006 

GEEKGRAB#! 

Geek Grab ist ein neues Mini-Zine 
und hat eine schöne Zeichnung einer 
Sprayerin im Dia de Muertos-Stil auf der 
Rückseite. Die 8 A-6 Seiten sind dann 
dominiert von einem The Wire - Pink 
Flag Reviews und einigen Weisheiten 
und Denkanregungen in Schnipsel-Lay- 
out. Sehr hübsch anzusehen und nettes 
Kleinod, (mika) 

1-A4-Seite auf A6 gefaltet. Kontakt: K. 
Storey, 26731-018 FMC, P.O. Box 14500, 
Lexington, KY 40512, United States 

HANDGRANATE #2 

Kaum habe ich mich hingesetzt, ist das 
Zine auch schon durchgelesen. Das ist 
irgendwie schade, denn der wütende 
Inhalt macht eigentlich viel mehr Lust 
auf mehr. Es gibt kurze Geistesblitze zu 
einigen Konzerten, die generell wenig 
freudig nacherzählt werden. Wut, Miss¬ 
mut, Frustration ist der Hauptantrieb für 
dieses Zine, wie es scheint. Schön die 
Geschichte von den Punks, die samt 
Wohnwagen trampten. Geile Idee! Das 
Wendeposter - „Making Punk a Dolch¬ 
stoß again“/„Making Punk a Deutsch¬ 
stoß again“ - gefällt gut, ansonsten bin 
ich dann schnell durch. Etwas kurz ist 
zum Beispiel eine Kritik am Plastic Bomb, 
wo Rob Chaos von Total Chaos irgend¬ 
einen Verschwörungs-Bullshit von sich 
geben darf, ohne dass es Widerspruch 
gibt. „9.11. was an inside job“. Oh man, 
wohl zu viel Lack gesoffen, der Rob?! 
Ansonsten gibt es in der Handgranate 
noch ein paar Reviews und zack, ist das 
Heft durch. Gerne wieder, gerne mehr, 
gerne länger... (mika) 

28 Seiten A5-Fanzine. Preis, keine Ah¬ 
nung. Kontakt: handgranate.zine@gmail. 
com 

KOCHEN OHNE KNOCHEN #36 (03/2019) 
Dieses Mal mit einem sehr ausführlichen 
Interview mit dem Boxer Ünsal Arik, 
einem kritischen Gespräch über Esoterik 
und Veganismus und einem Artikel über 
fair produzierte Kokosnüsse. Daneben 
wie immer tolle Rezepte und Produkt- 
und Buchrezensionen. Auch spannend: 
Ein Blick auf (nicht) vegane Musikinst¬ 
rumente und die Frage, ob ein veganer 
Burger bei McDonald ein Verrat an der 
veganen Sache ist oder nicht. Und das 
ist wie immer nur ein kleiner Ausschnitt, 
denn es gibt Infos und Gedankenan- 
stösse satt, (marianne) 

KoK, Hochstr. 15, 42697 Solingen 

Kultur & Gespenster #20: Unter dem 
Radar 

Ja, es liegt schon ein bisschen. Und es 
hat auch ordentlich was abgekriegt bei 
der Lektüre, was nicht an einer etwai¬ 
gen, spezifisch wilden Lesart meinerseits 
liegt, sondern am Wetter, das nicht 
immer sanft auf mein Gepäck einwirkte, 
in dem ich dieses schöne Stück mit mir 
führte. Das meiste habe ich in Böhmen 
und Mähren gelesen. Das spielt nur ganz 
am Rande eine Rolle, die wir weiter 
hinten schlagen werden. Das eigent¬ 
liche Thema der Nr. 20 ist ein weniger 
an einen Ort gebundenes. Es geht in 
den meisten Beiträgen um irgendwie 
alternative Publikationen, Zeitschrif¬ 
ten - und in diesem Zusammenhang 


nicht zuletzt um deren Produktion im 
entwickelten Kapitalismus, der dank 
neuester Entwicklungen ja gerade 
daran arbeitet, gedruckte Zeitungen zu 
marginalisieren. Jan-Frederik Bändel 
bemüht sich in seinem Text „Under¬ 
ground“ nach einem knappen Editorial 
erst einmal um Begriffsklärungen: Szene, 
Subkultur, Gegenmilieu - was ist das 
jeweils eigentlich? Und unsereins kennt 
das ja in gewisser Weise noch einmal 
aufs hyperszenige heruntergebrochen, 
wenn es - heute allerdings in deutlich 
verminderter Heftigkeit, meine ich - um 
die Deutungshoheit über Punk geht. Im 
Weiteren erfahren wir dann durchaus 
auch von Karrieren, die ein ausuferndes 
ideologosches Spektrum durchmes¬ 
sen. Bei Bändel geht es also in diesem 
Sinne durch’s 20. Jahrhundert bis in die 
Gegenwart, Fußnotenapparat inklusive. 
Sehr spannend. Lucie Kolb und Philipp 
Messner schauen dann genauer auf 
„Kunst und Gegenöffentlichkeit um 
1990“, was nicht nur, aber vor allem 
für Kunst-Interessierte von Belang ist, 
während Moritz Neuffer, Phillip Goll und 
Morten Paul dann das Schicksal dreier 
Zeitschrift untersuchen, angefangen bei 
der „Alternative“ (1958 bis 2008), die 
eines Tages konstatieren musste: „Wir 
haben Leser, aber kein Publikum mehr.“ 
In den Ausführungen zu „Tumult“ geht es 
dann auch um die angedeutete „Links- 
Rechts-Konversion“. Anja Schwan- 
häusser untersucht in „Join The Postal 
Tribe - Einige Anmerkungen zur Ästhetik 
der Underground-Presse“, inwiefern 
der Underground ein „Katalysator“ der 
Konsumkultur waren, wobei es hier dann 
auch um urbane Kontexte geht. Alles zu 
erwähnen, was dieser lesenswerte Band 
bietet, ist vielleicht dann doch zu viel. 
Erwähnt sei noch Arne Hartwigs Text zur 
Pop-Presse, bevor wir uns dem zweiten 
Schwerpunkt zuwenden, der Architektur. 
Marko Mijatovic befasst sich mit den 
unvollendeten Traumschlössern der eu¬ 
ropäischen Gastarbeiter, Dagrun Hintze 
berichtet von einem Kunstprojekt im 
öffentichen Raum, und Roger Behrens 
updatet seine Thesen zur Hamburger 
Hafen-City, die man ohne viele Umstän¬ 
de auch auf andere Großprojekte des 
Strukturwandels übertragen kann. Die 
Geschichte mit dem Duchamp-Kuchen 
von Jens Kiefer schmeißt uns sanft wie¬ 
der in die richtige falsche Welt. Die man 
danach durchaus ein bisschen anders 
sehen kann. Und das ist so mit das Bes¬ 
te, was sich über eine Publikation sagen 
kann, schätze ich. (stone) 

296 Seiten, 23 x 16,5 cm, 16 Euro, 
Textem-Verlag, Schäferstraße 26 (rechts) 
D-20357 Hamburg 

OX #146 

Der Herbst zieht ins Land und gut be¬ 
waffnet genießt man die kühlen Tage 
mit dem neuen Ox im Kaminzimmer. 
Refused sind auf dem Titel und die 
Titelstory, man sprach noch u.a. mit 
Marky Ramone (gutes Interview, aber 
er war sehr langweilig neulich auf Tour 
und auch schon 1997 nervig, bitte nie 
mehr live spielen), Jerry A. (sieht gesund 
aus, geil, leider gibt's Poison Idea wohl 
nicht mehr (wir sehen uns 2020 wieder, 
gelle)), Subhumans (UK), AGATHOCLES 
und CAPITAL SCUM beides von Helge 
und beides fein, dann dem Drummer 
von Overkill (irgendwie könnte man 
auch mal neue Fragen stellen in der 
Rubrik), ENTOMBED nebst EVERYTHING 
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FALLS APART und INFERNO, letztere beide 
waren zwei sehr wichtige Bands aus der 
Trust- Gründungsphase, E.F.A. mit frühe¬ 
rem Trustler-Thomasso am Gesang und 
immer noch Trustler Howie natürlich das 
Rostkehlchen von Inferno. Speziell das 
Interview mit Thomasso von Helge war 
einfach bombe, noch dazu geile alte 
Fotos. Das zweite Highlight der Ausga¬ 
be war das ausführliche Interview mit 
Verschwörungstheorieexpertin Pia Lam- 
berty, ganz toll gemacht von Joachim. 
Noch dazu kamen Features mit Ipecac 
Records, John Robb/MEMBRANES, und 
den WOLF MOUNTAINS. Darüber hinaus 
waren natürlich die üblichen Rubriken 
am Start wie Kurz-Kolumnen, Frick, 

News, Rezepte, Foto-Gig-Berichte, Toms 
Gewinner-Kolumne, Michalke-Comic 
und die 500 Rezis. Auf der CD-Beilage 
kannte ich außer Schrottgrenze viele 
Bands noch nicht mal vom Namen, cool, 
was zu entdecken! Das Ox fährt 2019 
weiterhin die 3000 Abos-Kampagne, 
man sichere auch so „unabhängigen, 
engagierten Musikjournalismus.“ Wir drü¬ 
cken die Daumen! Niemand bildet alles 
relevante aus unserer Szene so kompakt 
auf 150 (!!!) Seiten ab wie die Solinger. 
Das Ox war, ist und bleibt UNVERZICHT¬ 
BAR. 5,90 EUR (don) 

Ox-Fanzine, Hochstr. 15, 42697 Solingen 

PROUDTO BE PUNK #30 
Neues Heft vom umtriebigen Jan, mit 
dem wir ja in #196 ein langes Inter¬ 
view hatten. Nun haben Sachsen und 
Thüringen gewählt und zum Besse¬ 
ren hat sich nichts verändert - wenig 
überraschend. Also muss auch Jan 
weitermachen. Auf dem Cover und als 
Beilagen wirbt er für die Seenotrettung. 
Eigentlich krass, dass 2019 schon in 
eher anarchistisch-geprägten Heften 
für so eine eigentlich grundsätzliche, 
menschenrechtliche Aktivität geworben 
werden muss. In einer normalen Welt 
wäre Seenotrettung nicht nötig, da es 
sichere Fluchtwege gäbe und Seenot¬ 
rettung nur für einige wenige, in Seenot 
geratene Schiffe organisiert werden 
müsste. Selbst in einer nicht perfekten 
Welt, müssten sich aber demokratische 
Staaten dafür entscheiden, Menschen 
an ihren Außengrenzen nicht absaufen 
zu lassen. Aber okay, das europäische 
Grenzregime ist mörderisch und Frontex 
ein Teil der Mauerbildung. Frontex ist 


auch im Proud to be Punk, allerdings die 
Band, nicht die europäische Organisa¬ 
tion. Zu Beginn gibt es ein Interview mit 
Dr. Ulrich Undeutsch, eine der Bands, die 
im sächsischen Verfassungsschutzbe¬ 
richt auftauchten. Diese klagten gegen 
ihre Nennung und haben wohl Recht 
bekommen. Eine weitere Schlappe 
dieses überflüssigen „Dienstes“. Zudem 
werden Wlochaty (LPs u.a. auf Nikt Nie 
Nie Wie und Pasazer), Jarada (LP auf 
No Spirit Records), Hasiok Records und 
Klostein interviewt. Dazu gibt es einen 
Nasty Pack Tourbericht und längere 
Texte über den Holocaust in der Ukraine. 
Spannend zu lesen ist auch der Konflikt 
um die Graphic Novel „Anders sein oder 
der Punk im Schrank“. Es geht dabei vor 
allem um die Aufarbeitung des Leipziger 
Punks und Jan druckt ein Statement von 
(ehemals in der Szene) aktiven Leuten 
ab, die sowohl Urheberrechtsverletzun¬ 
gen, wie auch Persönlichkeitsrecht¬ 
verletzungen beklagen. Dazu sei die 
Graphic Novel nicht geeignet für eine 
historische Aufarbeitung. Da das doch 
alles recht harter Tobak ist, hätte ich 
mir gewünscht, zumindest den Verlag 
anzuschreiben und auch reagieren zu 
lassen. So ist es recht schwer, sich ein 
Bild vom Ganzen zu machen. Vor allem 
da der Verlag durchaus ein renommier¬ 
ter Verlag ist, für den u.a. auch bekann¬ 
te Antifaschist*innen schreiben, hätte 
ich mir hier etwas mehr Infos gewünscht. 
Anyway, wie immer ein gutes Zine und 
krass, wie viel Mühe und Zeit Jan ins 
Proud to be Punk steckt, um es regelmä¬ 
ßig rauszubringen. Danke! (mika) 

80 Seiten A5-Fanzine. Preis, keine Ah¬ 
nung. Kontakt: jan.sobe@t-online.de 

Punk Chronicles: Interviews from the 
Underground, David A. Ensminger 
Left of the Dial ist ein analoges sowie 
digitales Punk-Fanzine, das mit diesem 
Sammelwerk eine Art „Best of“ seiner 
geführten Interviews vorlegt. Zu lesen 
gibt es alte sowie auch aktuellere 
Gespräche von und mit u.a. Jello Biafra, 
Agnostic Front, Adrenalin O.D., Bad Re¬ 
ligion, Articles of Faith, III Repute, MDC 
und Toxic Reasons, die von ordentlich 
bis gelungen insgesamt lesenwert sind. 
Obendrein gibt es massig Fotos, Flyer 
und Poster zu sehen. (Christian) 

Left Of The Dial Books, ISBN 
139781078379465 


Punk Faction BHP ’91 to ’95 - David 
Gamage 

I have no memory about this zine from 
the UK, even thou the author says he is 
almost sure they sent it to us for review, 

I scanned what can be scanned but 
found no trace. Anyway, it was a nice 
A5 zine published from Kent (the town) 
in Great Britain. They did nine issues and 
all these are documented as facsimile in 
this 280 page book. There is a foreword 
by Frank Turner as well as a introduc- 
tion by the author plus a overview to 
the zines and their content. The layout 
is classic cut and paste fanzinestyle 
with tons of reviews and interviews with 
bands, there is also a lot of personal and 
political stuff. Great mix and a trip down 
memory lane. If this book would have 
been published 10 years ago, I would 
have probably read everything, not 
nowadays. I had a good time brow- 
sing those pages and seeing so many 
interesting and cool bits and pieces. 
Some of the bands interviewed: Green 
Day, The Hard-Ons, Ramones, Snfu, All, 
Alloy, Samiam, Down by Law, Rancid, 
Shelter, Jawbreaker, Pennywise (this is 
all non-UK bands, there is also UK bands 
featured!).... just to name a few. It is a 
cool look back to the youth culture of 
hardcore punk that happened all over 
Europe in the 90s and betöre and after 
that. Paperback 14,00 £ (dolf) 

Earthisland Publishing, 22 Church Road, 
Turnbridge Wells, TN1 1JP, United King¬ 
dom, www.earthisland.co.uk 
Isbn 9781999758127 

Surf like a airl - Carolina Amell 
Das es eigentlich keinen Sport gibt der 
nur für Männer gedacht ist, sollte ja klar 
sein - hier also ein Buch über Frauen die 
surfen, nicht das erste, aber Bücher mit 
surfenden Männern sind immer noch 
klar in der Überzahl. Deshalb ist es super 
das die Autorin diesen fantastischen 
Bildband zusammengestellt hat. In tollen 
Bildern, die manchmal auch spektaku¬ 
lär sind, werden hier fast 40 Surferinnen 
aus der ganzen Welt porträtiert. Jede 
einzelne gibt mit einem Statement 
Einblick in ihr Leben, was sie zum surfen 
brachte oder warum sie es heute immer 
noch tut. Das sind oftmals schon häufig 
gelesene (eins mit den Wellen, der 
Natur, usw.) Gründe, aber es gibt auch 
anderes. Zum Beispiel von surfenden 
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Frauen auf den Philippinen oder Sri Lan¬ 
ka wo es auch noch mal deutlich um 
die Gleichberechtigung geht. Andere 
waren noch hochschwanger surfen oder 
segeln allein um die Welt auf der Suche 
nach den besten Spots. Es ist eine tolle 
Mischung von unterschiedlichen Frauen 
die alle durch das Surfen verbunden 
sind. Da die Fotos nicht nur Surferinnen 
in Action zeigen, sondern auch mal die 
Schönheit der Natur, der Wellen, des 
Meers und dem Wind ist es auch nicht 
nur auf das Wellenreiten reduziert. Es be¬ 
reitet Freude die tollen Fotos, aufgenom¬ 
men in so unterschiedlichen Locations 
wie unter anderem Marokko, Portugal, 
Hawaii oder Irland, auf sich wirken zu 
lassen. Genügend Raum um das zu tun 
haben die Bilder das Format ist 25 * 30 
cm. Das coolste Statement stammt wohl 
von der 61 jährigen Surferin Anne Trave 
„Bei der Meisterschaft habe ich ein paar 
tolle Profisurferinnen kennengelernt, 
aber nach der Teilnahme (wo sie zweite 
wurde) war für mich mit Wettbewerben 
Schluss, weil ich diese Welt echt nicht 
mochte. Für mich geht es beim Surfen 
um Freundschaft, gemeinsame schö¬ 
ne Momente und eine gute Zeit, um 
Stille und den Respekt vor dem Meer 
und dem Planeten.“ Zusätzlich gibt es 
am Ende eine Zusammenstellung wo 
23 „Surfschulen, Urlaube, Retreats und 
Camps für Frauen“ vorgestellt werden. 
Außerdem noch einen Bildnachweis, 
der beinahe 50 involvierten Fotografin¬ 
nen. Die 256 Seiten machen auf jeden 
Fall Lust auf Meer und Surfen. Gebun¬ 
den, 38,00 Euro (dolf) 

Prestel, Random House, Neumarkter Str. 
28, 81673 München, www.randomhouse. 
de 

Isbn 978-3791385945 

Valentin - Jens Genehr, Ein Comic über 
den Bau der riesigen U-Boot-Werft durch 
Zwangs-/Sklavenarbeiter in Bremen- 
Farge 

Zwischen 1943 und 1945 wurde im Nord¬ 
westen Bremens unter großer Geheim¬ 
haltung die eingebunkerte U-Boot Werft 
„Valentin“ gebaut. Die Nazis erhofften 
sich, wie auch mit dem KZ Mittelwerk im 
Harz, den Krieg auf diesem Weg doch 
noch gewinnen zu können. In beiden 
Fällen wurden die Häftlinge zum Äußers¬ 
ten getrieben und unter schrecklichsten 
menschenunwürdigen Bedingungen 
ausgebeutet. Die Umsetzung dieser 
Rüstungsprojekte forderte den Tod 
mehrerer 1000 Zwangsarbeiter. Hier setzt 
der Comic „Valentin“ von Jens Genehr 
an. Er widmet sich dem Geschehen aus 
zwei Perspektiven. Zum einen folgt der 
Leser dem Polizisten Johnny S., der die 
Baustelle als Kreisfilmberichterstatter 
dokumentieren soll. Auf der anderen 
Seiten folgt der Leser den Erfahrungen 
und Erlebnissen Raymond Portefaix, an¬ 
gefangen von seiner Verschleppung aus 
seinem Heimatdorf Murat in Frankreich 
bis zum Lageralltag als Zwangsarbei¬ 
ter und KZ-Häftling auf der Baustelle in 
Bremen Farge. Wie Genehr selber in 
seiner kleinen Einleitung am Anfang des 
Comics schreibt, ist die „Geschichte 
bitter..“. Der Comic beschönigt nichts 
und der Leser wird auf schonungslose 
Weise mit diesem brutalen Kapitel der 
deutschen Geschichte konfrontiert. Die 
authentische Darstellung beruht auf 
dem Studium von zeitgenössischen Fo¬ 
tos, Zeitzeugenberichten, Interviews und 
Justizakten. Genehrs wichtigste Quellen 


stellten aber der tagebuchähnliche 
Bericht „L’Enfer que Dante n’avait pas 
perdu“ von Raymond Portefaix selber 
und die Film- und Photoaufnahmen 
von Johann Seubert ( Jonny S.) dar. Der 
Comic zeigt, in relativ einfach gehalte¬ 
nen schwarz/grau/weißen Zeichnungen 
ohne viele Details, aber mit ausdrucks¬ 
starken Gesichtern, das Grauen auf der 
KZ-Baustelle. Dem gegenübergestellt 
wird durch die Person Johnny S. der 
Größenwahn der Nazis sowie deren 
Ausblendungen des Grauens innerhalb 
des Lagers. Die Zeichnungen mögen 
gewöhnungsbedürftig sein, eignen sich 
aber perfekt, um die drückende Stim¬ 
mung einzufangen. In ihrer Einfachheit 
lenken sie nicht von dem Wesentlichen 
ab, der menschenunwürdigen Unterbrin¬ 
gung, der sklavenhaften Ausbeutung, 
den Hinrichtungen, der Allgegenwär¬ 
tigkeit von Tod, Selbstverstümmelung, 
Kannibalismus und Gewalt des Lagerall¬ 
tages. 

„Valentin“ von Jens Genehr ist ein 
lesenswerter Comic, der sich mit einem 
düsteren Teil der Deutschen Geschichte 
befasst. In Zeiten, in denen rechtsradika¬ 
le Politiker z.B. der AFD die Existenz von 
Konzentrationslagern verleugnen, kann 
es nicht genug Bücher, Comics und 
Filme geben, die an dieses Verbrechen 
erinnern. Das Buch ist als Hardcover 
erschienen und hat 240 Seiten. 32.- Euro 
(gunnar) 

Golden Press, Fehrfeld 4, 28203 Bremen, 

www.thegoldenshop.org 

ISBN 978-3-9819880-5-5 

X: Straight Edge and Radical Sobriety, 
Gabriel Kuhn 

Dieses Buch ist leider von vorne bis 
hinten misslungen! Zunächst muss man 
ärgerlich feststellen, dass dies kein in 
sich geschlossenes Werk des Autors ist, 
sondern vielmehr eine - teils ungeord¬ 
nete - Sammlung von mitunter uralten 
Fundstücken aus anderen Fanzines und 
sogar „About us“-Eigendarstellungen 
aus dem Internet, gespickt hier und da 
um vom Autor geführte - meist zu kurze 
-Interviews. Wobei sich diese Interviews 
überwiegend nicht wie ein Gespräch 
lesen, sondern wir per E-Mail beantwor¬ 
tete Fragen. Denn selbst bei Antworten, 
die zwingend einer kritischen Nachfrage 
bedürften, etwa wenn die Berliner Band 
„Eat My Fear“ mindestens Missverständ¬ 
liches ausführt (u.a. „Promotors ask us 
to play (...), because they want some 
people on stage who are not Cis-men. 
Sometimes it might just look better for 
them.“), sucht der Autor keine tiefere 
Gesprächsebene. Zudem kommen hier 
fast ausschließlich Protagonisten zu Wort, 
die allenfalls Mauerschauer des prägen¬ 
den Kerns der Straight-Edge-Szene sind 
und/oder mit dieser ausdrücklich nicht 
in Berührung sein wollen. Jan Tölwa 
etwa erklärte in diesem Magazin, dass 
er sich von der Punk-Szene abwendet. 
Wieso aber sollte er dann noch zu die¬ 
sem Punk-Szene-Thema ein relevanter 
Gesprächspartner sein, selbst zu dem an 
Belanglosigkeit kaum zu übertreffenden 
Sujet der Gestaltung von Straight-Edge- 
Logos? Oder anders gefragt: Warum 
sollten Gesprächspartner, die vorgeben 
drogenfrei zu leben, sich aber partout 
nicht mit der Straight-Edge-Szene in 
Verbindung bringen lassen wollen, für 
den Leser interessant sein, der ob des 
irreführenden Titels Ausführungen zu 
Straight Edge erwartet? Meine Oma lebt 


auch drogenfrei und hat mit Youth of 
Today und Gorilla Biscuits nichts am Hut. 
Sollte sie in diesem Buch zu Wort sein? 
Wohl kaum! Dazu schreibt Gabriel Kuhn 
zwar Erläuterndes in seiner Einleitung, 
diese wird der geneigte Leser aber eben 
erst lesen, nachdem der Buchtitel ihm 
anderes versprach. Auch hinsichtlich 
der Begrifflichkeit von sog. Radical 
Politics orientiert sich der in Schweden 
lebende österreichische Autor zu sehr 
am amerikanischen Verständnis, wo 
man als Inhaber einer Krankenversiche¬ 
rungskarte und Mitglied einer Gewerk¬ 
schaft schon als politisch linksradikal 
gilt, im europäischen Kontext jedoch im 
Zentrum bürgerlicher und wenig radika¬ 
ler Sozialpolitik steht. Selbst von meiner 
liberal-bürgerlichen Perspektive kann 
ich in diesem Sammelsurium von Texten 
kaum irgendwelche wirklich radikalen 
Inhalte erkennen - vieles wirkt wie auf¬ 
gesetzt tradierte Folklore. Ich bezeichne 
mich seit über 30 Jahren als straight 
edge, bin also dem Sujet dieses Werkes 
an sich gegenüber mehr als offen und 
habe alle in deutscher oder englischer 
Sprache erschienenen Bücher gelesen, 
die sich damit beschäftigen. Dabei ste¬ 
he ich auch durchaus einer Betrachtung 
abseits des prägenden Clean-Cut- bzw. 
Youth-Crew-Erscheinungsbildes offen 
gegenüber, da in dieser Gemeinschaft 
Platz für sehr viele Lebensentwürfe ist. 

Ich finde aber dennoch, dass bei die¬ 
sem Werk die Diskrepanz zwischen Titel 
und Inhalt leider deutlich (zu) irreführend 
ist. Zudem ist dieses Buch erkennbar 
eilig zusammengeschustert ist und bleibt 
dabei auch inhaltlich äußerst oberfläch¬ 
lich und schwach. Gerade von Gab¬ 
riel Kuhn, der sein Handwerk an sich 
durchaus beherrscht, darf man mehr 
erwarten als dieses inhaltlich dünnbrüsti- 
ge Flickwerk. (Christian) 

PM Press, P.O. Box 23912,Oakland, CA 

94523, USA 

ISBN 9781629637167 

Bezüglich der Besprechungen 
von Fanzines, Büchern...: 

Wir lesen gerne - auch eure Zines 
und Bücher...Wir besprechen kei¬ 
ne ebooks. Wir versuchen, alles zu 
besprechen, was uns erreicht und in 
unseren Kontext passt (Punk/HC/Un¬ 
derground, StreetArt/Art, Boardsports 
und humanistisch-emanzipatorische 
Politik). Eine Einsendung garantiert aber 
keine Besprechung. Bitte verschont 
uns mit follow-up calls und Mails! 

Alle hier besprochenen Bücher unf 
Fanzines bekommen ein Belegexem¬ 
plar, dafür muss folgendes gegeben 
sein: Ihr teilt uns eure Postadresse mit, 
entweder steht sie im Heft, im Begleit¬ 
schreiben etc. Wenn keine dabei ist, 
werden wir nicht mehr per email euch 
hinterherfragen. Und ihr seid einver¬ 
standen, dass diese Postadresse am 
Ende des Reviews im Heft erscheint 
(somit hat unser Vertrieb es einfacher 
beim Versand). Bitte schickt euren 
Kram an die Adresse im Impressum. 
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Airstream 

Futures 


MOLLY 


Le Feu Et Le Sable 


RHYTHM 


HOLLY RHYTHM 
DARK MATTERS 
DIGITAL DOWNLOAD QNLY 


DEALING WITH DAMAGE 
ASK THE GUESTIONS 
LIMITED EDITION CD 


AIRSTREAM FUTURES 
LE FEU ET LE SABLE 
LIMITED EDITION VINYL 


Digital release from the 
multi-female fronted, eclectic, 
eccentric, theatrical, kieking 
and screaming, face melting music 
machine from Philadelphia & 
Trenton. A diverse appreciation 
for music and varied influences 
commands a truly unique sound. 


2nd album by Punk 4-piece from 
Chicago, Illinois, featuring 
members from The Bomb, The 
Methadones, and Bow & Spear. This 
is a band making urgent and 
catchy music in the present. The 
album was produced by Derek Grant 
(Alkaline Trio) & Rodrigo Palma 
(Saves the Day). 
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FROHNAU 


LP OUT DEC 6TH 


200 on Orange Vinyl 
300 on Black Vinyl 
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Alleiner Threat Reckordt presents: 

'""™1 


V.A. - Up Yours #2 LP+7" Intoxication of Violence LP 

2. Teil der wichtigsten Compilation- Erstmals auf Vinyl! Der HC-Klassiker 
Reihe der lokalen DIY-Punk- und „Another Destructive Century" von 7 
Underground-Szene der Philippinen. 10V. Im Original 1987 nur als Tape 


16 neue und unveröffentlichte 
Songs von Bad Omen, Betrayed, 
Count Kutu, Disoblige, Monthly 
Red, Istukas Over Disneyland, 
Vampire State u.v.m. 


auf Twisted Red Cross erschienen. 
Nun remastered und auf Vinyl 
veröffentlicht. Wütende Musik, 
reudiger Sound, der noch heute knallt, 
wie im Jahr nach der Revolution. 


Litbarski - st mLP Raskolnikoff / Monthly Red 7" 

Punk beeinflusst von End-80er 3 Songs Punk aus Berlin, die an alte 
US-Posthardcore und früh 90er Muff Potter erinnern.*Auf der Flipside 
UK-Punk. Trust: Mitreißende zweimal Poppunk aus den Philippinen, als 
und eigenständige Punkplatte. würden Caves auf Muncie Girls treffen. 
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DIE CIGARETTEN 
VIBE RIDE 

LP OUT NOW 

200 on Purple Vinyl 
300 on Black Vinyl 
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YARD BOMB 
LP OUT NOW 


Jetzt erhältlich auf lapochettesurprise.de 
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IflDUSTRY. 


THE REAL COVER FOR THE NEW 
PUPPY AND THE HAND JOBS 7" IS 
FAR LESS POLITE THAN THE VERSION 
SHOWN HERE. ASK YOUR FRIENDLY 
NEIGHBORHOOD RECORD STORE CLERK 
FOR YOUR COPY, AS THEY WILL LIKELY BE 
HIDDEN BEHIND THE COUNTER. 


MlDNlTE 

SNAXXX 


BUCKGlM* 


MUSIC INSIDE 


AVAILABLE EVERYWHERE 06 DECEMBER 

THESE NEW LP'S FROM MIDNITE SNAXXX AND THE CAVEMEN ARE CORRECT. BUT SHOWN SMALLLER THAN ACTUAL SIZE 
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Blitz - Voice Of A Generation Tape 
Cock Sparren - Forever Tape 
Gorilla Biscuits - Start Today Tape 
Judge - Bringin' It Down Tape 
Absolution - Juxtaposition 7” 


8,90 € 

8,90 € 

11,90 € 

11,90 € 
10,50 € 


Bl'ast - For Those Who've Graced The Fire 7" (col. vinyl) 12,50 € 
Fit For Abuse - The Pyscho Bay Sessions T 9,90 € 

Fit For Abuse - Too Little, Too Late T 9,90 € 

Hatebreed - Under The Knife 7” (col. vinyl) 9,90 € 

Morning Again - Survival Instinct 7" (grey vinyl) 8,90 € 

Nirvana - Sliver 7" 8,90 € 

Not Sorry - Our Choices 7" 6,90 € 

Ripcord - Harvest Hardcore 7" 11,50 € 

Varukers -1 Don't Want To Be A Victim T 9,50 € 

Varukers - No Hope For A Future 7" 8,90 € 

Warhead - Change The Beality 7" (col. vinyl) 7,50 € 

Warhead - Cry 01 Truth 7” 6,50 € 

Youth Ot Today - One Night Stand T 10,90 € 

Abused - Loud And Clear LP 23,00 € 

Archie Shepp - Fire Music LP 27,00 € 

Bauhaus - Sky's Gone Out LP 23,90 € 

Bikini Kill - The Singles LP 24,00 € 

Dutthole Surfers - Hairway To Steven LP 22,50 € 

Cabaret Voltaire - The Crackdown LP 18,00 € 

Charred Remains 2xLP Comp. (AOF, Hüsker Dil...) 33,90 € 

Cock Sparrer - Forever Picture LP 21,90 € 

Culture Shock -The Humanity Show LP 14,50 € 

David Bowie - Low LP 14,00 € 

Der Moderne Mann - 80 Tage Auf See LP (red vinyl) 21,90 € 

D.I. - Horse Sites Dog Cries LP (col. vinyl) 23,50 € 

Faith No More - We Care A Lot 2xLP 26,00 € 

GBH-Charged Demo 1980 LP 14,00 € 

Gorilla Biscuits - Start Today LP (blue Vinyl) 25,90 € 

Herbie Hancock - Inventions & Dimensions LP 27,90 € 

Jerry’s Kids - Kill, Kill, Kill LP (col. vinyl) 25,90 € 

John Coltrane - Blue World LP 27,90 € 

Johnny Griftin - Introducing Johnny Grilfin LP 23,90 € 

Leeway - Born To Expire LP (col. vinyl) 25,90 € 

Leeway - Desperate Measures LP (col. vinyl) 25,90 € 

Mindset - Leave No Doubt LP 19,90 € 

Nardcore LP Comp.OII Repute, RKL, Stalag 13...) 18,90 € 

New Breed Tape Comp. 2xLP (Life'sBlood, Our Gang...) 33,90 € 
Negativ - Projections LP 14,00 € 

Nightmare - Thirsty And Wander LP (col. vinyl) 15,00 € 

No Tolerance - You Walk Alone LP 24,00 € 

Onward - In A Different Place LP (col. vinyl) 15,90 € 

Orchid - Chaos In Me LP (col. vinyl) 25,90 € 

Panic - Strength In Solitude LP (col. vinyl) 22,90 € 

Protester - Watch Thein Fall LP 22,50 € 

Red Kross - Teen Babes From Monsanto LP (col. vinyl) 22,00 € 
Sex Prisoner - Tannhauser Gate LP (cnl. vinyl) 25,90 € 

SSO - How We Rock LP 25,90 € 

Thelonious Monk - Les Liasions Dangereuses 1960 LP 31,90 € 
Token Entry - Jaybird LP (col. vinyl) 

TSOL - Beneath The Shadows LP 
TSOL — s/t 12" 

Verbal Assault - Trial LP (col. vinyl) 

Warsaw - An Ideal For Living. The Demos LP 
Wire - Pink Flag LP 

Wrecking Crew - Balance Of Terror LP (col. vinyl) 

Harley Flanagan - Hardcore. Life On My Own euch 
John Joseph - The Evolution Of A Cro-Magnon Buch 
John Joseph - The PMA Effect Buch 
Joe Carducci - Enter Naomi, SST, LA And All That Buch 28,90 € 
Joe Carducci - Life Against Dementia Buch 25,90 € 

Joe Carducci - Rock And The Pop Narcotic euch 32,90 € 
Versand 5,60 € innerhalb Deutschlands 

XXXXXXXXXXXXYXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX) 

Moselstr. 34 • 47051 Duisburg ■ store.crucialresponse.com 
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24.50 € 

14.50 € 

13.90 € 
24,00 € 

14.50 € 

21.90 € 

20.90 € 

35.50 € 

29.90 € 

19.90 € 
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100000 TONNEN KRUPPSTAHL - 

Teeth Fletcher Do-LP 
Ein Sludge-/Stoner-Metal-Song, 
der mit einer Gesamtlaufzeit von 
72 Minuten auf vier Plattenseiten 
aufgeteilt ist. Und auch wenn ich 
wirklich großer Fan von „Wrede“ 
von Gore bin, stoße ich bei diesem 
monoton-repetitiven Mammutwerk 
dieses langlebigen Berliner Duos 
an die Grenzen meiner Aufmerk¬ 
samkeitsspanne. How much art 
can you take? (Christian) 
WOOAAARGH/a.a.i.p./SM Musik/ 
Moshferatu/Frontcore Records 

3 MUSKETIERE -Abflug 
In der Tat eine schöne Entdeckung, 
zumindest für unsereins, die wir 
nicht zu den etwa 30 Besitzern 
der ersten Tape-Auflage gehören. 
Hier ist zu erkunden, was The-Ex- 
Schlagzeugerin Kat (Katherina 
Bornefeld) früher gemacht hat 
und wie das mit ihrer Arbeit für 
die holländische Punk^lnstitution 
korreliert. Kurz gesagt: Es ist etwas 
völlig anderes, das allerdings 
mehr als nur sporadisch an die 
Gegenwart erinnert. Was natür¬ 
lich vor allem mit Kats höchst 
eigenwilligen Schlagzeugspiel zu 
tun hat. Darüberhinaus ist „Abflug“ 
aus dem Jahr 1983 aber auch 
ein Stück süddeutscher Punk- 
Geschichte: In Stuttgart hatten sich 
Anfang der 80er diese 3 Musketie¬ 
re gefunden, um für ein paar Jahre 
eine um Konventionen herzlich 
unbekümmerte Musik zu spielen. 
Schlagzeug, Bass und Violine (!) 
bildeten dabei den Backdrop für 
eine Lyrik, die durchaus im politi¬ 
schen Tagesgeschäft verortet war. 
Das optimistische „Druckerlied“ 
war beispielsweise eine Solidari¬ 
tätsadresse an ein befreundetes 
Druckkollektiv, dessen gesamter 
Betrieb einem Feuer zum Opfer fiel. 
„Abflug“ war das erste und letzte 
Demo der Band und klingt so, wie 
Demos damals eben klangen. Hier 
nun mit allen Texten, Fußnoten 
und Liner Notes von Terrie Ex und 
Bornefeld, (stone) 

Terp 

ABRICHTEN - berichte CS 
Erste Tape-Veröffentlichung von 
Abrichten aus Leipzig auf dem lo¬ 
kalen Tapelabel U-Bac. Beim Label 
mischt auch Abrichten-Schlag¬ 
zeuger Markus mit. Zu Beginn 
gefällt mir schon die Aufmachung, 
die anscheinend eine Prügelei in 
einem Parlament abbildet. Musika¬ 
lisch sind die sechs Songs schwerer 


R.ZVIZWS 


Noise-Rock mit deutschen Texten. 
Berichte beginnt mit dem Song 
„Kleingeld“, der auf den NSU-Mord 
an Halit Yozgat in Kassel anspielt 
und auf die Rolle von Andreas 
Temme. Durch den Noise-Rock 
wird die Beklemmung über die 
Aussage von Temme, er habe das 
Kleingeld auf die Theke gelegt 
und habe nichts bemerkt - also 
nicht, dass in dem Internetshop 
besagter Halit Yozgat ermordet 
hinter dem Tresen liegt - fast 
unerträglich. Auch für den zweiten 
Song, „Schlachtfeld“, ein Song 
über Zeitarbeit, passen eigentlich 
Ausweglosigkeit, Verzweiflung und 
Musik ungemein gut zusammen. 
Insgesamt ist die Musik wirklich 
nicht meine Baustelle, aber wer auf 
Noise-Rock steht, sei diese Band 
ans Herz gelegt, (mika) 

U-Bac/https://ubac.bandcamp, 
com/ 

GYEDU-BLAY AMBOLLEY - 11th 
Street, Sekondi 

Er gilt als Erfinder des Hiplife, einer 
revidierten Form des klassischen 
Highlife, in der sich schon früh 
Elemente des Hiphop finden 
lassen. Neugierige seien hier auch 
auf die Geschichte von Ata Kak 
verwiesen, einem ghanaischen 
Musiker, der dank des verdienst¬ 
vollen Labels Awesome Tapes 
From Africa wiederentdeckt 
wurde. Ambolleys Lebensweg war 
weniger erratisch als der Ata Kaks. 
Im Laufe seines Lebens durfte er 
sich über etliche Preise freuen. Sein 
musikalisches Lebenswerk dürfte 
derweil im wesentlichen vollbracht 
sein. Zumindest ist er für sein neues 
Album zurückgekehrt zu klassi¬ 
schen westafrikanischen Sounds, 
namentlich vor allem Highlife, aber 
auch abgehangener Hiplife, die er 
freilich aus dem Effeff beherrscht 
wie nur wenige andere (Ebo Taylor 
noch, versteht sich), (stone) 

Agogo Records 



ANORAK. -SLEEP WELL LP 
„Kingt wie Touche Amore und 
La Dispute“, das sind die Ver¬ 
gleiche, die die Kölner oft hören 
müssen. Und ohne Frage, was 
Anorak machen, ist weder neu 


noch besonders innovativ, wenn 
sie sich der klassischen Elemente 
des Emo bedienen: Druckvolle 
Melodien, energiegeladene, sich 
aufbäumende und zu Hymnen 
verdichtende Songs, obligatori¬ 
sche Screamo-Elemente und auch 
„Clap to the Beat“-Parts fehlen 
nicht. Aber dennoch machen 
sie all das hier auf ihrem zweiten 
Album so gut, wie ich es für eine 
deutsche Band schon lange nicht 
mehr gehört habe, so dass ich 
mir am Ende der Platte denke, ich 
wünschte, ich würde mich (wieder) 
für Emo interessieren. Denn auf 
wunderbarer Weise aktualisiert sich 
hier mit „Sleep Well“ innerhalb die¬ 
ses Genres etwas, was für mich seit 
einiger Zeit zutiefst langweilig oder 
belanglos geworden war. Emo 
hatte für mich Anfang der 90er und 
gerade von seinen Ursprüngen des 
Screamo her, immer etwas Anta¬ 
gonistisches oder Gebrochenes. 
Die prozesshaften Songs beweg¬ 
ten sich in einem Spannungsfeld 
musikalischer Widersprüche. Darin 
schien etwas auf, was sich dem 
gesellschaftlichen Identitätszwang 
widersetzte und zu kritischer Refle¬ 
xion über die soziale Wirklichkeit 
anregte. Darüber hinaus war Emo 
für mich auch immer musikalischer 
Ausdruck eines Leidens an der 
Welt - und damit meine ich eben 
nicht den Liebeskummer/Herz¬ 
schmerz, der später so prägend für 
Bands dieses Genres wurde und 
gegebenenfalls sogar genauso 
gut, wenn nicht gar besser, von 
Schlagerduos vorgetragen wird 
- als vielmehr einer musikalisch 
artikulierten Ahnung, dass die 
Welt gegebenenfalls unvernünftig 
eingerichtet ist. Und gleichzeitig 
steckt in dieser Ahnung auch im¬ 
mer die Gewissheit, wie es schon 
Slime besagen, nämlich „dass der 
erste Schritt immer Dein eigener 
ist." Übrigens etwas was Punk 
und Hardcore seit jeher für mich 
ausmacht und aber gerade im Be¬ 
reich des Emo über die Jahrzehnte 
komplett verloren gegangen 
schien und was ich bei so vielen, 
vielen Bands dieses Sub-Genres 
vermisste. Bei Anorak vollzieht sich 
das verloren Geglaubte zumindest 
ansatzhaft wieder neu und dabei 
in einer besonders schönen Weise, 
(judith) 

Cargo Records/ Uncle M Music 

ANTI-SYSTEM -Live: In Durham 
City, CD 

Alle, die in den 80er Jahren mit 


Punk sozialisiert wurden, sind 
immer auch von bestimmten 
Bands geprägt worden. Gerade 
die frühen Anarcho-Bands aus 
England mit ihren aggressiven 
sozialkritischen oder politischen 
Texten waren sehr wichtig, Vorreiter 
waren hier CRASS, DISCHARGE, 
CONFLICT oder SUBHUMANS. In 
diesem Umfeld gründete sich 1981 
in Bradford auch die Politpunk- 
Band ANTI-SYSTEM, die vor allem 
durch ihr hartnäckiges Einstehen 
für Tierrechte für Aufsehen sorgte. 
2014 reformierte sich die Band 
wieder und spielte im Januar 2019 
in den Rocking Horse rehersal 
rooms vor 28 Freunden eine Show, 
welche mitgeschnitten und nun 
auf Vinyl und CD gepresst wurde. 
Insgesamt gibt es hier 16 Lieder zu 
hören, (bastian) 

Boss Tuneage Records 



AVALANCHE - Interstellar Move¬ 
ment LP 

Diese Sludgecore-Band kommt 
nicht etwa aus der Genre-Haupt¬ 
stadt New Orleans, sondern aus 
dem österreichischen Wien. Wer 
mit dem Begriff „Sludgecore“ nun 
nichts anzufangen weiß: Es handelt 
sich dabei um eine Mischung aus 
metallischem Hardcore, Doom 
und Stoner; EyeHateGod sind ggf. 
die größten Helden dieser Szene. 
Meistens nervt mich bei diesem 
Stoner-Einfluss das repetitive 
Element sowie der stets verzögerte 
Moment. Avalanche behält aber 
zum Glück klar seine Wurzeln im 
Hardcore, um in der Gesamtbe¬ 
trachtung nicht dieser Langeweile 
zu verfallen. Ich habe von „Inter¬ 
stellar Movement” wenig bis nichts 
erwartet und wurde von einem 
abwechslungsreichen und guten 
Album überrascht. (Christian) 
WOOAAARGH 

BASTARD BABES - Champagne on 
the rocks CD 

Standard-Garagen-Punk der aus 
Deutschland kommt aber nach 
Schweden schielt. Ein bisschen 
mehr Geschwindigkeit hätte dem 
ganz gut getan, (alva) 
Bastardbabes.com 















BEN WOOD INFERNO - (The Real 
Thing) CD 

Mal wieder Blues-Rock direkt aus 
dem Road-Stop in die heimischen 
Jazzkneipen. Ohne Alkohol ist das 
auch nicht zu ertragen. Warum ich 
hier so ab-hate? Weil Ben Wood, 
genauso wie gefühlt alle anderen 
merkwürdigen Blues-Rock-Gesel- 
len, sein Produkt mit derlei Hingabe 
und Selbstgefälligkeit in den Raum 
stellt, dass mir schwindelig wird 
und das überall! Sehen sie selbst: 
Laut Tour-Plan können sie, werte 
Leserinnen und Leser, Ben Woods 
gnadenloses Inferno demnächst 
in Bielefeld oder zum Beispiel 
Tokyo besuchen. Dort können sie 
sich dann selbst ein Bild davon 
machen, dass von weißen, älteren 
Männern gespielter Blues-Rock 
immer Blues-Rock bleiben wird, es 
wird sie nichts überraschen. Es ist 
immer das gleiche, von Bielefeld 
bis Tokyo von Remscheid bis Toron¬ 
to und jetzt mach dein verdamm¬ 
tes Cowboy-Hemd zu Benny, ich 
will die alten Nippel nicht sehen! 
(julian) 

Sumorex 

BERNAY’S PROPAGANDA - Vtora 
mladost, treta svetska vojna CD 
Die beste mazedonische Post- 
Punk-Band geht noch einen Schritt 
weiter in funkige und elektronische 
Gefilde, kann aber trotzdem die 
übernatürlichen Fähigkeiten ihres 
Schlagzeugers weiterhin optimal 
ausnutzen. Das Mike Watt hier 
Gastmusiker ist unterstreicht eben¬ 
falls, dass es sich um eine absolute 
Ausnahmeerscheinung handelt, 
die eigentlich mittlerweile jedem 
bekannt sein sollte. Einfach nur 
großartig, (alva) 

Moonlee/The Orchard/moonlee- 
records.com 



BITCH QUEENS - City Of Class CD 
Neulich in der Turbojugend, 
Ortsgruppe Basel: Bandboss: 
„Genossen Matrosen! Seit .Party 
Animals* haben uns die Götter kei¬ 
ne hörbare Platte mehr gesandt. 
Wenn uns nicht bald etwas einfällt, 
geht es uns wie den deutschen So¬ 
zialdemokraten, die braucht auch 
niemand mehr. “ Bandmitglied 
Y: „Ich hab’s. Wir kümmern uns 
einfach selbst und nehmen einen 
legitimen Nachfolger für .Apoca- 
lypse Dudes* auf!“ Bandmitglied 
Z: „Au fein, können wir auch in 
Trachten auftreten, vielleicht aus 
Leder?“ Bandboss: „Föck Chiu! Auf 
keinen Fall, entweder nackt oder 
in Jeans! Du weißt doch: ,Scan- 
dinavian Leather* ist scheiße.“ 
Bandmitglied Z: „Och Menno! 

Aber Kajal und sexuell uneindeu¬ 
tige Verkleidungen mit SS-Mützen 
wenigstens.“ Bandmitglied Y: „Na 
gut! Aber keine Arschraketen!“. 
Exakt so wird’s gewesen sein, als 
die Basler Bitch Queens ihr neues, 
mittlerweile 4. Album planten. Und 
das finde ich tatsächlich weitaus 
besser als alles, was die offen¬ 
sichtlichen Vorbilder in den letzten 


Jahren abgeliefert haben. Und das 
gilt auch für die Inhalte. Da steckt 
deutlich Haltung dahinter. Death- 
punk ist nicht tot, er riecht nur stark 
nach Schweiß. Feine, ausgereifte, 
aber nicht zu dicke Produktion und 
das, obwohl hier kein auch nur 
mittelgroßes Label dahintersteckt. 
Im Gegensatz zu dem auch erst 
zwei Jahre alten Vorgängeral¬ 
bum „L.O.V.E.“ ist die Dichte der 
einprägsamen Slogans zu Gunsten 
von gesungenen Refrains ein 
wenig zurückgefahren worden. Ob 
das jetzt wirklich der Nachfolger 
für „Apocalypse Dudes“ ist, muss 
jede_r selbst entscheiden, mir 
gefällt’s jedenfalls, (thorsten) 
Luxnoise/Spaghetty Town Records 

DAS BLAUE PALAIS - Dufte CD 
„Schöne Grüße aus Düsseldorf" 
fungiert als Untertitel für diesen 
Release und das nicht nur, weil 
Gitarrist Jochen Oberlack, dessen 
I-Mann-Elektro-Projekt dies hier 
ist, nun mal aus Düsseldorf kommt. 
Vielmehr soll in Songtiteln wie 
„Opel Kadett“ oder „Petting statt 
Pershing“ und irn Artwork ein 
expliziter Bezug zur Düsseldorfer 
Schule hergestellt werden. Zu Neu! 
und Kraftwerk zum Beispiel, die 
ja beide zu Recht unter ande¬ 
rem als Pioniere und Vorbilder 
für vielerlei Spielarten repetitiver 
Tanzmusik gelten. Besonders an 
Neu!s drittes Album „75“ erinnern 
mich hier einige der insgesamt 6, 
wie sich das gehört, recht langen 
Tracks. Zum Tanzen reizt mich 
hier allerdings wenig. Und um nur 
zuzuhören steckt hier nicht genug 
Potential drin. Wie eine behutsa¬ 
me Hommage bei gleichzeitiger 
Weiterentwicklung der Ansätze 
der genannten Bands aussehen 
könnte, zeigen schon seit Mitte 
der 90er Jahre die ursprünglich 
ebenfalls aus Düsseldorf stammen¬ 
den Kreidler. „Dufte“ erinnert mich 
aber leider aufgrund seiner hörbar 
beschränkten technischen und 
kompositorischen Mittel eher an 
die kleinen Liedschnipsel zwischen 
den Szenen auf Drei???- oder 
TKKG-Cassetten. (thorsten) 
Bellerophon Records 

BLENDEN - In den Wirren einer 
Nacht CD 

Krass, ich bin froh, als das Intro 
vorbei ist. Weinerlicher deutscher 
Gesang über minimalistischen Me¬ 
lodien lassen Schlimmes erwarten. 
Der erste richtige Song ist dann 
aber zum Glück ganz anders und 
tatsächlich wirr auf eine gute Art 
mit peitschendem Schlagzeug und 
angerautem Gesang. Irgendwo 
zwischen Anti-Flag und Queens of 
the Stone Age. (alva) 

Hulk/Edel/ punkrock.de 

BURT - Generell Fick Dich 7"EP 
Aufgrund bereits sehr beschrei¬ 
bender Titel wie „Generell fick 
dich“, „Schwarz Rot Blöd“ oder 
„Work-Life-Balance am Arsch" 
spar ich mir die erweiterte textliche 
Inhaltsangabe. Zu hören gibt es 
von dieser bereits seit 2006 beste¬ 
henden Saarbrücker Band sechs 
nihilistische anmutende Powervi- 
olence-/Fastcore-Songs, die mit 
einer Ausnahme alle unter einer 
Minute Spielzeit liegen. Wer sich 
Infest mit deutschen Texten vorstel¬ 
len kann, darf hier unbedingt mal 
reinhören. (Christian) 


Sengaja Records/Puzzle Records/ 
WOOAAARGH/Knochen Tapes/ 
Ecocentric Records/Hackebeil 
Records 

BUTTER - The Pelican Has Landed 
7" EP 

Butter, drei Bieler im besten Alter, 
bieten auf dieser Single vier solide 
Old School Punk Kracher, die an 
Bands wie die Dead Kennedys, 
Spermbirds oder im Song „Idiot“ 
auch mal an die Sex Pistols er¬ 
innern. Das Ganze in Eigenregie 
produziert und veröffentlicht, was 
natürlich sehr sympathisch ist. Auf 
jeden Fall gut geeignet dazu, mit 
einem Bier in der Hand zufrieden 
mitzunicken, ohne Angst haben zu 
müssen, von irgendeiner Seite an¬ 
geschubst zu werden. Gemütlich 
und vollkommen okay, (marianne) 
Butter Records 

CAIN -std 

Es ist ein bisschen sehr eigenartig, 
im Jahre 2019 über die Information 
zu stolpern, dass es sich bei Cain 
um eine Band mit Ehemaligen 
von Doom und Filthkick handelt. 
Okay, vor 30 Jahren hätte ich da 
aufgehorcht. Aber heute? Zum 
Glück aber ist das Debut-Album 
der Band keine direkte Fortsetzung 
des jeweiligen Werks der genann¬ 
ten Bands. Und es ist auch sonst 
gar nicht einmal schlecht. Bei Rise 
Above, dem Label von Lee Dorrian 
(bekannt von Napalm Death, Ca- 
thedral etc.), geht es in der Regel 
um eher schleppende Rock-Ent¬ 
würfe - so auch hier. Mit dezenten 
elektronischen Ergänzungen, Sam- 
ples, psychedelischem Geblubber 
und Noise-Schlieren bollern sie in 
langsamen bis mittleren Tempi und 
auf recht klassischen Riffs (Sabbath 
im Sinn, eh klar) daher. Dazu sin¬ 
gen sie schlichte Weisen, was alles 
in allem ein wenig an Godflesh 
erinnert, wenn es auch nicht an 
jene heranreicht, (stone) 

Rise Above 



CHASTITY BELT - s/t CD 
Nicht singen zu können ist im Indie- 
Rock ja keine Schande. Thurston 
Moore und Kim Gordon können 
beide nicht singen, Stephen Malk- 
mus und Scott Kannberg können 
nicht singen, von J Mascis hieß es 
unlängst, er habe Gesangsunter¬ 
richt genommen. Alle Genannten 
haben aber unverwechselbare 
Stimmen, die zusammen mit dem 
überragenden Songwriting zum 
Erfolg ihrer jeweiligen Bands bei¬ 
getragen haben. Bei Chastity Belt, 
vier Frauen aus dem Bundesstaat 
Washington, die hier schon ihr vier¬ 
tes Album vorlegen, können drei 
von vier nicht singen, die vierte hat 
wahrscheinlich eine tolle Stimme, 
die aber hier nicht zu hören ist. Und 
Songwriting gibt es irgendwie auch 
nicht. Die fünf oben genannten 
Indie-Rock-Größen markieren den 
musikalischen Dunstkreis, in dem 
auch Chastity Belt zu verorten sind. 
Nur ist alles noch lethargischer und 
noch reduzierter. Einen Pluspunkt 


gibt es von mir für die leider nicht 
beiliegenden, aber hörbar lako¬ 
nischen Texte mit feministischer 
Attitüde. Trotzdem ist die Musik 
unfassbar langweilig. Das ist aber 
Absicht; die vier haben, wie in 
ihren Videos zu sehen, durchaus 
Freude am Leben und ihren Songs. 
Funktioniert vielleicht bei einer 
Tasse Rooibos-Tee und eingemum¬ 
melt in die Lieblingskuscheldecke. 
Der Erfolg der letzten Alben und 
die große Fangemeinde lässt das 
zumindest vermuten. Ich mag aber 
kein Rooibos. (thorsten) 

Hardly Art 

CLANG! - Whac-A-Mole 
Was für ein geiles, ineinander 
verwirbelndes, kurzmaschiges 
Geflecht aus Noise, Postpunk 
und Freejazz. Hektische, abge¬ 
hackte Schlagzeug und Gitarren- 
Rhythmen, die einen schier in 
den Wahnsinn treiben. Als ob No 
Means No zu ihrer Frühphase, um 
ihre beiden ersten Alben „Mama“ 
und „Sex Mad“, auf die zusätzli¬ 
chen Rhythmuskünste von Future 
Of The Left treffen. Die gelegentli¬ 
chen, eher spärlich eingesetzten 
Saxophonkeifereien, lassen mich 
an John Zorn denken und in den 
schrägsten und wirrsten Momenten 
hat das auch was von den japani¬ 
schen Boredoms. Obwohl Clang! 
wiederrum nicht wie John Zorn 
oder die Boredoms, zur stilistischen 
Konfusität aufbrechen, sondern 
sie halten den Rhythmus stets im 
Takt und peitschen ihn, in all seiner 
Spannung auf den Höhepunkt. 

Was ihnen sogar auf längeren 
Strecken gelingt, wie in dem über 
9 minütigen Song „Gomorrah“. Ihre 
selbstveröffentlichte LP, ist soweit 
ich sehen konnte, bis dato nur 
über amerikanische Mailorder zu 
ergattern, (bela) 

Selfreleased 

COILGUNS - Watchwinders 
Ist doch ein bisschen riskant, Kin- 
ners, mit einem Sticker zu werben, 
der in Richtung Meshuggah, Pri¬ 
mus, Neubauten und Stockhausen 
deutet. Das kann ja kaum gelingen 
- und tut es auch nicht. Dabei hät¬ 
te zumindest ich mich schon mit 
meiner eigenen Besprechung des 
letzten Albums locken können, wo 
es heißt: „ Aus der Schweiz kommt 
dieses Quartett, das sich zwischen 
Neurosis, heftigem Noise-Rock, 
dezenten Industrial-Metal-Anleihen 
und Hardcore austobt, was in 
diesem Fall sehr wörtlich zu verste¬ 
hen ist. Dabei gehen sie zugleich 
extrem diszipliniert, um nicht tight 
zu sagen, ans Werk, generieren 
aber eine herrliche Raserei, wenn 
sie nicht für Ausgleich sorgen, 
indem sie ein bisschen das Tempo 
herausnehmen und atmosphärisch 
werden, was der Gesamtwirkung 
gut tut.“ Das haut schon auch 
noch hin - und viel besser als die 
zitierte Einordnung, die, das sei 
zugegeben, nicht von der Band 
selbst kommt, sondern vom „Rock 
Hard“, von dem ich jetzt immerhin 
weiß, dass es das noch gibt. Kann 
man gut mal reinhören hier, wenn 
man seine Musik nicht allzu straight 
mag. (stone) 

Hummus Records 

CORRIDOR -Junior CD 
Sanfter, sphärischer Indie-Pop aus 
Franko-Kanada, der an frommere 
















Indochine erinnert und mit Verlauf 
des Albums immer verspielter und 
wilder wird, (alva) 

Sub Pop/Cargo/cargo-records.de 

THE CUTTHROAT BROTHERS - Taste 
for evil CD 

Obwohl sie neu sind, sind sie eine 
sehr traditionelle Band, bestehend 
aus nur zwei Personen (Gitarre & 
Schlagzeug), die tatsächlich auch 
den Beruf des Barbiers gelernt 
haben und in blutverschmierten 
Anzügen jeden Gig bestreiten, bei 
dem ebenfalls blutverschmierte 
Go-Go-Girls mit auf der Bühne 
tanzen. Klingen tut das ganze wie 
der Soundtrack zu einem Film, in 
dem Elvis als Zombie auf die Erde 
zurückkehrt. 50% Rock’n’Roll und 
50% Grunge, (alva) 

Hound Gawd!/ Rough Trade/cutth- 
roatbrothers.com 





DALAIDRAMA - Delicious Noises 
- Demo 

Das Allgäuer bzw. Memminger Trio 
Dalaidrama gehört seit mehreren 
Jahren zu den aufregendsten und 
besten Newcomerbands aus dem 
Allgäu. Sie nennen ihren Stil Pro- 
gressive-Hardcore, der angereicht 
wird mit Elementen aus Punk, Funk 
und Jazz. Als Einflüsse werden u.a. 
The Dillinger Escape Plan, Every 
Time I Die, Botch, The Hirsch Effekt, 
Black Flag, Thumb, Converge 
und Red Fang genannt und diese 
Selbsteinschätzung trifft es auch 
ganz gut. Obwohl auch noch ein 
paar Moshparts herauszuhören 
sind, ohne zum Glück zu sehr in die 
metallastige New School-Schiene 
zu verfallen. Die Band hat durch 
diverse Sängerwechsel bereits drei 
Phasen hinter sich, angefangen 
hatten sie als brüllende Hardcore- 
band und setzten damit neue, auf¬ 
rüttelnde Akzente in die Allgäuer 
Szene. Der zweite Sänger sang für 
meinen Geschmack zu melo¬ 
disch, womit sie auf mich etwas 
solide wirkten. In ihrer aktuellen 
und stabilsten Bandbesetzung 
übernahm kurzerhand ihr Drummer 
Janosch den Gesang, der trotz 
des etwas kreischend wirkenden 
Gesangsstils, zu überzeugen weiß 
und auch damit punktet, indem er 
ambitionierte, linkspolitische Texte 
schreibt und sich auch in seinem 
Privatleben politisch engagiert. 

Was in einer Kleinstadt wie Mem¬ 
mingen, das von konservativen 
oder rechten Bauernmetallern und 
Deutschrockhörern übersäht ist, ein 
wichtiger Beitrag ist. Auch auf den 
Bühnen sind Dalaidrama immer 
wieder faszinierend und anste¬ 
ckend in ihrer Rhythmusgewalt. 

Ich kann euch Dalaidrama nur ans 
Herz legen, um sie für ein Konzert 
zu buchen oder diese 7-Song 
Demo-CD zu kaufen. Erhältlich ist 
ihr Demo auf Facebook und Band¬ 
camp. (bela) 

Selfreleased 

DAWNCORE - dawncore LP 
Dawncore waren der Vorgänger 
von Newborn, einer etwas bekann¬ 
teren ungarischen Hardcore-Band, 


die unter anderem mit Catharsis 
eine Split Single veröffentlicht ha¬ 
ben. Dawncore haben Mitte/Ende 
der 1990er diverse Kassetten und 
Singles veröffentlicht, wovon nun 
einige Songs sich hier auf dieser 
Compilation wiederfinden, unter 
anderem von der Split mit Darkest 
Hour, die „Obedience is ...“ lOinch 
(ohne Cro-Mags Cover) und die 
„We are young ..." 7”. Die zehn 
Songs waren um die Jahrtau¬ 
sendwende sicherlich moderner, 
metallisch-versierter, sperriger 
Hardcore. Die fünf Jungs aus Buda¬ 
pest schaffen es dabei, permanent 
sperrig zu sein und gleichzeitig 
eigängige Shouts einzubauen. Die 
Platte ist auf 250 Stück limitiert, also 
ran halten, (mika) 

Trottel Records 

THE DEAD END KIDS - In Deiner 
Stadt CD 

Ich finde keine Worte, die gebo¬ 
tene Selbstbezeichnung lautet: 
„Glitzerpowerpunk“ Ich weiß nicht 
ob es die übertriebene Produktion 
ist oder schlicht und einfach die 
Band, die so unfassbar belanglos 
daher kommt. Mir ist das nichts, 
hört selbst oder lasst es bleiben, 
(julian) 
seif 

DEATH BEFORE DISHONOR - Unfini- 
shed Business CD 
Genauso wie bei Sick o fit all hat 
das Älterwerden sich positiv auf 
die Bostoner HC-Band ausgewirkt. 
Die Metaleinflüsse sind auf ein 
Minimum heruntergefahren und 
das Brett dadurch eher fieser und 
härter geworden. Es stampft, es 
rumort und trifft ins Schwarze. Ein 
Zusatzlevel bei Tomb Raider heißt 
auch so und wer weiß, vielleicht 
trainiert Lara mit diesem Sound 
auf den Ohren. Neben prolligen 
Singalong-Shouts geht es in den 
schnellen Passagen sogar in Rich¬ 
tung Spazz.. (alva) 

Bridge 9/Soulfood/bridge9.com 

DEXEN - S/T Tape 
Die Entstehungsgeschichte zu 
Dexens Tape muss sich ungefähr 
so zugetragen haben. Treffen sich 
ein Gitarrist und ein Schlagzeuger: 
„Haben wir ein gemeinsames 
Hobby?“ - „Ich mag Sterne und 
Planeten und Monde, da besteht 
nämlich ein enormer Unterschied 
zwischen einem Mond und einem 
Stern und einem...“ - „Ja ist okay, 
spar dir das, dann haben wir ja 
schonmal ein Konzept!“ Aufneh¬ 
men, 50er Auflage Kassette und 
weg damit. Zack! Cool! Wir sind ne 
Band! (julian) 
seif 

DIRTY SOUND MAGNET - Transgenic 
Was ja richtig süß ist: Dass Dirty 
Sound Magnet aus der Schweiz 
auf die erste Seite des in reichlich 
psychedelischem Ton gehalte¬ 
nen Booklet den Satz abdrucken 
ließen: „No Synth On This Record". 
Was uns Ältere an Queen erinnert, 
die lange auf ihren Platten verkün¬ 
deten, dass niemand Synthesizer 
gespielt habe. Those were the 
days, my friend. Es überrascht na¬ 
türlich deshalb auch kein bisschen, 
dass hier ein übrigens ziemlich gut 
informierter Retro-Rock regiert, der 
stilistisch hauptsächlich mitten in 
den 70ern steckt, aber ein paar 
kleine Tricks aus Progland auf La¬ 


ger hat, die heute noch funktionie¬ 
ren. (stone) 

Hummus Records 

DYLAN DISASTER - Remission CD 
Erster Eindruck „Oh je warum 
Folkgedudel“, zweiter Eindruck 
„Krass lange kein so gutes Dave 
Hause Album mehr gehört“. Dylan 
Disaster präsentiert mit „Remission“ 
sein erstes Soloalbum. Ich konnte 
nicht herausfinden was der gute 
Mensch musikalisch vorher so 
alles getan hat, seine Bio verrät nur 
die üblichen Schwelgereien vom 
gestrandeten Straßenmusiker, stets 
auf der Suche nach Irgendwas und 
dann endlich doch irgendwo an¬ 
gekommen bla bla bla. Ohne das 
große Faß aufmachen zu wollen, 
es gibt hier nichts Neues aber ein 
sehr solides Folkpunk-Album, an 
dem mindestens ebenjene Freude 
haben werden, die mit Allem zwi¬ 
schen Dave Hause, Bouncing Souls 
und Ähnlichem was anfangen 
können, (julian) 

Ring Of Fire Records 

DOG DIMENSION - Area Of Out¬ 
standing Beauty CD 
Zeitmaschine ins Jahr 1995, Dog 
Dimension schwingen irgendwo 
zwischen Guano Apes und Silver- 
chair. Wieder einmal ein Vergleich 
der mir erst unangenehm sein wird, 
wenn ich hektisch meine eigenen 
Rezis in gedruckter Version nach- 
lesen will. Jetzt habe ich mir schon 
20 Minuten Gedanken gemacht, 
ob ein Guano Apes-Vergleich in 
einem DIY-Fazine im Jahre 2019 
noch hinnehmbar ist oder nicht 
und weiß immer noch nicht genau 
ob ich diese Scheibe richtig gut 
oder unfassbar uninteressant 
finden soll. Ah! Das Plattencover 
scheint ein Rip-Off von Guano 
Apes „Don’t Give Me Names" zu 
sein. Ich hab’s als erster gefunden! 
Ha! (julian) 

Bohemian Drips 

DUST BUGS - Don’t Belong 7" EP 
Auch in Dänemark gibt’s Alte 
Herren Punk Rock. Klingt wie direkt 
aus der Garage nebenan, schön 
rau. Ist ja auch live im Proberaum 
aufgenommen. Diese Kaputtheit ist 
dann mit Abstand das Beste an der 
Platte. Songwriting-technisch wird 
hier das Rad nicht neu erfunden, 
dafür kriegt man nur schon vom 
Zuhören dreckige Fingernägel. 
Geht für mich ok so. (marianne) 

5 Feet Under Records/self released 



ERAI - Before We Were Wise And 
Unhappy LP 

Was die Berliner hier abliefern ist 
der absolute Hammer. Wunder¬ 
schöner, epischer Screamo oder 
Emo oder Post Hardcore oder was 
auch immer, jedenfalls: Geschrei, 
Gitarrenwände, Breakdowns, clea- 
ne Parts und ausufernde Steigerun¬ 
gen. Somit ist es wohl klassischer 
90er Screamo, ohne allerdings 
altbacken zu klingen. Vermutlich 
ist das so weil immer wieder mal 
eine dieser geschrummelten Gitar¬ 
renlinien über die Grundriffs gelegt 


wird, wie eine Art Punk-Geige. 

Und das wäre dann auch der Post 
Rock-Teil der ganzen Geschichte. 
Die Verpackung ist, wie es sich 
gehört, handgestrickt, und in ihrer 
Einfachheit ganz wunderbar. Been¬ 
det wird die LP mit dem Titeltrack, 
dessen melancholische Wucht 
alles runterbrennt wie eine Art 
Emo-Feuersturm. Toll, (marianne) 
Life is a Funny Thing Records 

EVERYTHING FALLS APART - Lost in 
Limbo LP 

Als im Jahr 1987 die Split-LP von 
Everything Falls Apart und Challen¬ 
ger Crew erschien, war so einiges 
ein bisschen anders. Während 
sich der Großteil der deutschen 
Punkszene an den alten Werten 
aus England und den USA orien¬ 
tierte, hatten diese beiden Bands 
den neuen Wind aus den Staaten 
aufgesogen und eindrucksvoll 
auf Vinyl verbannt. Auch die 
Konzerte der beiden Bands damals 
waren wirklich ein Erlebnis. Den 
Beitrag von Everything Falls Apart 
gibt’s es nun wieder, als A-Seite 
der Lost in Limbo LP. Seite zwei 
beinhaltet einen Samplerbeitrag, 
einen unveröffentlichten Song 
und einige Live-Mitschnitte. Und 
obwohl damals alles relativ schnell 
auseinander gefallen war, sind EFA 
für mich ein wichtiges Mosaikstück 
in Sachen HC-Punk der damaligen 
Zeit gewesen. Die Platte kommt auf 
farbigem Vinyl mit einem passend 
schön gestaltetem, 20-seitigen 
Booklet mit guten Informationen 
zu Band und Songs sowie einem 
„Vorwort“ von Dolf Hermannstäd¬ 
ter. (howie) 

Power It Up 

EX-WHITE - Disco Cs Tape 
AAAAH DAMN! Danke Phantom 
Records! Das ist nach dem Disco¬ 
tape von Lassie, bereit das zweite 
Release des Leipziger Labels bin¬ 
nen weniger Tage, das ich richtig 
schön abfeiern kann. Ex-White 
machen genau die Art von in der 
Garage eingespielten, verrotzten 
Punkrock, der mich kriegt. Dilettan¬ 
tisch und einfach, keine großen 
Arrangements, sondern einfach 
mal machen. Ich habe zwar keine 
Ahnung was ich verpasst habe 
oder zu welcher Szene ich nicht 
dazu gehöre, dass mir die Presse- 
Info „Selbst aufgenommen von 
Fry, das neue Alter Ego von Mr. 
Fireball“ nichts sagt aber eins weiß 
ich, das Tape hier ist bei mir einge¬ 
schlagen wie besagter Feuerball, 
Junge! (julian) 

Phantom Records 

EXPLODING HEAD SYNDROME - 

Aristocratical Tendencies 10" EP 
Diese Band aus dem norwegischen 
Oslo spielt gut gemachten und 
sehr druckvoll aufgenommenen 
Hardcore, wie er in den 2000ern 
von Bands wie Comeback Kid 
gespielt wurde. „Aristocratical 
Tendencies” bietet also das, was 
damals „Modern Hardcore” hieß, 
d.h. kraftvoller, leicht metallischer 
Hardcore mit einer Prise Punk- 
Rock und Youth-Crew-Anleihen. 
(Christian) 

Big Day Records 

FCKR - Kiezpille 12" EP 
Nach der oben besprochen Split 
gleich ein größerer Nachschlag 
von FCKR mit sechs weiteren 



















Stücken. Im Prinzip gilt alles, was 
ich eben schon schrieb; von der 
Produktion gefühlt allerdings 
weniger LowFi und etwas voller 
und druckvoller. Spontan werde 
ich auch hier an Der Moderne Man 
erinnert. Aber der Vergleich hinkt. 
Denn FCKR sind viel musikalischer, 
viel ausgefeilter, viel tanzbarer und 
damit auch viel zugänglicher. Die 
Texte haben alle ein Quentchen 
intelligenten Wahnsinn, aber sind 
gleichzeitig ganz tief im (Straßen-) 
Punk verwurzelt. Das schlichte 
Cover-Artwork vermittelt nicht 
ansatzweise die Spannbreite und 
Güte dieser Songs und das vermut¬ 
lich mit Absicht. Es könnte auch 
von einer billigen Kirmes-Techno 
Band stammen. Ich wünsche der 
Band viel Erfolg und würde ihnen 
alles gönnen, (christopher) 
Kopperation Records 

FCKR/SHUTCOMBO - Split 7" 

Jeweils ein neues Stück und jeweils 
eine wechselseitige Coverversion. 
Verrückte Sache. FCKR aus Leipzig 
eröffnen diesen Strauß Buntes 
mit einer sehr eigenen, verspielt- 
süffigen Version von melodischem 
deutsch-sprachigem Punk in 
LoFi mit prägnanten Synthie- 
Sprengseln. Das geht direkt ins 
Ohr und bleibt hängen und klingt 
manchmal fast nach NDW. Super 
harmonisch, mitsingkompatibel 
und extrem tanzbar. Live vermut¬ 
lich eine Stimmungskanone. Was 
allerdings in der Beschreibung 
etwas seicht klingt, ist tatsächlich 
eine sehr erfrischende Variante 
deutschen Punks. Besonders die 
Texte sind intelligent und weitab 
von seicht. Perfekt schmiegt sich 
auf der zweiten Seite die Shut- 
combo an. Sie haben keinen 
Synthie und gehen insgesamt 
etwas traditionell-rockiger an die 
Sache. Das machen sie aber ganz 
genauso gut: mega-eingängig, 
mitreißend und sympathisch. Auch 
von ihnen sehr gute Texte. Weitere 
Pluspunkte sammeln die Bands 
(oder die Labels?) mit den knalli¬ 
gen Schwein-Tier-Fisch-Grafiken 
im Artwork des Klappcovers. Sehr 
gut. (christopher) 

Major Label, Kopperation Records 

FIRST SPRING - Of hope and des- 
pair CD 

Manchmal ist es blöd, erst die Ly- 
rics zu lesen. Ich habe mich näm¬ 
lich gefreut, junge, intelligente, 
kritische Ideen verpackt zu hören. 
Aber leider ist die Musik überhaupt 
nicht das was ich erwartet hätte. 

Ein dünnes Stimmchen keift über 
seichtem Emopunk. Trotzdem viel 
Erfolg weiterhin, vielen scheint es 
ja auch zu gefallen (alva) 
First-spring.bandcamp.com 

FIX-Fix 7" 

Habe ich einen neuen Trend ver¬ 
passt??? Schon wieder so recht ir¬ 
rer Synth-Garage-(Post-)Punk-New 
Wave: Dedicated to all survivors. 
Das - wie auch der Stoff von Fckr 
- ist Musik, die nicht Nostalgien 
bedient, sondern gut und gerne 
jüngeren Generationen „Punk“ 
als eine neue Spielwiese bieten 
kann. Die Texte sind teilweise auf 
deutsch und teilweise auf englisch 
und teilweise etwas dadaistisch. 
Hier sind angeblich irgendwelche 
ex-irgendwas Leute aus Sachsen- 
Anhalt und Israel am Werk, aber 


das ist ziemlich egal. Das hier steht 
für sich und klingt sehr positiv nach 
neuen Ufern, (christopher) 

Phantom Records 

FLESHWORLD - The Essence Has 
Changed, But The Details Remain 
Ich bin ein bisschen hin und her¬ 
gerissen, weil dieser Weltenbrand- 
Hardcore, der hier in einer eher 
schnelleren Variante zu hören ist, 
mit seinem Daueralarmismus sich 
ein bisschen abgenutzt hat. Aber 
er entwickelt in den Händen von 
Fleshworld aus Krakau doch eine 
gewisse Dringlichkeit, weil oder 
trotzdem sie über Differenzierun¬ 
gen meist einfach hinwegbret¬ 
tert. Die wenigen kleinen Oasen 
funkeln dabei umso betörender, 
während ansonsten hier nicht groß 
gefackelt wird. Ist ja auch den Ver¬ 
hältnissen angemessen, die sich 
da draußen andeuten. Und in Po¬ 
len weiß man wohl einfach schon 
mehr darüber, was die Reaktion 
anzurichten imstande ist. In sich 
übrigens dann doch auch noch 
etwas raffinierter als obiges zu 
verstehen wäre, zwischen Sludge 
sowie Black und Post Metal. (stone) 
This Charming Män Records 

FREEDUMB - Post Modern Dark 
Age LP 

Dieses Album der norwegischen 
Freedumb erinnert an Bands wie 
Amulet und Endstand, also Hard- 
core, der gekonnt zwischen Youth 
Crew und Punk-Rock pendelt und 
bei letzterem deutlich den Rock- 
Teil betont. Hier und dort gibt es 
auch „Ohhhh“-Chorusse zu hören, 
wie es Die Toten Hosen nicht bes¬ 
ser machen könnten. (Christian) 

Big Day Records 



THE FREEZE - Callina All Creatures 
LP 

Trust Leser wissen, dass The Freeze 
zur ersten Garde des frühen USHC 
gehört. Sie kamen aus (der Nähe 
von) Boston, aber waren nie im 
inneren Circle des Wolfpack. Dafür 
haben sie aber auch nie ein ver- 
störendes Metal-Album aufgenom¬ 
men. Wenn solche alten, ehrwür¬ 
digen Bands gefühlte 1000 Jahre 
später noch mal ins Studio geht, 
dann kann das böse ins Auge ge¬ 
hen. Wenigen Bands gelingt es, ihr 
eigenes Level zu halten. Spontan 
fallen mir aus dieser Generation 
nur Channel 3, die Adolescents 
und TSOL ein (wobei insbesondere 
letzte über all die Jahre deutlich 
aktiver da waren). The Freeze 
können sich hier einreihen. Dieses 
neue Album ist vielleicht nicht 
mehr ganz so rau und ungestüm 
wie die ersten Alben. An „Misery 
Love Company“ und „Crawling 
Blind“ schließt es aber allemal 
nahtlos an. Es hat diese wohldo¬ 
sierten, leicht melancholischen 
Melodien und eigentlich alles, was 
ein The Freeze Album ausmacht. 
Anspieltipp „Land Of God“ oder 
„Among The Missing“. Weiterma¬ 
chen. (christopher) 

Slope Records 


GAP WHIP - ward 24 7" 

Gad Whip kommen aus Lin- 
colnshire & Yorkshire im Nordosten 
Englands. Die vierköpfige Band 
lebt von der Stimme von Pete 
Davies, der halb spricht, halb singt. 
Bei der A-Seite - „Ward 24“ - be¬ 
gleitet die Band, u.a. mit Banjo den 
Sprechgesang mit minimalistischer 
Rockmusik. Erinnert von der Ästhe¬ 
tik - auch des Videos - an Sleaford 
Mods. Die B-Seite - „Trademark“ - 
spielt dann mit den Elementen von 
Garage Punk und Noise und zielt 
laut Band „straight to the late night 
dancefloor of a seedy basement 
club already cracking with the 
strain of music not especially disi- 
gned to be danced to.“ Könnte in 
Berlin direkt ein Kellerloch nennen, 
wo ich die Band gerne sehen 
würde. Gad Whip haben bisher vor 
allem Tapes und eine 12inch auf 
X-Mist in 2018 veröffentlicht und 
waren an mir vorbei gegangen. 
Bedauerlicherweise, muss man sa¬ 
gen, denn die Single gefällt mir mit 
jedem Mal hören mehr - und es 
sind schon bestimmt zehn Umläufe 
mittlerweile. Aufmachung umfasst 
Songtexte, dickes Vinyl und schö¬ 
ne schwarz-weiß Optik, (mika) 
X-Mist/Fourth Dimension Records 

GLOOMSTER/KILLBITE - If You Follow 
The Tunes Of Perdition split LP 
Erst mal: Schön dass beide Bands 
klare antifaschistische Statements 
abgeben. Killbite spielen metal- 
ligen Crust. Manchmal kommt es 
mir ein bisschen zu offensichtlich 
rüber, aber ich muss zugeben, die 
Energie ist positiv und “Shadow 
Covers the Sun” mit Tati (Neurotic 
Existence) als Gastsängerin ist so¬ 
gar ein ziemlicher Hit ist. Gloomster 
erinnern mich in Ermangelung 
besserer Kenntnisse an New York 
Hardcore Bands ä la Sheer Terror 
oder Killing Time. Auch hier stimmt 
die Energie und die Einstellung. 

Für Fans des Genres sicher ein 
Highlight. Beide Bands laden mit 
ihren deutschen Texten immer 
wieder zum Mitsingen ein. Das ist 
live sicher eine schöne Sache, 
(marianne) 

Riot Bike Records 

THE GOD HEX - Declines - Tape 
The Good Hex sind eine über¬ 
raschend gute, neue Band aus 
Würzburg, die sich dem Postpunk- 
Dischord Sound der 90er ver¬ 
schrieben haben. Intelligente, 
verträumte Gitarrenlinien und der 
mehrstimmige, männliche und 
weibliche Gesang, lassen den 
Soundteppich, sehr atmosphärisch 
wirken, ohne sich jemals in die 
Länge zu ziehen. The Good Hex 
schaffen es trotz der gedrosselten 
Geschwindigkeit, Spannung zu 
erzeugen und auch die freigesetz¬ 
te Melancholie ist sehr angenehm 
und einladend, als das sie herun¬ 
terziehen könnte. Bisher erschien 
von The Good Hex nur dieses 
kurzweilige 4-Song-Tape. Es lohnt 
sich definitiv das Tape zu bestellen 
und diese Band auf dem Radar zu 
behalten, (bela) 

Selfreleased 

GOOD RIDDANCE - Thoughts And 
Prayers, CD 

Obwohl GOOD RIDDANCE mit 
den Jahren musikalisch ein wenig 
vom Hardcore abgelassen haben. 


zeigt sich der starke politik- und 
gesellschaftskritische Kern nach 
wie vor in den Texten. Ein Teil der 
Albumeinnahmen gehtim Übrigen 
an zwei Hilfsorganisationen. GOOD 
RIDDANCE klingen auf ihrem 
aktuellem Album so sehr nach 
ihren Weggefährten wie nie. Wer 
sich auf das Spiel einlässt, kann 
in jedem Song eine andere Band 
raushören. Allein die erste Hälfte 
erinnert an BAD RELIGION, STRUNG 
OUT, DESCENDENTS, NOFX und NO 
USE FOR A NAME. Ob man das 
als Kritikpunkt auffasst, darüber 
lässt sich sicher streiten. „Thoughts 
And Prayers“ macht jedenfalls 
große Lust darauf, alte Helden aufs 
Neue zu entdecken. Für GOOD 
RIDANCE-Fans ist die Scheibe 
sowieso Pflicht.(bastian) 

Fat Wreck Chords 

GREY WALLS - s/t 7"EP 
Landau in der Pfalz habe ich 
bislang nicht mit Sludge und 
Powerviolence in Verbindung 
gebracht. Mit extrem angepissten 
Titeln wie „Hirnmoloch“, „Hunger 
iss dich auf“ und „Heute spucken 
wir Zähne“ macht Grey Walls das 
aber überraschend gut. Diese EP 
hätte auch gut auch auf 625 Thrash 
erscheinen können. (Christian) 

Kink Records/WOOAAARGH 

NATHAN GREY/JESSE BARNETT - 

Split EP 

Das 2inl -Paket von Frontsängern, 
die jetzt ihr „Heart and Soul“ in ihre 
Soloprojekte stecken und dement¬ 
sprechend persönliche Texte ins 
Mikrofon hauchen. Ich habe das 
Herz und die Seele leider nicht so 
gefühlt und somit auch keine tiefe 
Leidenschaft aus der Musik heraus¬ 
ziehen können, (jonas) 

End Hit Records 



HAMMERED HULLS - st 7" 

Dischord Fans aufgepasst! HAM¬ 
MERED HULLS ist eine neue Band, 
bestehend aus einigen bekannten 
Leuten der Washington DC-Szene, 
um Mary Timony (Helium, Auto- 
clave, Wild Flag und Ex Hex), Chris 
Wilson (Ted Leo and the Pharma- 
cists), Mark Cisneros (Kid Congo) 
und zu meiner Überraschung singt 
hier lan MacKayes Bruder Alec. 
„Written Words“ ist schon ein sehr 
interessanter Opener, der sich 
im vertrackten, aber dennoch 
kraftvollen Dischord-Gefilde der 
90er bewegt, die beiden kürzeren, 
prägnanten Stücke auf der B- 
Seite „Seif Inflicted“ und „Looking 
After You“ sind hingegen mehr 
im 80’s Hardcore verwurzelt und 
klingen wegen Alec MacKayes 
Gesang, wie eine Mischung aus 
Faith und Fugazi. Wie es sich für 
ein Dischord-Release gehört, 
wurde die Single in den Inner Ear 
Studios von Don Zientara und lan 
MacKaye aufgenommen und 
abgemischt. Ich hoffe doch sehr, 
dass es sich bei Hammered Hulls 
nicht nur um ein spontanes oder 
bald vorübergehendes Bandpro¬ 
jekt handelt und stattdessen noch 



















ein, zwei LPs folgen werden, (bela) 
Dischord 

HEAVY METAL - LP 4 - Counter Elec- 
trode Iron Mono Doppel LP Tape 
Ich habe hier vermutlich jeden 
Heavy Metal Release besprochen 
und jedes Mal muss ich mit dem 
Hinweis einleiten, dass die Band 
mit dem gleichnamigen Musik¬ 
genre rein gar nichts zu tun hat. 

Rein gar nichts. In drei Jahren ist 
das nun schon der 4. Longplayer 
und dann auch noch ein Doppel- 
Album über 27 Tracks. Musikalisch 
sind sie ihrem Trademark Sound 
absolut treu: Verrückter, schlep¬ 
pend scheppernder 77’s - Post¬ 
punk mit keifendem Gesang. Sie 
machen vor keinem aber-witzigen 
Genrepotpourri halt. Vergleiche 
sind wahnsinnig schwer. Der Ge¬ 
sang erinnert gelegentlich an The 
Fall, die Musik mal an die Sleaford 
Mods. Und die Beastie Boys sind 
irgendwo auch in der DNA. Aber 
die Vergleiche hinken alle, weil 
die Band dann doch viel zu eigen 
und speziell und vor allem immer 
Punk ist. Ich kann sie nicht genug 
loben. Wenige Bands im Punk 
Umfeld schaffen ein Doppelabum. 
Mir fallen eigentlich nur The Clash, 
Public Image Ltd., Minutemen und 
Hüsker Dü ein. Ob Heavy Metal mit 
LP 4 irgendein Konzept verfolgen, 
kann ich mangels Texten leider 
nicht beurteilen. Vermutlich sind 
es aber einfach nur unglaublich 
viele neue Songs. Trotz der Menge 
ermüdet hier nichts. Wenn ich das 
richtig verstehe, ist diese Tape-Ver¬ 
öffentlichung die erste physische 
Veröffentlichung von LP 4 und es ist 
noch nicht sicher, ob bzw. wo Vinyl 
erscheint. Go get it! Die Auflage ist 
klein, (christopher) 

Static Age Musik (Made in West 
Berlin) 

HIGH COMMAND - Beyond the 
wall of desolation CD 
Irgendwo auf dem Kontinuum 
zwischen Metal und Hardcore 
eher auf der Metal-Seite aber 
mit durchaus guten Moshparts. 
Mittelalterlich gruseliges Artwork 
mit Tiermenschen, verschnörkelte 
Schrift. Alles wie man es erwartet, 
(alva) 

Southern Lord/highcommand. 
bandcamp.com 

HIMURA - Alerta Biolögica LP 
Diese Grindcore-Band aus dem 
spanischen Saragossa bolzt und 
hackt sich durch 15 gegrunzte 
Songs, die hier und dort die Gren¬ 
zen des Grinds verlassen und zu 
lupenreinem Death Metal werden. 
Meine rudimentären Spanisch¬ 
kenntnisse verraten mir, dass sich 
die Texte dieses Albums in einem 
gesellschaftskritischen und anti¬ 
faschistischen Kontext bewegen. 
(Christian) 

Hecatombe Records/783punx/ 
SEDATION/WOOAAARGH/Muerte 
Matar Records/Grindetxe/No Hu- 
mano Records/Impure Records 

HOLMLANDER/ÄLEKLINT/NILSSEN- 

LOVE - Fish & Steel 
Per-Ake Holmlander (Tuba), Mats 
Äleklingt (Posaune) und Paal 
Nilssen-Love (Schlagzeug) nennen 
sich gemeinsam hier Fish & Steel, 
was einerseits dann also nicht der 
Albumtitel wäre. Jedoch ist der 
Rücken des, wie alle PNL-Veröf- 
fentlichungen, aus dicker Pappe 


gefertigten Covers da relativ ein¬ 
deutig. Der Eindruck, es gehe hier 
vielleicht nicht so bierernst zu, ist 
allerdings so oder so gerechtfertigt. 
Tatsächlich improvisieren die drei 
hier angenehm losgelöst drauflos, 
derweil es auf „Song For The Big 
Chief“, der anderen Neuerschei¬ 
nung auf PNL Records aus diesen 
Tagen, um mehr zu gehen scheint 
- dazu dann weiter unten, (stone) 
PNL Records 

HOTEL KEMPAUSKI - s/t LP 
Der Selbstbeschreibung der Band 
zu Folge ist Hotel Kempauski 
das, was herauskommt, wenn 
fünf Menschen, die deutlich (!) 
jenseits der 30 sind, eine neue 
Band gründen, um dabei Punk 
und Hardcore in die wohlverdiente 
Midlife-Crisis zu führen, nämlich: 

Die älteste Nachwuchsband Kiels. 
Dass die fünf Bandmitglieder 
tatsächlich schon seit mehr als drei 
Jahrzehnten im Punk und Hard¬ 
core unterwegs sind, merkt man 
den neun Songs auf dem ersten 
selbstbetitelten Album an. Dieses 
bietet energischen Deutsch-Punk 
mit Einflüssen aus drei Jahrzehnten 
Punk-Geschichte. Live spielen 
Hotel Kempinski übrigens auch 
einen alten Black Flag Klassiker, 
habe ich gehört. Laut einer Um¬ 
frage im Freundeskreis der Band 
klingen sie wie eine Mischung aus 
Turbostaat und „so Rachut-Kram“. 
Mit einer großen Portion Selbst- 
Ironie gestand die Band aber dem 
Trust, dass sie lieber mit Black Flag, 
Katzenstreik, Iron Maiden, „D-Beat 
Kram“ und „Zugezogen Maskulin 
als Punkband“ assoziiert werden 
möchten. Ich finde tatsächlich 
das Album hat von allem etwas. 
Unglaublich sympathisch finde ich 
übrigens auch, dass drei der fünf 
Band-Mitglieder vorher noch nie 
an ihrem Instrument standen und 
auch sonst scheint sich die Band 
angenehmerweise selbst nicht all 
zu ernst zu nehmen, (judith) 

DIY 



INK BOMB - Fiction LP 
Die aus den Niederlanden kom¬ 
mende Band bringt mit Fiction 
ihre dritte EP raus und stellen 
diese ganz unter die Maßgabe der 
inhaltlichen Inspiration und Ausein¬ 
andersetzung. Ansonsten bleibt die 
Band bei einer trockenen Vorstel¬ 
lung von Punkrock. Und hat noch 
einen Song über die Reeperbahn 
im Gepäck, den ich aber leider 
nicht so ganz verstehe, (jonas) 

D. I. Y. 

IS DODELIJK/.GRAM. - Split 7" 

Ich bin etwas ratlos: Is Dodeljik 
spielen rauhen, Stop’n’Go Hard¬ 
core mit einem leichten 80’s USHC- 
Flair. Wohlwollend gehört könnten 
sie auf dem „Flex Your Head“- 
Sampler sein - allerdings nur, wenn 
die Stücke nicht so fett produziert 
wären, wie sie sind. Ich will die 
Produktion nicht zum Vorwurf ma¬ 
chen, aber ohne den Finger drauf 
legen zu können, warum, holt mich 
die Band leider nicht genügend 


ab. Das wäre vermutlich anders, 
wenn ich sie schon live bei einer 
Keller-Show gesehen hätte, bei der 
der Schweiß nur so von der Decke 
tropft und alle ausrasten. Gut 
vorstellen kann ich mir, dass das 
so abläuft. .Gram, sind insgesamt 
moderner. Sie keifen, schrubben 
nach vorne und schreien sich die 
Seele aus dem Leib, dass es jeder 
Screamo-Band eine Freude wäre. 
Ihre nihilistisch, tendenziell depres¬ 
siven deutschen Texte erinnern 
mich an alte Bremen Bands oder 
vor allem auch an Age oder Gol¬ 
gatha („Ich hasse Euch. Ich hasse 
Euch alle. Es gibt niemand vor dem 
ich auf die Knie falle"). Geht alles 
in Ordnung, (christopher) 

Kink Records, Pifia Records 

JACK TORRANCE - Flickering Lights 
LP 

Noch selten eine solche Diskre¬ 
panz zwischen dem Artwork einer 
LP und deren musikalischen Inhalt 
gesehen. Aufgrund des Covers 
erwartet ich Art Rock, Pornocore, 
Stadionrock-Core oder sonst 
irgendeine affektierte Scheisse. 
Dabei ist die Musik hier ganz toller, 
melodiöser Hardcore, der dank 
der rauen Stimme des Sängers an 
Bands wie Hot Water Music und 
Jawbreaker erinnert. Ja, das Co¬ 
ver, furchtbarer Schrifttyp inklusive, 
finde ich grausam. Abgesehen 
davon eine absolut überzeugende 
Scheibe auf der unpolierter Punk 
mit melancholischen Harmonien 
gemixt wird. Das ist Musik, die mit 
jedem Hören besser und besser 
wird, (marianne) 

PHNX Records 

JAP - Strach CD 

Düsterer Knüppelpunk auf Polnisch, 
der sound- und artworktechnisch 
direkt aus den 80ern kommen 
könnte, (alva) 

Rent a dog/Al!ve/jadpunk.band- 
camp.com 

JILTED JOHN -Live!, CD 
Graham David Fellows ist ein 
englischer Komödienschauspieler 
und Musiker, der vor allem für die 
Kreation der Figuren John Shuttle¬ 
worth und Jilted John bekannt ist. 
JILTED JOHN ist die legendäre Punk 
bzw. New Wave-Kreation von Gra¬ 
ham Fellows dessen gleichnamige 
Single wurde 1978 veröffentlicht, 
stieg auf Platz 4 der Charts auf und 
verkaufte sich dabei fast eine hal¬ 
be Millionen Mal. Es folgte der Kult- 
Klassiker „True Love Stories“, der 
von vielen Künstlern als Inspiration 
genannt wurde. 2018 zum 40-jähri¬ 
gen Jubiläum startete JILTED JOHN 
eine triumphale Jubiläumstour, die 
in einer Abschlussshow gipfelte, 
die dort aufgezeichnet wurde, 
wo alles begann - in Manchester, 
(bastian) 

Boss Tuneage Records 
KAFKA - s/t LP 

„Rainfall“ beginnt äusserst viel¬ 
versprechend mit einem süchtig 
machenden Ohrwurm Mosher, 
dann leider walzt das monoto¬ 
ne Halskotzen des Sängers alles 
wieder flach. Wer aber diese Art 
des Schreiens mag - mich erinnert 
sie am ehesten an Light Bearer - 
der oder die sollte hier unbedingt 
mal reinhören. Abgesehen vom 
Gesang gefällt mir die Musik der 
Griechen nämlich ausgesprochen 
gut. Sie schaffen es ihren brutalen 


Sound mit allerlei Melodie und 
Melancholie anzureichern, was 
noch lange nicht jede Post-Crust 
(?) Band so gut hinkriegt. Hut ab. 
(marianne) 

Nothing to Harvest/We Don’t Fight 
It/Body Blows/Sweet Ohm/Immi¬ 
nent Destruction/Underground 
Union/Wooaaargh 

DANIEL KAHN - Bulat Blues 
Daniel Kahn ist ein guter Mann. 
Musikalisch immer für eine kühne 
Volte gut, belesen, links und mit 
Witz. Aber wie es ein geschätzter 
Kollege schrieb: „Das sind die 
besten Momente: wo er melan¬ 
cholisch wird.“ Und das wird er 
auf „Bulat Blues“ ganz grund¬ 
sätzlich. Steckt ja auch schon im 
Titel, dessen anderer Teil sich auf 
Bulat Okudschawa bezieht, der 
mir bislang kein Begriff war, aber 
was heißt das schon. Als „George 
Brassens der Sowjetunion" wird er 
bezeichnet, und den Obrigkeiten 
war er ausreichend suspekt, ohne 
so etwas wie antikommunistisch 
zu sein, was seinem Nachruhm 
sicher nicht geschadet hat. Heute 
werden seine Lieder angeblich im 
Russischunterricht benutzt; sogar 
ein kleiner Planet soll nach ihm 
benannt sein. Kahn hat aus dem 
Repertoire 13 Schätze gehoben 
und ins Englische übersetzt, das 
Lokalkolorit besorgt Vanya Zhuk 
mit einer siebensaitigen Gitarre, 
die entfernt an die Fado-Gitarre 
erinnert. Die Texte lassen Bulats 
Position erahnen: Ein Lied auf den 
fahrenden Musikanten in Lumpen 
und eine Villon-Übertragung 
stehen da neben einer Ode an die 
Freundschaft, die sich durchaus 
auch als Lob auf ein Kollektiv 
verstehen ließe, (stone) 

Oriente Musik 



KALPA - A Grand Misconception LP 
An diesem Release sind zwölf 
Labels beteiligt, was mich immer 
vorsichtig sein lässt. Natürlich ist 
mir bewusst, dass Plattenverkäufe 
immer mehr abnehmen und die 
Zusammenarbeit mehrerer Labels 
bei unbekannteren Bands oft eine 
wirtschaftliche Notwendigkeit ist. 
Wenn aber bei einem Release 
gleich ein Dutzend Labels beteiligt 
sind, ist dies ggf. auch ein Hinweis 
darauf, dass kein Label so recht an 
den Erfolg eines Releases glaubt 
und daher nur zu einem homöopa¬ 
thischen Geldeinsatz bereit ist. Die 
Faustregel könnte also sein: Wenn 
mehr als sechs Labels involviert 
sind, ist das Release mit erhöh¬ 
ter Wahrscheinlichkeit allenfalls 
durchschnittlich gelungen. Kalpa 
sind keine Ausnahme dieser Regel: 
Die Griechen spielen durchschnitt¬ 
lich metallischen Hardcore (oder 
ist das schon Metal mit Hardcore- 
Roots?) mit gesellschaftskritischen 
Texten. „A Grand Misconception" 
ist mithin ordentlich gemacht, 
natürlich sehr D.I.Y. und an sich 
natürlich allein deswegen unter- 
stützenswert, aber eben leider 
auch völlig austauschbar. Rein 
definitionstechnisch frage ich mich 





















übrigens immer, ob ein Release 
wirklich noch als Label-Release 
durchgeht, wenn bei 300 oder 
maximal 500 LPs zuerst die Band 
einen großen Teil der Pressung 
übernimmt und dann, bei so vielen 
mitwirkenden Parteien, noch für 
jedes Label ein oder maximal zwei 
Dutzend der Platten übrig bleiben. 
Sind das dann noch Labels oder 
nicht doch bloß Distros? (Christian) 
Nothing To Harvest Records/ 
WOOAAARGH/SweetOhm Recor- 
dings/Body Blows Records/Pando¬ 
ra Records/Vault Relics/Merda 
Distro/Underground Union Records/ 
Falkoping DIY/Rakkerpak Records/ 
Bike Punk Salamanca/Prejudice 
Me Records 


KENNETH MINOR - On My Own 
Waren mal auf Hazelwood und 
hatten Steve Gaeta (Universal 
Congress Of) dabei. Beides ist so 
nicht mehr, aber die Band macht 
weiter. Musikalisch sind sie sich 
derweil eher treu geblieben. Sie 
selbst nennen es Freak Folk, ich 
nännte es eher Americana oder 
Folk Rock. Sehr Freak finde ich es 
nämlich nicht unbedingt, was hier 
zu hören ist. Aber sehr charmant 
ist es, gelegentlich ein wenig an 
die Weakerthans in ihren eher 
akustischen Momenten erinnernd, 
manchmal lässt es eher an die 
Violent Femmes denken. Und die 
Traute, Neil Youngs „My My, Hey 
Hey (Out Of The Blue)“ zu covern, 
verdient auch Respekt, (stone) 
Unique Records/Rough Trade 


KNOCKED LOOSE - A Different 
Shade of Blue 

Die fünfköpfige Männerhoffnung 
am Metalcorehimmel, die mit 
ihrem Debütalbum anscheinend 
einiges in Bewegung gebracht ha¬ 
ben und ich und wir alle jetzt sehr 
gespannt auf den Nachfolger „A 
Different Shade of Blue“ sein sollen. 
Ich finde diese Platte ist etwas ro¬ 
her, aber gleichzeitig auch etwas 
cleaner als das Debüt. Ich höre 
jetzt nichts, was mich nochmal 
zum Metalcorefan werden ließe. 
Aber irgendwie gespannt darauf, 
wie es sich live anhört, bin ich 
schon, (jonas) 

Pure Noise Records/Soulfood 




KORA WINTER -Bitter. CD 
Nach zwei spannenden Kleinfor¬ 
maten bannen die fünf Berliner 
ihren anspruchsvollen, angenehm 
durchgeknallten Sound nun auf 
Platte. Das Debütalbum „Bitter“ 
nimmt Math, Prog, Post-Hardcore 
und verschiedenste Metal-Spiel- 
arten auf unnachahmliche Weise 
mit. Die Summe der einzelnen 
Teile dürfte eigentlich keinen Sinn 
ergeben, und doch fügen sich die 
Puzzleteile nach und nach zu ei¬ 
nem unerwarteten Meisterwerk zu¬ 
sammen. Hinter dem kontrollierten 
Chaos stecken packende Ideen 
und Liebe zur Musik, (bastian) 

Auf Ewig Winter Records 


KRAUSE GLUCKE WELTVERSCHWÖ¬ 

RUNG-k.h.w. CS 


Der Preis für den beklopptesten 
Bandnamen dieser Ausgabe geht 
an: KGW. Immerhin habe ich 
gelernt, dass die Krause Glucke 
(auch Fette Henne genannt) 
eine parasitische Pilzart ist, deren 
ockergelblicher Fruchtkörper 
essbar ist. Danke Wikipedia. Was 
jetzt die Verschwörung daran ist, 
erschließt sich mir nicht. Egal, 
die sechs Songs dieses hübsch 
aufgemachten Tapes gefallen mir 
dennoch sehr gut. Mich erinnert 
das im Positiven an gute, alte 
Deutschpunkband, bevor die gan¬ 
ze Nix-Gut-Scheiße diese Beschrei¬ 
bung für alle Zeit ruinierte. Man 
schmeckt irgendwie das Dosen¬ 
bier. Mir kommen Flashbacks aus 
Jugendzentren und den 1990ern 
hoch und das Tanzbein zuckt ein 
wenig. Ich glaube, seit Todeskom¬ 
mando Atomsturm - auch ein be¬ 
scheuerter Name - hat mich keine 
Band aus diesem Genre mehr so 
gepackt. Irgendwo zwischen jenen 
und Inner Conflict lassen sich auch 
KGW einordnen. Textlich direkt, 
aber nicht platt. Auf jeden Fall auf 
den Merkzettel setzen, (mika) 
https://kgw-purik.bandcamp. 
com/releases 

LAGWAGON - Railer CD 
Ein Lagwagon-Album ist ein Lag- 
wagon-Album ist ein Lagwagon- 
Album... Auf Wiedersehen klingt 
zum Beispiel extrem nach AlienÖ 
und insgesamt hat sich die nie 
aufgelöste Hüpfpunkband heute 
wie damals darauf geeinigt dem 
Skatepunk einen ernsten Unterton 
zu geben. Definitiv immer noch 
eine der besten Fatwreck-Bands. 
Dass sie damit immer noch „in“ 
sind sagt vielleicht mehr über die 
„Szene“ aus als über die Band. Wir 
können uns alle nicht dem Vorwurf 
der Veralterung erwehren, (alva) 
Fatwreck/ lagwagon.com 

LASSIE - Collected Cassettes LP 
Die Tapes „Yes! Like The Dawg“ 
und „Just A Couple Of Dudes“ auf 
einer LP. Und schon wieder weirder 
Synth-Garage-Punk. Für Freunde 
von Uranium Club, frühen Devo 
u.a. Nennen wir es doch einfach: 
New Wave of Leipig New Wave 
(NWOLNW). Ich verliere mich in 
dem riesigen, bunten Poster, das 
beiliegt. Und frage ich mich, ob 
tatsächlich zwei Stücke von Seg- 
ways handeln und warum sie im 
Hit und Anpieltipp „Zegway Cop“ 
nicht auch mit „S“ geschrieben 
sind. Und ja, auch auf dem Cover 
ist ein Segway. Lassie verarbeiten 
viele Einflüsse, die nicht an einer 
mit Casio besetzten Garage halt 
machen. „Gimme A Break“ z.B. 
klingt geradezu so als hätte Wendy 
O’Williams mit Flipper einen Song 
aufgenommen. Die Bandmitglieder 
sind zweifelsohne verrückt. Und 
das ist gut so. Daher hätten sie das 
Stück „Chucklehead“ eigentlich 
mit ansonsten identischem Text 
auch gleich „Chocolate" nennen 
können. Mehr von solchen Irren, 
(christopher) 

Phantom Records, Tofu Records 

LOVELINE - S/T Tape 
Debüt-Tape von Loveline aus Es¬ 
sen. Es gibt zwei vielversprechen¬ 
de Songs, die ganz entgegen der 
Genreschublade, die dieser Band 
nach meinen Recherchen immer 
zugeschrieben werden, absolut 


nichts mit „Screamo“ zu tun haben. 
Geboten wird guter Emo-Punk, 
sehr 90er lästig, irgendwo zwischen 
Get Up Kids und diesem ganzen 
neuen Kram, von Pup bis keine 
Ahnung das ist nun wirklich nicht 
mein Steckenpferd also hört mal 
rein, (julian) 

Tief in Marcellos Schuld Records 

LUEAM - Nummern EP CD 
Ich kann kein Mathe und gehypten 
deutschen HipHop find ich belang¬ 
los. (lulian) 

Bloodstream 



MARINA REVUE - sikoy a mäböl LP 
Vom ersten Song an begeistert 
mich die Energie, die diese Band 
verströmt. Ursprünglich existierte 
Marina Revue nur Anfang/Mitte 
der 1980er, als Nachfolger bzw. 
auch Vorgänger von Trottel. 
Zusammen mit AMD und Leuke¬ 
mia bildeten Marina Revue die 
erste Generation ungarischer 
Hardcore-Bands. Ihre Songs sind 
kurz, schnell, energisch, wütend. 
Zum Teil hört man Verweise auf 
schnellen Pogopunk, zum Teil ist 
es melodischer, rasant schneller 
Punkrock. Leider hat die Band nie 
wirklich Songs richtig aufnehmen 
können, sodass auf dieser Platte 
auf der A-Seite ein Live-Konzert 
von 1985 erscheint. Die Qualität 
der vierzehn Songs auf der A-Seite 
ist dabei leider nur mäßig, doch 
Energie, Spielfreude und Wut 
kommen sehr gut rüber. Einfach 
ein Zeitdokument des osteuropä¬ 
ischen Punkrocks. Auf der B-Seite 
sind dann Aufnahmen der letzten 
Probe, die deutlich besser sind, 
sowie ein weiterer Live-Song. Die 
zwölf Songs der letzten Probe sind 
ebenfalls sehr hörenswert, klingen 
natürlich etwas gebändigter als 
die rohen Live-Songs der A-Seite. 
Doch gerade die Schnelligkeit und 
Energie können sie trotzdem gut 
einfangen. Zu 16 Songs gibt es ein 
Beiheft auch die jeweiligen Texte, 
leider nur auf Ungarisch. Leider 
fehlen auch auf dem Rückcover 
die Namen der Songtitel, sodass 
man die Texte nicht unbedingt 
einzelnen Songs zuordnen kann. 
Aber das ist Jammern auf hohem 
Niveau, denn die Musik weiß ab¬ 
solut zu überzeugen. Ein wichtiger 
Klassiker ungarischer und osteu¬ 
ropäischer Hardcore-Geschichte, 
der, wenn man sich dafür interes¬ 
siert, sicherlich in keiner Sammlung 
fehlen sollte, (mika) 

Trottel Records (in Deutschland 
über X-mist) 

JOE MCPHEE/PAAL NILSSEN-LOVE - 

Song For The Big Chief 
Dieser Tage feierte Joe McPhee 
immerhin schon seinen 80. Ge¬ 
burtstag. Und kurz darauf spielte er 
beim hochgeschätzten „Music Un- 
limited“ in Wels, wo ich auch schon 
viel zu lange nicht mehr war. Wer 
sich am Rande einmal mit freiem 
Jazz befasst hat, könnte ihm schon 
begegnet sein, vielleicht bei Brötz- 
manns Chicago Tentet, vielleicht 


bei einer anderen seiner wirklich 
zahlreichen Kooperationen (allein 
für 2019 listet Discogs schon sieben 
Veröffentlichungen einschließlich 
„Song For The Big Chief“). Hier ist er 
im Duett mit Schlagzeuger Nilssen- 
Love zu hören, McPhee selbst an 
Tenorsaxophon und Spielzeugtrom¬ 
pete, aufgenommen im Londoner 
Cafe Oto. Das Titelstück trägt in 
Klammern den Zusatz „Old Man 
River“, was wohl recht umstandslos 
(zumindest auch) eine Würdigung 
des Saxophonisten ist, der seit den 
späten 60er-Jahren aktiv ist. Mit „A 
Fantasy For Lester“ zollen sie dann 
einem anderen großen Mann des 
Jazz Tribut, das nehme ich zumin¬ 
dest an - es dürfte um Lester Bowie 
(Art Ensemble Of Chicago) gehen. 
Auffällig ist, wie viel Raum sich die 
beiden Musiker hier geben. Nicht 
selten ist nur einer zur Zeit zu hören, 
oft tasten sie sich behutsam anein¬ 
ander heran, um dann eher selten 
in so etwas wie Free-Ekstasen zu 
geraten, (stone) 

PNL Records 

MEAN JEANS - Gigantic Sike LP 
Kennt ihr das wenn Menschen in 
Filmen ihren Ellbogen auf einem 
Tisch abstützen und die zur Faust 
geballten Hand behelfsmäßig in 
ihrer Wange vergraben und das 
Gesicht einfach Gesicht sein las¬ 
sen, womöglich noch apathisch in 
Richtung der Kamera gucken? Im 
Hintergrund läuft ein zugleich be¬ 
deutungsschwanger bedeutungs¬ 
loser Punkrock und naja: apathisch 
habe ich auch geguckt, (jonas) 

Fat Wreck Chords/Edel 

FRANK MEYER 1 ROMAN LEYKAM - 

Shards CD 

Ungefähr so griffig wie der 
„Bandname“ ist auch die Musik. 
Experimentelle, sphärische Instru¬ 
mentalstücke irgendwo zwischen 
abstrakter Kunst und Fahrstuhl, 
(alva) 

Frank Mark Arts/frank-mark-arts. 
com 

MOBINA GALORE - Don't Worry 
Zwei Menschen, die gemeinsam 
Musik machen bei der die Stim¬ 
men im Gegensatz zu vielem an¬ 
deren im Musikkosmos die Gitarren 
vorantreiben und nicht umgekehrt. 
Ist dabei aber nicht melancholisch 
und sich selbst zerreißend, sondern 
mehr Punk als so manche sechs¬ 
köpfige Punkband, (jonas) 

Gunner Records 

MOLOCH/DER FEINE HERR SOUND- 

SO-s/t Split 7" EP 
Zwei Bands teilen sich diese Single 
mit jeweils zwei Songs. Moloch 
gewohnt mit ihrem düstren, 
deutschsprachigen Punkrock. 
Musikalisch angelehnt an einige 
Mönchengladbacher und Ham¬ 
burger Bands, verzichten sie auf 
viel Schnick und Schnack und 
kommen schnell zum Punk. Sie 
singen über gesellschaftliche 
Zustände in 2019. Die „Unsicht¬ 
baren“ versucht dabei zumindest 
Interpretationsspielräume offen 
zu halten. Der Feine Herr Soundso 
eröffnet seine Seite mit „Kleinod“, 
einem hymnischen Song über die 
Gentrifizierung und den Verlust von 
eigenen Räumlichkeiten. Vielleicht 
das Highlight der Single. Butz im 
Anschluss dann nur noch ein 
kleinerer Digestif. Tolle Single, tolle 























Musik, (mika) 

Elfenart Records/REVS/Hochdruck 
Musick 

MOLOCH/TISCHLEREI LISCHITZKI - 

s/t Split 10" EP 

Die beiden Bands verbindet schon 
lange neben der doch ähnlichen 
Musik auch eine enge Freund¬ 
schaft. Ralf von der Tischlerei 
schreibt dazu ein sehr persönliches 
Statement auf dem Textblatt, in 
dem er auch auf den Tod von 
Dirk eingeht, dem Bassisten von 
Moloch. Die 10" wirkt daher in ihrer 
Düsterheit noch einmal intensiver, 
angefangen mit der kaputten 
Fensterecke auf dem Cover über 
die Texte beider Bands. Moloch 
variieren ihren Sound etwas bei 
„Odyssee“, der durchaus mehr 
Raum zur Entfaltung bekommt und 
für Moloch schon fast eine epische 
Länge vorweisen kann. Tischlerei 
Lischitzki auf der Split Seite nicht 
minder düster, vor allem textlich. 
Sterben, Tod, Trauer und die Bewäl¬ 
tigung bzw. Angst vor alldem sind 
die zentralen Motive dieser 10". 
Beim Opener „die große Flatter" 
wird es allen fast schon mantra- 
artig eingebläut. Insgesamt eine 
gute 10" für Leute, die auf dunklen, 
deutschsprachigen Punkrock 
stehen (mika) 

Elfenart Records/REVS 



MOVING TARGETS - Wires, CD 
MOVING TARGETS waren mit ihren 
vier Alben Ende der 80er und 
Anfang der 90er Jahre ein guter 
Trost für all jene, die nach dem 
Ende von HÜSKER DÜ nach Ersatz 
suchten. Nach ihrer erfolgreichen 
Comeback Europa-Tournee 2018 
präsentieren die MOVING TARGETS 
nun ihr neues Album „Wires“. Sie 
waren zu Taangl-Zeiten die großen 
Brüder für die noch jungen LEMON- 
HEADS. Ihr rauher Sound klingt bis 
heute taufrisch und energetisch. 
Auf „Wires“ finden sich 14 neue 
Songs, der Sound ist druckvoll 
und angenehm rough produziert. 
Wunderbares Comeback einer fast 
vergessenen Band, das neuen und 
alten Fans gleichermaßen gefallen 
wird, (bastian) 

Boss Tuneage 

NAZCA SPACE FOX - Pi 
Eine gute Idee, einfach den 
Gesang wegzulassen, gerade bei 
diesen teils recht schönen psyche¬ 
delischen Stoner-Rock-Stücken, 
die aus dem Hessischen zu uns 
herüberwehen. Vor allem in den 
fragileren Teilen ist das manch¬ 
mal sehr interessant, effektvoll 
gleich im Opener nachzuhören, 
wohingegen sie sich auf dem Weg 
in schwerere Gefilde als nicht 
immer ganz trittsicher erweisen, 
wie gegen Ende des allerdings 
auch immerhin gut zehnminütigen 
„Space Drift“. „Hummingbird“ 
klingt gegen Ende eher uninspi- 
riert und so weiter. Kurz gesagt: 

Im Kontext klingen sie durchaus 
originell, aber manches haut das 
doch noch nicht ganz hin. Ich bin 


gespannt, wie die sich entwickeln, 
(stone) 

Tonzonen Records 

NERVUS - Tough Crowd CD 
Die britische Antwort auf Against 
Me!, aber mit frischer Energie und 
zum Glück weniger Stadionallüren. 
Stattdessen gibt es tatsächlich 
Schreiausbrüche und Keyboard¬ 
melodien inmitten des hymnischen 
folkbeeinflusstem Punk. Sollte man 
sich anhören! (alva) 

Big Scary Monsters/ Aüve/nervus- 
music.com 

NO WAV ES - Good For Health Bad 
For Education LP 
Die No Waves spielen eine Art 
Synth/Garage/Wave/Beach Goth 
(?) Punk, der nicht so recht aus 
den Startlöchern kommen will. Es 
fehlt an Energie und Dynamik und 
klingt für mich viel zu dumpf. Als 
hätten die Dresdner in einem mit 
Watte vollgestopften Klo aufge¬ 
nommen und seien zwischendurch 
immer wieder mal eingeschlafen, 
(marianne) 

Phantom/Reptile/Sound Devil 

NOVOTNY TV - Das Volk sind wirr LP 
Diese Münsteraner Punk-Rock- 
Band mischte ihren Orgel-60s- 
Garage-Punk mit Thrash, Ska und 
Hardcore, der unfassbar hektisch 
und gnadenlos daherkommt. Die 
dadaistischen Gagatexte verstehe 
ich u.a. als eine selbstkritische 
Überspitzung von Punk-Klischees. 
Ohne es wirklich zu wissen, würde 
ich tippen, dass Novotny TV die 
Blaupause für Pisse war. Und 
damit sollten wohl alle, die Pisse 
verehren, sich „Das Volk sind wirr" 
unbedingt anhören, sollten sie 
das Original dieses 1998 erstmals 
erschienen und von vielen kultisch 
verehrten Albums nicht bereits 
kennen. (Christian) 

Phantom Records/Höhnie Records 

NOVOTNY TV - TOD PEST VERWE¬ 
SUNG LP 

„Wir danken Maik dafür, dass 
er diese Wiederveröffentlichung 
möglich gemacht hat, ohne dass 
wir selber großartig irgendwas 
dazu beitragen mussten“ ist ein 
ziemlich lässiger Satz. Mit diesem 
kommentieren Novotny TV den 
ReRelease ihres Albums aus den 
1990er Jahren. Für mich war No¬ 
votny TV bis dato überhaupt kein 
Begriff. Und ich muss gestehen, mir 
ist der hektische Sound mit dem 
kreischigen Gesang und der Domi¬ 
nanz der unglaublich wild gespiel¬ 
ten Orgel, nur schwer zugänglich. 
Obwohl ich 1998, als diese Platte 
rauskam, jede Band, die irgendwie 
eine Hammond-Orgel mit dabei 
hatte - von den Hamburgern Les 
Robbespierres bis zu The Make 
Up - unglaublich avantgardistisch 
und toll fand. Tatsächlich fällt es 
mir aber schwer, eine Platte dieser 
Bands, die ich damals so großartig 
fand, heute noch mal ganz an¬ 
zuhören. Leider geht es mir auch 
so mit Novotny TV, obwohl ich mir 
sicher bin, dass die Band nicht 
nur musikalisch, sondern auch 
textlich, prägend war und zu Recht 
so etwas wie Kultstatus besitzt. 

Und als zeithistorisches Dokument 
„gehört“, finde ich Novotny TV 
tatsächlich faszinierend. Danke, 
Maik! Qudifh) 

Phantom Records/Höhnie Records 


NOWHEREBOUND - Mourning Glory 
CD 

Yeah schon wieder Rockabilly-Pa- 
thos, Jeansjacken und Halstücher 
rausholen Freunde, auch Basken¬ 
mützen sind wieder sehr beliebt 
und ab geht’s auf die nächste 
wilde Reise, Rock’n’Roll Buddy! 
Seufz! Verdammte Axt wie lange ist 
es her, dass Social Distortion cool 
waren, dass es immer noch und 
nöcher neue Kapellen gibt, die auf 
diesen Hillbilly-Scheiß abfahren, 
(julian) 

Ring Of Fire Records 

THE OBSESSIONS - s/t CS 
Die Wiener Obsessions legen hier 
ihr Debut-Tape vor und haben fünf 
Songs eingespielt, die auf beiden 
Seiten des Tapes zu finden sind. 
Langeweile kommt dabei nicht 
auf. Der Sound ist flotter, schnodd¬ 
riger Punkrock, irgendwo zwischen 
Observers, Red Dons und Cola 
Freaks. Vier Songs sind dabei auf 
Englisch und einer kroatisch („ko 
je kriv“) betitelt. Gefallen tun alle, 
nur leider ist der Spuk schon nach 
gut sieben Minuten vorbei. Mehr 
davon, bitte schnell und gerne 
auch auf Vinyl! (mika) 
https://theobsessionspunk.band- 
camp.com/ 



OFF WITH THEIR HEADS 
- Be good CD 
Ryan Young ist ein nahezu 
unerträglicher Jammerlappen 
mit einem deutlichen Hang zum 
Größenwahn. Aber ein unfass¬ 
bar talentierter! Nachdem ich 
das Interview mit ihm in der Ox 
#146 gelesen habe, drängt sich 
zumindest mir dieser Eindruck 
geradezu auf. Wer das Interview 
ebenfalls kennt, weiß schon, dass 
die Sprachregelung Youngs/ 
der Band für das aktuelle Album 
lautet: Bislang waren alle unsere 
Songs scheiße, dieses Album ist 
das erste, das wirklich gut ist. So 
proklamiert es auch der Promozet¬ 
tel und so wird es fleißig in diversen 
Online-Reviews abgeschrieben. 
Habe keine Lust, die Geschichte 
um die Entstehung der Songs hier 
nachzuerzählen, das lässt sich im 
Web nachlesen und eigentlich 
ist sie in leichten Abwandlungen 
seit Jahren dieselbe. Persönliche 
Probleme, Drogenvergangenheit, 
Tod geliebter Angehöriger. Alles 
wirklich schlimm. Ehrlich jetzt! Aber 
es wird in den Lyrics halt auch 
ganz schön viel gejammert in der 
Ich-Perspektive - und aus meiner 
Ich-Perspektive wiederum empfin¬ 
de ich dies als ganz schön nervig. 
In musikalischer Hinsicht ist diese 
Platte aber wirklich großartig und 
gehört sicherlich zu den herausra¬ 
genden Releases für 2019. Schon 
beim ersten Hören fräsen sich die 
nahtlos ineinander übergehen¬ 
den 11 Songs ins Gehirn, bleiben 
auch erst einmal dort und sind in 
punkto Songwriting in der Tat eine 
große Weiterentwicklung zu allem 
bisherigen Material der Band. Eine 


Rockoper ist es aber trotzdem nicht 
und auch kein Konzeptalbum, da¬ 
für fehlt nämlich so etwas wie ein 
Spannungsbogen: fast alle Tracks 
sind gleich hymnisch angelegt. 

Eine Ausnahme bildet eigentlich 
nur das erfreulich ballernde „No 
Love“. Jeder Ton sitzt hier, aber 
jede Harmonie ist auch wie auf 
dem Reißbrett geplant, jeder der 
nicht gerade häufigen Wutaus¬ 
brüche komplett kalkuliert. Und 
das ist auch der Grund, warum 
der große Spaß ganz schnell 
wieder vorbei ist. Selten habe 
ich eine Platte so gefeiert und so 
schnell kaputtgehört! (thorsten) 
Epitaph 

OISEAUX-TEMPETE - From Some- 
where Invisible 

Das sich immer wieder erneu¬ 
ernde Kollektiv tritt diesm unter 
anderem mit GW Sok (Ex-The-Ex) 
und Jessica Moss an. Stimmen, 
die wir kennen und die dem nach 
vielen Seiten hin offenen Band¬ 
kosmos bekannte Züge verleihen. 
Allerdings ist mir das diesmal 
nicht prägnant genug, glaube 
ich. Vielleicht erklärt sich das live 
noch einmal anders und besser 
dieser Tage unter anderem beim 
„Le Guess Who?“ in Utrecht, für das 
ich an dieser Stelle und in dieser 
Form dann auch gleich ein wenig 
werben möchte, (stone) 

Subrosa 

OKIDOKI - When Oki Meets Doki 
Klingt proggy auf eine Weise, die 
mich eigenartigerweise erst einmal 
an die Tschechoslowakei denken 
ließ. Frankreich (nur die Sängerin 
ist Deutsche) trifft es aber weit 
besser, wobei diese Leute auch ein 
Herz für Ernst Jandl haben. Prog ist 
hier vielleicht am ehesten im Sinne 
der Canterbury-Szene zu denken, 
also Henry Cow, Matching Mole 
und so weiter, allerdings etwas 
weniger frei, weniger Jazz, aber 
doch verschroben genug und weit 
von jener Muckerigkeit entfernt, 
die uns Quatsch wie Porcupine 
Tree beschert hat. (stone) 

Les Disques Linoleum 

OMNI - Networker CD 
Sehr reduziert, fast zurückhaltend 
ist dieses Aloof-Retro-Indie-Album 
arrangiert, dass an 80er-Genies 
wie Delta 5 erinnert. Wie ein Einzel¬ 
gänger, der auf eine wilde Party 
geht, in der Ecke steht und beob¬ 
achtet und es irgendwie trotzdem 
schafft, am Ende mit der Person 
seines Begehrens nach Hause zu 
gehen. Ein wenig arrogant, wie No 
Age, nur weniger nervig, (alva) 

Sub Pop/Cargo/cargo-records.de 

THE PRIM - s/t LP 
Der Bandname auf dem Album¬ 
cover ist nicht entzifferbar. Wieso? 
Keine Ahnung. Wir leben ja in 
der Post-Fact-Ära, vielleicht ist 
es darum unterdessen egal, ob 
man beim Anschauen einer Platte 
weiss, um welche Band es sich 
handelt. Wäre in der LP nicht ein 
netter Brief gelegen, wüsste ich 
bis jetzt nicht, wie sie heissen. Das 
ist strategisch astrein gemacht. 
Aber zur Musik. Das mit Abstand 
beste Ding an diesem Album 
ist die Sängerin, die einfach nur 
super abgefuckt klingt. Gesund 
kann das nicht sein, dafür klingt es 
genial. Ansonsten ist das ziemlich 





















Metal-Iastiger Thrash-Hardcore mit 
superschnellen Parts, Breakdowns 
und Gemoshe. Leider verwischen 
sich die Songs beim Hören in ein 
undefinierbares Ganzes und es fällt 
schwer, den einen vom anderen 
zu unterscheiden. Damit also ein 
Album, das mich trotz hoher Kom¬ 
petenz nicht komplett überzeugt, 
(marianne) 
self-released 

PROPHECY OF DOOM - Retrospec- 
tive 1988- 1991, CD 
Prophecy Of Doom begannen 
Ende der 80er Jahre, zu Zeiten als 
die UK Szene recht groß war. Die 
Band erinnerte auf ihren ersten 
Veröffentlichungen stark an CAR- 
CASS: Grind mit Kehlkopfgurgel¬ 
gesang. Auf „Retrospective“ gibt 
es das Debüt Album von 1990, die 
Debüt 7", zwei John Peel Sessions 
und die Lieder der Live 7". (bastian) 
Boss Tuneage Records 

PSYCHO VILLAGE - Unstoppable 
CD 

Was ist denn heute los?! Warum 
gibt es wieder so viel belanglosen 
Rock-Mist?! Geht das als Review 
durch? Ich meine, Leute wirklich, 
hier dran ist nichts spannend. 
Versprochen, (julian) 
seif 



REFUSED -War Music LP 
Ich muss an die erste (?) Deutsch¬ 
land-Tour der Band denken. 

Damals waren sie Vorband von 
108 und haben nur so gedampft 
und gesprüht vor Energie und 
Leidenschaft. Sie haben sich dann 
zu einer nicht unumstrittenen, aber 
jedenfalls bahnweisenden europä¬ 
ischen HC entwickelt und praktisch 
auf dem Zenit aufgelöst. Sie waren 
ihrer Zeit voraus. Insbesondere ihr 
Sänger Dennis Lyxzen hat danach 
alles Mögliche weiter gemacht. 
Böse Zungen behaupten, dass 
er nach der Snapcase Kopie zur 
The Make Up Kopie wechselte. 
Refused wurden währenddessen in 
Abwesenheit zu Weltstars. Und als 
die Band sich 14 Jahre nach ihrer 
Auflösung 2012 wiedervereinigte, 
wurden die Bandmitglieder ge¬ 
rüchteweise mit der ersten neuen 
Tour zu Millionären. Geschenkt. 

Gut für sie, die alten Antikapitalis¬ 
ten. Ich rechne es ihnen danach 
jedenfalls an, dass sie nun nicht 
wie Gorilla Biscuits, Youth Of Today 
und Judge einfach turnusmäßig 
ihre alten Hits abtouren, sondern 
eine kreativ-aktive Band sein 
wollen. Trotzdem wirkte das 2015er 
Comeback Album „Freedom“ im 
Verhältnis zu der gefühlten Über¬ 
größe der Band etwas mau. Vier 
Jahre später jetzt ein neuer Anlauf. 
Viel Zeit haben sie sich gelassen, 
hoch politisch und kämpferisch 
sind sie. Dass sie Erwartungen nicht 
enttäuschen wollen, merkt man 
dem Album ab dem ersten Ton an. 
Es stampft und knallt groovig von 
der ersten bis zur letzten Note. Wer 
„New Noise“ (noch immer) liebt 
und sich an diesem stampfigen 


Groove Hardcore-Rock noch nicht 
satt gehört hat, der kommt bei 
War Music auf seine Kosten. Das 
Album ist aber eben nicht mehr so 
bahnweisend innovativ wie „The 
Shape Of Punk To Come“, sondern 
baut die Landebahn einfach weiter 
aus. Ich persönlich bin diesem 
Kosmos entwachsen und ziehe 
einen unterproduzierten Sound, der 
nach kaputten Boxen klingt, dieser 
geradezu bombastischen Stadion- 
Variante vor. Herrje, an Stellen 
klingt die Band teilweise sogar 
nach Linkin Park. An anderen gar 
nach Rammstein. Das klingt aller¬ 
dings schlimmer als es ist und ich 
bin mir sicher, dass die Band kleine 
bis mittlere Clubs noch immer in 
Schutt und Asche legt. Ach komm, 
je häufiger ich das Album höre, 
umso mehr Spaß macht es schon. 
Die Band ist weit gekommen und 
hat sich das alles mit blutigen 
Fingern erspielt. Lyxzen hat inzwi¬ 
schen übrigens auch noch eine 
Seitenband mit Brian Baker und ein 
paar anderen alten DC Recken - 
aber das hat hiermit nichts zu tun. 
(christopher) 

Spinefarm Recofds 

RICHIES - Autumn Fall CD 
Kaugummi, Jeans, Lederjacken 
und Chucks gibt es auch im 
Ruhrpott und so gibt es nach 23 
Jahren ein neues Album von den 
deutschen Ramones auf dem es 
um Brüste, Liebe und Alyssa Milano 
geht. Kindischer Poppunk . (alva) 
Hulk/Edel/richies.eu 

J. ROBBINS - Un-Becoming 
Kurz zur Person. J. Robbins ist oder 
war der Bassist oder Gitarrist von 
Government Issue, Jawbox, Roll¬ 
kicker Laydown, Burning Airlines 
Channels, Office of Future Plans 
und Report Suspicious Activity. Als 
Produzent mischte er noch etliche 
Bands ab, darunter Jawbreaker, 
Jets to Brazil, Against Me!, The 
Dismemberment Plan, Clutch, 

The Promise Ring, Paint it Black, 
Modern Life is War, um nur ein paar 
wenige zu nennen. Auf seiner aktu¬ 
ellen Platte „Un-Becoming" wird er 
von Peter Moffett am Schlagzeug, 
Brooks Harlan am Bass und Gor- 
don Withers an Cello und Gitarre 
begleitet und lässt damit sicherlich 
so manches Post-Hardcore oder 
Indie-Herz höher schlagen. Denn 
J. Robbins achtet detailverliebt auf 
ein durchdachtes, kluges Songwri- 
ting, das aber dennoch mitreißend 
an eine reifere und poppigere 
Version von Jawbox erinnert. Eben¬ 
so könnte er mit „Un-Becoming“ 
auch als Vorband von Bob Mould 
auf Tour gehen. Robbins gelin¬ 
gen auch einige schöne Hits, wie 
„Anodyne“, „Soldier One“ oder 
„Skeleton Coast“, die über einen 
längeren Zeitraum, im Ohr hängen 
bleiben. Ich liebe das Album jetzt 
schon und werde es sicherlich 
noch einige Male genüsslich in mir 
aufsaugen, (bela) 

Dischord 

SAD NEUTRINO BITCHES - Weltrau¬ 
mendspurt 7" 

Hätte die Recherche nicht 
ergeben, dass hier ein Typ „mit 
champagnerglasberstender 
Stimmer“ am Mikro tätig ist, hätte 
ich selbst unter Gewaltandrohung 
schwören können, dass bei den 
Bitches eine Frau am Mikro steht. 


Aber angeblich nicht. Das ist nicht 
kriegsentscheidend. Musikalisch 
spielen sie leicht garagig fetzen¬ 
den, zappeligen Proto-HC im Stile 
der frühen Angry Samoans. Textlich 
ist das nichts für zart-beseitete 
PC Jünger („Ausflug ins KZ. Blau 
gestreifte Schlafanzüge. Ausflug 
ins KZ. Schöne warme Bolleröfen. 
Ausflug ins KZ“ oder „VW-Bus Asis, 
gebt endlich die Straße frei“). Das 
soll man vermutlich nicht falsch 
verstehen. Denn ein provokantes 
Augenzwinkern zieht sich wie 
ein roter Faden durch die Lyrik. 

Ab wann provokante Texte die 
Schwelle zum Geht-nicht-mehr 
überschreiten, muss wohl jeder für 
sich ausloten. Gelungenes Artwork 
dazu, (christopher) 

Phantom Records, Spastic Fantas- 
tic Records 



SCHOOL DRUGS - Modern Medi- 
cine 

Der Bandname School Drugs leitet 
sich ab von den Pharmakonzernen 
in Jersey Shore, wo zur angebli¬ 
chen Konzentration und Leistungs¬ 
steigerung Schulmedikamente 
hergestellt und später verabreicht 
werden. Damit nähern sich die 
Kids schon in jungen Jahren, an 
die „legalen Drogensubstanzen“ 
der schmutzigen und geldgie¬ 
rigen Pharmaindustrie. Nichts 
wirklich Neues aus Amiland, wo 
wegen der Absetzung des starken 
Schmerzmittels OxyContin, die 
bisher schlimmste Heroinepidemie 
ausgelöst wurde. Musikalisch sind 
School Drugs einer der überzeu¬ 
gendsten, modernen Hardcore- 
bands, die ich im Jahre 2019 zu 
hören bekam. Der Background 
bezieht sich zwar auf ältere Ami- 
HC-Bands, aber doch sind sie bei 
weitem kein naiver Abklatsch, son¬ 
dern es kommen auch modernere 
Stilelemente hinzu. Oder sagen wir 
es so, das School Drugs zu ihren 
schon unfassbar geilen Früh¬ 
werken, eine Weiterentwicklung 
durchmachen, die mich an die 
Mitt-80er Werke von Scream, Of- 
fenders oder Raw Power erinnern. 
Und doch gleiten sie nicht ab ins 
Metal oder Hardrocklager, sondern 
werden infiltriert und aufgepeitscht 
durch die Urgewalt von Black Flag 
oder Poison Idea. Diese nahezu 
perfekte Mischung wird in einer 
brodelnd, enthusiastischen Hinga¬ 
be zelebriert und jeder der zehn 
Songs besitzt das gewisse Etwas. 
Was soll ich dazu noch anderes 
sagen, als das sie Alles richtig 
gemacht haben?! (bela) 

Indecision Records 

SCHWINDELBUDE - Seid ihr wirklich 
so zufrieden, CD 
In der SCHWINDELBUDE rumort 
es kräftig. Mit frech-offensiven 
Inhalten wird der Deutsch-Punk 
bestückt, Gift und Galle gespuckt 
und Flagge gezeigt. Die Jungs 
röhren und punkrocken stilsicher 
und souverän mit rauen Tönen im 
harten rhythmischen Pogo-Sound. 
Mit SCHWINDELBUDE bleibt die 


widerständige Subkultur auch in 
Finsterwalde in Bewegung, auch 
wenn der Reiz des Deutsch-Punk in 
dieser Spielform im Wesentlichen 
von grobmotorischen Hau-drauf- 
Prinzipien gekennzeichnet ist. 
(bastian) 

DIY 

SELBSTBEDIENUNG - Zu Hause CD 
Punkrock-Pathos ä la Die Toten 
Hosen, als sie angefangen haben 
Hymnen für den Mittelstand zu 
schreiben, also eher dem Unwort 
„Deutschrock“ als Punk entspre¬ 
chend und ohne nennenswerte 
Höhepunkte. Das einzige was mich 
dann doch aufhorchen lässt ist der 
gleichnamige Song zum Albumtitel 
„Zu Hause“, wer wissen möchte 
was der Die Toten Hosen-Vergleich 
sollte, braucht bloß diesen Song 
hören. Kleiner letzter Tipp: Den Titel 
am besten mit dem dazugehöri¬ 
gen Video ansehen. (julian) 
seif 

SNIBE - Country Noir CD 
Man nennt das wahrscheinlich 
Alternative/Prog Rock, was Snibe 
mittlerweile als Band, früher Solo, 
gemacht haben. Das Artwork ist 
extrem gut auf die Musik abge¬ 
stimmt und alles wirkt durchdacht. 
Irgendwo zwischen Deftones und 
Silverstein. Auf Dauer nerven die 
elaborierten Gitarrensolis aller¬ 
dings. (alva) 

Snibe.bandcamp.com 

SUBHUMANS - Crisis Point 
Ganze 12 Jahre ist es schon wieder 
her, seit dem letzten Album „Inter¬ 
nal Riot“. Und ich kann mich noch 
gut daran erinnern. Denn als ich 
damals bei der Arbeit das Album 
hörte, stolperte ich über einen 
Wasserschlauch, wobei ich mir 
einen Armbruch zugezogen habe, 
der mir in den heißen Sommermo¬ 
naten, sechs Wochen „Sonderur¬ 
laub“ bescherte. Was ich damals, 
trotz der anfänglichen Schmerzen, 
sehr genossen habe. Auch auf 
ihrem neuen Album „Crisis Point“ 
setzen die Subhumans überzeu¬ 
gend und konsequent ihren Weg 
fort, den sie seit 1980 bestreiten 
und veröffentlichten nun 10 neue 
Songs, die sich nahtlos in ihre 
Discography einfügen und keine 
Wünsche offen lassen. Die Themen 
gehen ihnen im Anbetracht der 
politischen Lage nicht aus und es 
ist in diesen so düsteren Zeiten, ein 
ausgesprochen gutes, wohltuen¬ 
des Gefühl, Dick’s anprangernden 
und angepissten Gesang zu hören. 
Und die Band ist in den letzten 12 
Jahren auch kein Deut schlechter 
geworden, stattdessen spielen 
sie auf einem sehr hohen Niveau, 
ohne jemals an Druck, Energie 
oder Eindringlichkeit zu verlie¬ 
ren. Als Gimmick ist noch eine 
Sprayschablone des Subhumans- 
Schriftzug enthalten. Wobei ich 
mich eigentlich wundere, dass es 
nicht mehr solcher Bandschriftzug- 
Sprayschablonen den LPs beilie¬ 
gen, denn wenn es angewendet 
wird, ist das doch eigentlich ne 
coole Werbung und viel kosten 
dürfte solch ein ausgestanztes Pa¬ 
pier vermutlich auch nicht, (bela) 
Pirates Press Records 

THE TEX AVERY SYNDROME - Origin 
CD 

Erste Full-Length-Veröffentlichung 




















dieser Modern Metal-Band mit 
HC-Einflüssen aus Frankfurt, und 
ich bin wirklich begeistert. Mir 
fehlen zwar mangels Einblicks in 
die Metal-Szene die Vergleichsgrö¬ 
ßen, dass hier aber geklotzt und 
nicht gekleckert wird, höre auch 
ich sofort. Sängerin Laura hat in der 
Tat eine beeindruckende Stimme 
mit einer gewaltigen Reichweite. 
Wirklich fiese Growlparts sind hier 
zu hören, die aber aufgrund der 
Qualität der Sängerin überhaupt 
nicht langweilig werden; genauso 
sieht es im höheren Stimmbereich 
aus. Was mich an diesem Debüt 
aber besonders überzeugt, ist das 
abwechslungsreiche Songwriting 
und der geradezu warme Groove, 
der aus dem Zusammenspiel 
von Riffs, Gniedelgitarre und den 
wirbelnden Drums entsteht. Im 
Gegensatz zu den eher düsteren 
Lyrics kommt die Band musikalisch 
beinahe freundlich und lebensbe¬ 
jahend rüber. Tex Avery ist ja als 
Schöpfer beispielsweise von Bugs 
Bunny bekannt geworden. Ich 
mutmaße mal, dass das nach ihm 
benannte Syndrom die Fähigkeit 
seiner Kreaturen meint, nach 
einem Abgrund noch eine Weile 
in der Luft weiterzulaufen. Was 
irgendwie zu dieser Band passen 
würde, der man einen im Metal 
ja eher seltenen Sinn für Humor 
auf keinen Fall absprechen kann. 
Demnächst bestimmt auf den 
großen Festivalbühnen zu finden. 
Reinhören! (thorsten) 

Noizgate Records 

TIMELOST - Don’t Remember Me 
For This 

Überraschend gut, dieser Mix 
aus Post-Punk-Melancholie und 
Shoegaze-Texturen, treibend, ohne 
dafür Härte zu bemühen, mit Sinn 
für Melodien, die nur ganz am 
Rande und punktuell den Kitsch 
touchieren. Manchmal hat das 
glatt ein bisschen von späten Hüs- 
ker Dü, manchmal von Codeine, 
manchmal klingt es wie eine etwas 
leichtere Version von Jesu, (stone) 
Golden Antenna Records 

TÖRZS - Tükör 

Man kann bei diesen Sachen 
immer schön was von Breitwand 
labern, von Soundtracks zu Filmen, 
die es nicht gibt. Man kann es 
Postrock nennen oder Schwulst, 
man kann es immer und immer 
wieder beschreiben in seinem 
schwelgerischen Hang zum 
Schwellen. Man kann es auch 
langsam oder länger schon über¬ 
haben. Immerhin ist das hier in Nu¬ 
ancen Entwicklung zeigt. Im Werk 
der Band, weil sie zuvor offenbar 
mit Gesang gearbeitet haben. Der 
Vollständigkeit halber vor allem 
sei’s erwähnt, (stone) 

A Thousand Arms/Lerockpsicopho- 
nique/Eigenverlag 



TOT - Lieder Vom Glück LP 
Stumpf ist Trumpf, handelt es sich 
hier vielleicht um das Ende der Ein- 
Wort-Bandnamen? Tot klingt auf 


Platte wie das uneheliche Kind von 
Reiz und Jonny Kurt. Musikalisch 
bietet „Lieder vom Glück“ den 
Beat für’s Restless-Leg-Syndrom, 
irgendwo zwischen Surf-Punk 
und Punkgeballer. So richtige 
Verschnaufpausen gibt es bis auf 
den Song „Die Natur kann grau¬ 
sam sein, aber auch schön“ kurz 
vor Ende der Scheibe nicht. Es sei 
denn der knarzige Mittelpart vom 
Track „Paradies“ lädt den ein oder 
anderen Friedhofsfetischisten dazu 
ein bei: „Hier wollen wir nicht blei¬ 
ben, hier ist alles tot“ mal so richtig 
entspannt durch zu atmen. Textlich 
reicht das Ganze dann auch in 
diesem Sinne von „alles ist hier 
hässlich, alles ist aus Plastik" bis 
„Alles ist scheiße, alle Menschen 
Heuchler, alle Meschen gleich.“ 
Endlich Winter, endlich positive 
Vibes. Ich bin sehr begeistert und 
besprach hier, in kurzen Worten, 
ein Punkalbum für die Top-10 des 
Jahres, (julian) 

Spastic Fantastic Records 

TRAMPOLINE TEAM -st 
Dieses Jahr veröffentlichten 
No Love, Neighborhood Brats 
und Amyl & The Sniffers einige 
großartige Platten. Trampoline 
Team aus New Orleans reihen sich 
darin genauso gut ein und bieten 
einen arschtretenden, wütenden, 
schnellen Punkrock, der absolut 
mitreißt und sich bestens eignet 
um schweißgebadet in den Pogo- 
tumult zu springen und dabei den 
Stinkefinger gegen die ganze Welt 
zu richten. Wer anno 2019 meint, 
das aus dem Bereich Punk, keine 
guten Bands mehr hervorkommen, 
der sollte sich schleunigst die 
aktuelle LP von Trampoline Team 
besorgen, um sich eines Besseren 
belehren zu lassen, (bela) 

Hozac Records 

TROTSKY ICEPICK - I Haunted 
Myself 

Erst vor ein paar wenigen Trust- 
Ausgaben, hatte ich die neue LP 
von dem Trotsky Icepick-Ableger 
Danny & The Doorknobs bespro¬ 
chen. Nun erschien auch eine 
neue Trotsky Icepick-LP. Ihre letzte 
Studioplatte „Carpetbomb The 
Riff“ auf SST-Records liegt bis 1993 
zurück. Leider sind die Jahre nicht 
spurlos an der Band vorbeigezo¬ 
gen und so können Trotsky Icepick 
mit „I Haunted Myself", nicht an 
ihre alte Größe heranreichen. 

Denn dafür klingen die meisten der 
14 Songs, doch nur wie ein lauwar¬ 
mer Aufguss aus alten Tagen, ohne 
deren hohe Hitqualitäten zu errei¬ 
chen. Die Magie und dieses Gefühl 
eines ewig, langen Sommers, das 
sie einst in mir entfachten, will 
einfach nicht mehr aufkommen. 

„I Haunted Myself“ ist sicherlich 
kein schlechtes Album geworden, 
aber eben auch keines, das für 
immer in Erinnerung bleiben wird. 
Was echt Schade ist, aber dafür 
kann ich euch die neue Danny & 
The Doorknobs-LP „Jukebox in the 
L.A. River“ umso mehr empfehlen, 
(bela) 

Poison Summer Records 

TROTTEL - the same story goes on 
LP 

Reissue der ursprünglich 1992 
veröffentlichten LP der ungarischen 
Punk- & Experimental-Legende 
Trottel. Zuvor waren Trottel im Hard- 


core und Punk angesiedelt, das 
Vorgänger-Album „The final salute 
in the name of human misery“ 
auf X-mist veröffentlicht (1991, als 
Doppel LP). Hier findet sich nun pro 
Seite nur noch jeweils ein ca. 20 
Minuten langer Song, der irgendwo 
zwischen Punk, Rock, Jazz und 
experimenteller Musik hin und her 
pendelt. Die Live-Energie, die die 
Band damals entfaltet haben muss, 
lässt sich erahnen. Auf dieser Platte 
waren Trottel erstmals nur noch zu 
dritt, wobei sie eine Vielzahl an 
Gästen eingeladen haben. Der 
Sound würde heute wahrscheinlich 
fetter klingen, aber die Energie 
ist spürbar. „The same story ..." 
ist auch der Anbeginn von Trottel 
Records als unabhängiges Label, 
wohl als eines der ersten in Ungarn. 
Einen Überblick über die Zeit 
geben die ausführlichen Linerno- 
tes (auf Ungarisch und Englisch). 
„Punk never was for us a series 
of cliches in music but an energy 
coming from inside, an ideology 
and until today it equals for us to 
independence, and creativity, 
freedom in life and music." Mehr 
kann man nicht mehr hinzufügen. 
Spannendes Release, auf 200 
Einheiten limitiert, (mika) 

Trottel Records (in Deutschland 
über X-mist) 



TRUPATRUPA - Of The Sun CD 
Ausgerechnet diese Scheibe trifft 
mich mitten ins kleine Herz! Trupa 
Trupa aus Danzig präsentieren ihr, 
wie ich nachlesen musste, fünftes 
Studioalbum. Ich habe kein ein¬ 
ziges der bisherigen gehört aber 
werde das vermutlich schleunigst 
nachholen müssen. Begleitet von 
leichten Indiebeats und beklem¬ 
mendem Artrock klettern 12 Songs 
schwerfällig melancholisch aus 
dem Kästchen. Abwechslungs¬ 
reich zwischen The Cure und 
Psychedelic-Anleihen versteckt 
sich hier ein kleines Schätzchen 
Indiemusik. Natürlich ist hier nichts 
besonders innovativ und es han¬ 
delt sich auch nicht um das Album 
des Jahres aber verdammt „Of The 
Sun“ ist eine kleine Traumreise und 
genau das richtige für verregnete 
Herbsttage, (julian) 

Glitterbeat 

ULTIMA RADIO - Dusk City 
Es geht viel um Auf- und Ausbruch 
auf diesem Album, scheint mir. 
„Icarus“ heißt ein Song, ein reizvoll 
collagiertes Interlude erzählt 
von einer Bahnfahrt fort, was in 
Verbindung mit dem Umstand, 
dass dieses Album aus Österreich 
kommt, vielleicht etwas über das 
schnitzelförmige Nachbarland 
sagt. Musikalisch geht es eh hoch 
hinaus. Ich denke da an QOTSA, 
an Blackmail, beides allerdings in 
verschachtelter gedacht und mit 
Gespür für eine veritable Album- 
Dramaturgie. Nichts grundstürzend 
Neues eigentlich, aber schön er¬ 
sonnen und gut ausgeführt, (stone) 
UR/Panta/Rough Trade 


UNIVERSUM - Heavy Metal Gefahr 
LP 

Mitglieder von Pisse und anderen 
Bands haben hier mit ironischem 
Unterton eine Hommage an 
klassischen Heavy Metal der 80er 
eingespielt. Damals dominierten 
Zebra-Spandexhosen, das Model 
„Trophy“ von adidas, Vokuhilas, 
Jeans-Kutten, Mofas sowie die 
Musik von Accept, U.D.O. und Hel- 
loween die Dorffeste der bundes¬ 
deutschen Landjugend. Und genau 
dieses Gefühl versucht Universum 
hier selbstironisch-überspitzt zu 
zelebrieren, was auch durchaus 
kurzweilig und vergnüglich gelingt. 
(Christian) 

Phantom Records 

VARIOUS ARTISTS - 15 years of tears 
and beers CD/LP 

Happy Birthday Red Scare Indust¬ 
ries! Dereinst gegründet von einem 
ehemaligen Fat Wrack Mitarbeiter, 
blickt man nun auf 15 Jahre mit 15 
neuen, unveröffentlichten Songs 
zurück. Deutlich unter einer Minute 
knallen dabei die Copyrights zuerst 
einen raus, dann folgen Sincere 
Engineer und schon nach den 
ersten zwei Minuten denkt man 
verträumt an Org-Core zurück, an 
Gainesville oder an Chicago, an 
all die Bands, die den 90er und 
2000er-US-Punk fernab von Fat 
Wreck und Epitaph geprägt haben. 
Klar, daraus wurde am Ende zum 
Teil nur noch Bärte, Flanellhemden 
und Nerd-Gelaber, aber Bands wie 
Naked Raygun, Pegboy, Lawrence 
Arms oder alte Hot Water Music 
sind immer noch unerreicht. Dieses 
Sound fängt Red Scare halt ein, 
aber nicht in einer lahmen, alten 
Variante, sondern frisch aufge¬ 
kocht. Auf der Jubiläumsplatte 
gefällt die Mischung aus emotio¬ 
nalen und schnellen, melodischen 
Punk-Songs, Akustik-Liedern 
und Indie beeinflussten Hymnen. 
Highlights: The Lippies, Copyrights, 
Bombdrops, Sundowner und Broke- 
downs. (mika) 

Red Scare Industries 

VERY PARANOIA - st 7" 

Wieder mal eine richtig gute 
Veröffentlichung aus dem Hause 
Who can you trust? Records. Die 
neu gegründeten Very Paranoia 
schließen sich aus Mitgliedern 
von Hot Lunch und Lecherous 
Gaze zusammen. Statt dem 
altbewährten 70s Stonerrock mit 
Black Flag-Kante, gibt es bei Very 
Paranoia klassischen 77er KBD- 
Punk zu hören, der höllisch rockt 
und verdammt viel Spaß macht. 
Womit die Single auch schnell mal 
3-4 mal hintereinander, über den 
Plattenteller hinwegfegt und immer 
noch Hunger nach mehr macht. 

Im Grunde würde man es gar nicht 
erst bemerken, wenn man die 
beiden Singletracks, neben obs¬ 
kuren, amerikanischen Punkbands 
aus den späten 70ern auflegen 
würde, so verblüffend hoch ist die 
Ähnlichkeit, (bela) 

Who can you trust? Records 

WAGE WAR - Pressure LP 
„Pressure” ist wirklich schlimmer 
Metalcore, bei dem der Ge¬ 
sang ohne erkennbares Konzept 
zwischen tiefen Schreiparts und 
melodischen Gesangslinien ä la 
Linkin Park wechselt, wobei die 
hohen Gesangslinien schmerzhaft 






















pathetisch vorgetragen werden. 
Ständig werden zudem konzeptlos 
irgendwelche Prog-Metal-Parts 
eingestreut, die erkennbar nach 
MTV und Stadion klingen wollen 
und keinesfalls auch nur irgendei¬ 
nen Ursprung im Underground ha¬ 
ben. In keiner Sekunde klingt diese 
Band nach Leidenschaft, sondern 
alles schreit hier nach Kalkül auf 
der Suche nach kommerziellem 
Erfolg. Wer - warum auch immer - 
Linkin Park, Limp Bizkit oder System 
of a Down gut findet, der mag hier 
ggf. mal reinhören, der Rest sollte 
um Wage War aber unbedingt 
einen großen Boden machen, 
denn belangloser als „Pressure“ 
kann Rockmusik kaum werden! 
(Christian) 

Spinefarm Records/Fearless 
Records 



WAR OF AGES - Void CD 
Wow. Sowas habe ich schon lange 
nicht mehr gehört. Also musika¬ 
lisch schon: Epischer melodischer 
Metalcore mit choralen Refrains, 
aber textlich gibt es kein einziges 
Lied, dass sich nicht auf den christ¬ 
lichen Glauben bezieht, und zwar 
positiv. Sänger Leroy wünscht sich 
das jüngste Gericht herbei, weil er 
anscheinend das Gefühl hat, dann 
auf der Seite der Guten zu stehen 
und zu kämpfen (ich bin nicht so 
bibelfest). Es geht um Engel, den 
Herrn, Jesus, Schöpfung und eben 
die Apokalypse. Eine Frau kommt 
vor, Isebel aus dem Alten Testa¬ 
ment, die den guten Mann vom 
Glauben abzubringen versucht 
und schließlich umgebracht wird. 
Konservativer wird’s nicht - was 
wollen die in diesem Heft? (alva) 
Facedown 

WONK UNIT - Terror LP 
Wo der Wind hier herweht, habe 
ich oben ja schon zu beschreiben 
versucht. Selten bleibt eine so 
vielseitige Band so DIY und ihrem 
eigenen Kosmos verhaftet. Ich 
wage die These, dass die Wonk 
Unit und die Descendents nach 
der Geburt getrennte Zwillinge 
sind. Die Descendents wurden zu 
einer Pflegefamilie ins sonnige 
Kalifornien geschickt und mussten 
die Tragik ihres Alltags dann an 
Pickeln, Fastfood und tragischen 
Mädchen-Geschichten abarbei¬ 
ten. Wonk Unit hat es hingegen 
in eine Familie mit Drogen- und 
Alkoholabhängigen in eine graue 
englische Vorstadt verschlagen. 
Deshalb haben sie hier Songs wie 
„Christmas In A Crackhouse“. Im 
Gegensatz zu den Descendents ist 
Wonk Unit der Hardcore-Punk nur 
so gelegentlich auch dem Weg 
zum Supermarkt untergekommen. 
Ihre großen Brüder haben ihnen 
dafür sehr häufig die Toy Dolls 
und sicher auch die Buzzcocks 
vorgespielt. Eine großartige, 
eigene eigenständige Band mit 
großen Hymnen. Musik zum sich in 
den Armen liegen und mitsingen, 
(christopher) 

Kidnap Music, Plasterer 


WONK UNIT - The Rise And Fall Of 
Wonk Music And The Pwosion From 
Croydon LP 

Wonk Unit sind in England schein¬ 
bar der ganz heiße Scheiß, der 
irgendwo im Punk wurzelt, aber 
ohne jeden Müff und ohne Dreck 
unter den Fingernägeln neuen 
Wind in den Mainstream-Crossover 
bläst. Das pfeift auf jegliche 
Genre-Grenzen, hat sehr viel 
Energie, Wums und einen Humor, 
wie er nur von der Insel kommen 
kann. Gleichzeitig, und das muss 
hervorgehoben werden, sind die 
Texte teilweise geradezu poetisch, 
nachdenklich und sehnsüchtig. 
Nach sechs Studio- und einem 
Live-Album gibt es hiermit bereits 
das zweite Best-of Album. Besser 
kann man die Band nicht kennen 
lernen. Rockt, macht Spaß, lässt 
schmunzeln und nachdenken. Sehr 
gut. (christopher) 

Kidnap Music 



YONDER - temple of eyes CS 
Drei Song Kassetten-EP dieser 
deutschen Metalband. Die Songs 
sind hübsch aufgemacht, das Tape 
bedruckt, aber die Musik berührt 
mich leider 0,0. Schreiiger Black 
oder Doom Metal ist einfach nicht 
meine Baustelle, auch wenn der 
Sound sich gewaltig und mächtig 
über einen niederbricht, (mika) 

5 Feet Linder Re¬ 
cords/Wooaaargh/Cold Valley 
Cultists 

ZEN MOB-demo CS 
Im ersten Moment denke ich, hier 
wurde ein sehr altes Discount- 
Demo ausgegraben. Keine zehn 
Sekunden und das Tape hat mich 
schon, was vor allem an der Stim¬ 
me der Sängerin liegt. Die Musik 
ist irgendwo zwischen Post-Punk 
und räudiger Pop; Sci-Fi Post- 
Pop nennt es die Band auf ihrer 
Bandcamp-Seite. Die Songs wie 
„Smash Patriarchy“ oder „Außer 
Konkurrenz“ (der in ein Bikini Kill 
Cover übergeht) sind meine High¬ 
lights auf der A-Seite. Die B-Seite 
ist dann ebenfalls solide. Optisch 
ansprechend, dass die Texte auf 
transparentem Papier abgedruckt 
sind. Insgesamt für ein Demo rich¬ 
tig, richtig gut. (mika) 

Raccoone Records/Lama Musik 

WAS SONST NOCH WAR 
BRAUNKOHLEBAGGER - Abbruch 

- Interessant, wie hier markante 
Eigenheiten von At The Drive-In, 
natürlich mit Abweichungen und 
eh nicht nur, fünf Songs lang ins 
Deutsche übertragen werden, was 
eine spezielle Art von flirrenden 
Gitarrenlinien angeht, aber auch 
eine Aufteilung des Leadgesangs 
und dessen Timbre. Dazu kommt 
eine maßvoll verschachtelte 
Musik im Gefolge von Hardcore. 
Recht reizvoll und auch noch DIY. 
(Eigenverlag) * JEWISH MONKEYS 

- Catastrophic Life - Wirklich warm 
werd ich damit nicht, aber natür¬ 
lich ist es eine vertretbare Haltung 
dem Katastrophischen gegenüber, 
Klezmer mit Punk-Energie aufzu¬ 


laden, derweil es im Verlauf des 
Albums immer mal wieder schön 
wird, wenn psychedelische Farben 
aufscheinen, wie in „La Mariquita“ 
und dem darauf folgenden „Le 
Grand Bazar“. (Greedy/Indigo) * 
SUZAN KÖCHER’S SUPRAFON - std 

- Gleiches Label wie Lucy Krüger 
(s.u.), in etwa ähnliche Baustelle, 
weniger ätherisch, aber gleichfalls 
mit analogem Instrumentarium. 

Die zweite Hälfte handelt von 
Tschechien, der Albumtitel deutet 
das wohl an: Supraphon war zu 
sozialistischen Zeiten das wich¬ 
tigste Label im Land. Sehr hübsch 
jedenfalls. (Unique Records) * 

LUCY KRÜGER AND THE LOST BOYS - 

Sleeping Tapes For Some Girls - Ihr 
dachtet, Mazzy Star seien schon 
ziemlich ätherisch? Dann hört euch 
mal das hier an. Kurz vorm Ausein¬ 
anderfallen scheinen diese Songs 
zu sein, eine zartere Version alter 
Low, allerdings ohne deren betö¬ 
rende Vokalharmonien. Für Fans 
von Susanna, Hope Sandoval et al. 
(Unique Records) * LOVE MACHINE 

- Mirrors And Money - Wenn ich 
mir die paar Veröffentlichungen 
aus dem Hause Unique ansehe, 
muss ich zu dem Schluss kom¬ 
men, dass hier durchgängig eine 
Vintage-Idee gepflegt wird, die in 
diesem Fall so in etwa dem Gestus 
von Lambchop entspricht, sich 
also bei klassischem Autoren-Pop 
oder auch -Soul bedient, ohne in 
nerdige Reproduktion zu verfallen. 
Ist nett, aber längst nicht von dem 
gleichen Holz wie zum Beispiel 
Lambchop geschnitzt. (Unique 
Records) * THE METAFICTION CABA¬ 
RET - Beautific Charms - Aus Berlin 
kommt diese irgendwie doch ganz 
unterhaltsame Band, die auf Punk 
und Rocky Horror Picture Show 
stehen und angeblich demnächst 
mit einer Punk-Operette aufwarten 
werden. Davon gibt es noch nichts 
zu hören, aber „Beautific Charms“ 
könnte bei entsprechenden Live- 
Begabungen ein Substitut für die 
World/Inferno Friendship Society 
sein, würden sie sich Dinge wie die 
elende Metal-Abfahrt in „Swans 

Of Utopia“ sparen. (Recordjet) * 
LUCAS SANTTANA - O Ceu E Velho 
Hä Muito Tempo - In diesem Jahr 
starb, wie ihr vielleicht mitbekom¬ 
men habt, der Erfinder der Bossa 
Nova, Joao Gilberto. Sein Einfluss 
auf die populäre Musik ist kaum 
zu ermessen, nicht nur im Jazz. 
Lucas Santtana kommt aus dem 
gleichen Bundesstaat wie Gilberto 
und singt fast so schön wie jener. 
Einen Song hat er hier mit Arto 
Lindsay geschrieben, der einer der 
originellsten Aneigner des Erbes 
von Gilberto ist. Wunderschön. (No 
Format) * THE WEIGHT - Live Tapes 

- Eigentlich reicht ein Blick aufs 
Cover, wo ein bärtiger Heldentenor 
mit Brusthaar das Mikrophon gen 
Publikum reckt. Man hört dann 
aber ja doch gewissenhaft rein 
und wird leider nicht enttäuscht. 
Dabei hätte der Bandname ja we¬ 
nigstens ein Verweis auf The Band 
sein können. (Heavy Rhythm And 
Roll Records) * WOODLAND - Bad 
Days In Disguise - Mal abgesehen 
davon, dass Led Zeppelin natürlich 
für einiges zu recht zu kritisieren 
wären und davon abgesehen na¬ 
türlich große Rockmusik schufen, 
und weiterhin davon abgesehen, 
dass es im Gefolge des stilbilden¬ 
den Quartetts auch ein paar tolle 


Würfe gab, brauche ich im Jahr 
2017 nicht unbedingt ein Revival 

- wobei hier immerhin ein paar 
neuere Dinge mitgedacht sind, 
aber das reißt es nicht heraus. 
(Crispin Glover Records) * WORKS- 
HED - std - Die andere Rise-Above- 
Platte dieser Tage ist gar nicht 

mal so irre doomig. Eher schon 
erinnert das an die zermalmenden 
Celtic-Frost-Gedenkriffs von High 
On Fire, was zwar auch nicht das 
Rad neu erfindet, aber doch mehr 
Spaß macht als das weiter oben 
besprochene Cain-Album. (Rise 
Above Records) * YANDSEN /ME- 
AAS SVENDSEN/NILSSEN-LOVE 

- Hungry Ghosts - In Kuala Lumpur 
aufgenommen, mit dem irre Vogel¬ 
stimmen abfeuernden Saxophonis¬ 
ten Yong Yandsen als Hausherrn, 
sozusagen. 40 Minuten lang lassen 
die drei alten Free-Jazz-Hasen 
(Christian Meaas Svendsen am 
Bass und Paal Nilssen-Love am 
Schlagzeug) nichts anbrennen, 
zwischen beinahe vollständiger 
Stille und Gebretter. (Nakama 
Records) 

(stone) 

Wir besprechen fast alle Veröffent¬ 
lichungen, die in den musikali¬ 
schen und inhaltlichen Kontext 
des TRUST passen, also Punk, 
Hardcore, Underground, D.I.Y. 
etc. - egal ob auf Tape, Platte, 

CD, DVD. Wir besprechen jedoch 
keine MP3s oder ähnliche Formate 
(Streams/Downloads etc.). 

Auch wenn eine Einsendung 
keinen Anspruch auf eine 
Besprechung gibt, sind wir stets 
bemüht, alle Einsendungen zu 
berücksichtigen. Bitte seht von 
Nachfragen, ob und wann eine 
Einsendung besprochen wird, 
ab - wir haben keine Kapazitäten 
darauf Antworten zu geben. 

Wir betonen, dass wir nur vollstän¬ 
dige Release-Einsendungen be¬ 
sprechen, denn wir verstehen eine 
Veröffentlichung als ein Gesamt¬ 
werk, das sich aus Musik, Artwork 
und Texten zusammensetzt. Des¬ 
wegen besprechen wir auch keine 
CD-Rs (ausgenommen Demo-CDs) 
oder Promo-Pressungen von 
Alben ohne Artwork und Texten. 

Da wir uns bei den Besprechungen 
in aller Regel viel Mühe geben 
und der Einsendung Platz im TRUST 
einräumen, finden wir es fair, wenn 
der/die jeweilige Rezensent/in 
die Einsendung behalten darf und 
diese nicht gelocht oder sonstwie 
verunstaltet wurde. Deswegen 
senden wir Besprechungseinsen¬ 
dungen auch niemals zurück. 

Im TRUST gibt es für eine An¬ 
zeigenschaltung auch keine 
Garantie für ein (gutes) Review. 

Ein Review im TRUST bedeutet 
keinen Anspruch auf ein Beleg¬ 
exemplar. Bitte seht von Nach¬ 
fragen, in welcher Ausgabe 
Euer Review erschienen ist oder 
erscheinen wird ab, wir haben 
für solche Anfragen keine Zeit. 


























100 Picture 7“ inkl 4 farbigen Picture- 
Labels, in PE Plastikhülle, für 725,- EUR 0 

100 7“ in unbedruckten Papierinnenhul^^B 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 525.- EUR°^^ 

100 12“ in unbedruckten Papierinnenhüllen, 180g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 700.- EUR° 

100 12“ in 4fbg LP Hülle mit Rücken, 180g 
Gewicht, 1-4fbg Labels, für 1250.- EUR° 


° inKI. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, inkl. Versand 
an eine Adresse innerhalb Deutschlands, inkl. Schnitt und Voll¬ 
entwicklung + 2 Testpressungen, ENDPREIS! 
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Western Setmigs • 
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Hüsker Dü nitiuen- 
ced melodic Punk 
hock trom 1R/DSR! 
Killer! 


Zweiter Streich des FREISPIEL-Projekts: 

Drastisch und düster - Totentanz statt Eiertanz. Intensiv zwischen 
Fehlfarben und Nine Inch Nails. Fachpresse: "Lieder über blinden 
Wohlstandszynismus: deutliche Worte und dringliche Sounds". 


GetCDs SHtd IPs »fl more- 

shop.gunnerrecords.com 

P.O. Box 105824 / 
28058 Bremen 

www.gunnerrecords.com 


CD im Digicover für 10 € plus Porto 


Linie leetn * 
Bedefinino Home 


300 7“ Vinyl, 135g Tasche 4 fbg, ohne 
weitere Papierinnenhüllen (Vinyl direkt im 
Cover), Labels 1 fbg, 1050 EUR° 

500 7“ Vinyl, 280g Cover 4 fbg + 
unbedruckten Papierinnenhüllen, 

Labels 1-2 fbg, 1250 EUR 0 

300 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm 
Rücken 4fbg + unbedruckten Papierinnen¬ 
hüllen, Labels 1-2 fbg. 1480 EUR° 

500 12“ Vinyl, 300g Cover mit 3mm 
Rücken 4fbg + unbedruckten Papierinnen¬ 
hüllen, Labels 1-2 fbg, 1550 EUR° 


° inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, jeweils inkl. Versand 
an eine Adresse innerhalb Deutschlands, CDs inkl. Glasmaster-Erstellung, 
bei Vinyl inkl. SgMjtt und Vollentwicklung + 2 Testpressungen 


Flight 13 Duplication 
Sophienstrasse 232 
D-76i85 Karlsruhe | Germany 
Fon: ++49 (0)721 8315415 
Falk: ++49 (0)721 8315417 
^ffice@flight13-duplication.com 
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FREISPIEL: 
Degeneration Deluxe 


Fidel Bastro | Amandastrasse 30a | 20357 Hamburg 
fon 040/40 18 64 03 | fax 040/98 76 05 89 
fidel.bastro@gmx.de | www.fidel-bastro.de 
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HE SLEEPING SOULS 


MÜNCHEN, DE 
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Der Diffusoradapter des 
Stecksystems, das Köpfchen 
sowie der Perkolator sind aus grünem 
Glas gefertigt. 
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Mit einer Wandstärke von 7mm sowie 
bi-stabilem Schliff ist die 'LEAF' sehr 
robust und standfest. 
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90’s Classics 
oder: 

manche nennen es auch „Emo“ 



JAWBREAKER - Whack & Blite 7" - 
Busy 7" - Unfun - Etc. 

Bei der obligatorischen Frage nach 
den besten Punkalben der 90er, darf 
„Unfun“ von Jawbreaker nicht fehlen. 
Denn neben dem ganzen Grunge 
und Melodiecore-Hype, stachen 
Bands wie Jawbreaker und Samiam 
wie Perlen aus der Menge. Zum einen 
hielten sie die Fahne melodischer 
80 s Punk und Hardcorebands, im 
Stile von Hüsker Dü, 7 Seconds und 
Descendents, in nahezu gleichwerti¬ 
ger Qualität in die Höhe, zum ande¬ 
ren brachten sie auch neue Akzente 
ins Spiel und waren für die Entwick¬ 
lung des so genannten „Emocore“ 
verantwortlich, obwohl sie eigentlich 
doch „nur“ erstklassige, eingängige 
Punksongs mit guten, persönlichen 
Lyrics zum Besten gaben. Schon ihre 
ersten beiden Singles „Whack & Blite“ 
und „Busy“ ließen die Erwartung und 
Spannung steigen, um spätestens auf 
ihrer Debüt-LP „Unfun“ einen Klassiker 
hinzulegen, der neue Maßstäbe 
setzte und für unzählig viele Bands 
als Referenz diente. Es scheint für 
mich fast schon eine Sache der Un¬ 
möglichkeit zu sein, solch perfekte, 
raue, treibende Songs wie „Want“, 
„Busy“, „Imaginary War“, „Softcore“, 
„Gutless“ oder das antirassistische 
„See Thruskin“ nicht abzufeiern oder 
inbrünstig mitzusingen. Und bei der 
grandiosen Gitarrenarbeit von „Fine 
Day“ verfalle ich immer wieder in 
einen Bann, um meine Umwelt neben 
mir, nicht mehr wahrnehmen zu kön¬ 
nen. Sprich: „Unfun“ strotzt nur so vor 
zeitlosen Hits, die das Gefühl eines 
zweiten Frühlings hinterlassen. Durch 
Blake Schwarzenbachs intelligente 
Lyrics, bewegten sich Jawbreaker 
ohne auf die Tränendrüse zu drü¬ 
cken, weit Abseits eines selbstbemit¬ 
leidenden Emo-Pathos. Stattdessen 
verband „Unfun“ wie kaum ein an¬ 
deres Album der 90er so anschaulich 
die Überzeugung, dass Punk sich mit 
Pop verbinden lässt und die Energie 
und Attitüde die hinter Punk und HC 
steht, trotzdem nicht an Gehalt oder 
Wirkung verliert. Und trotz der melan¬ 
cholischen Lyrics, eignet sich „Unfun“ 
bestens zum tanzen oder feiern. Wem 
die Frühwerke von Jawbreaker ge¬ 
fallen, der sollte sich unbedingt auch 
die Doppel LP/CD-Compilation „Etc.“ 
besorgen, denn darauf befindet sich 
eine hervorragende Auswahl, all ihrer 
Non-LP-Tracks. Beginnend mit den 
aufrührerischen Songs ihrer frühen 
Demotapes von 1988-89, diversen 



Single und Samplerttracks, sowie 
den Outtakes ihrer drei LP’s. „Etc.“ ist 
nicht nur eine essentielle Vervollstän¬ 
digung des gesamten Jawbreaker- 
Bandkatalogs, sondern für Fans ein 
wahres Must-Have, so befinden sich 
darauf einige ihrer besten Songs. 
Blackball Records 1989 
Shredder Records 1989 
Shredder Records 1990 
Blackball Records 2002 



JAWBREAKER - Chesterfield King 12" 

- Bivouac 

Um die Wartezeit auf das nächste 
Album zu verkürzen, veröffentlichten 
Jawbreaker die 12" „Chesterfield 
King“. Die fünf Songs bestehen aus 
drei großartigen Eigenkompositionen, 
die dem restlichen Studiomaterial 
in nichts nachstehen. Der Titelsong 
„Chesterfield King“ ist ein unverzicht¬ 
barer Hit, der aus dem Liveprogramm 
von Jawbreaker nicht wegzudenken 
ist. Genauso essentiell ist auch der 
„Tour Song“, der ernüchternd alle 
Pleiten, Pech und Pannen eines Tour¬ 
lebens schildert und sich im Outro in 
dem wiederholenden Verse „Every 
little thing, every little thing must go 
wrong" aufreibt. Und mit Joan Jetts 
„You don’t know" und Pretenders 
„Pack it up" sind ihnen auch noch 
zwei sehr gute Coverstücke gelun¬ 
gen. Gleich zu Beginn ihres zweiten 
Longplayers „Bivouac“, lassen Jaw¬ 
breaker mit „Shield your Eyes“ einen 
Überhit aus ihrer Frühphase vom 
Stapel, der bereits 1988 auf einem 
Radiosender in L.A. Gehör fand und 
der Band einen Plattenvertrag bei 
dem Undergroundlabel Shredder 
Records ermöglichte. „Bivouac“ wird 
als ihr sperrigstes und unzugäng¬ 
lichstes Werk bezeichnet und der 
Großteil der Songs benötigt auch ein 
paar Hördurchläufe mehr, erschließt 
sich dann aber dennoch in seiner 
Genialität und Größe, auch wenn die 
unzählig vielen Ohrenwürmer und die 
Aufbruchsstimmung ihres Debüts „Un¬ 
fun“ etwas abhanden kam. „Bivou¬ 
ac“ war das letzte, rohe, ursprüng¬ 
liche Jawbreaker-Album, bevor sie 
bei „24 Hour Revenge Therapy“ und 
„Dear You“ vermehrt auf melodische 
Arrangements setzten. 

Communion Label/Tupelo Recording 
Company 1992 


SAMIAM - Underground 12" - I Am 
7" - st 

Ich denke SAMIAM und JAWBREA¬ 
KER gehören zu den essentiellsten 
und wegweisendsten Bands, für den 
so genannten Emocore der 90er. 
Oder anders gesagt, erscheint die 



Existenz von z.B. Hot Water Music, 
ohne Samiam und Jawbreaker 
nahezu undenkbar zu sein. Und 
hierbei gilt der Begriff „Emo" gar 
nicht als Schimpfwort, sondern vor 
allem als eine musikalische und 
inhaltliche Weiterentwicklung des 
Punk-Movements. Was auch die 
Bandbesetzung von Samiam deutlich 
unterlegt. Denn zuvor spielten drei 
der Gründungsmitglieder, plus dem 
Green Day-Schlagzeuger John Kiff- 
meyer (a.k.a. AI Sobrante), bei der 
Gray Matter-orientierten Hardcore- 
band ISOCRACY, die mit „Bedtime for 
Isocracy“ über Lookout Records eine 
Single veröffentlichten. Hinzu kommt 
der zweite Gitarrist James Brogan, 
der zuvor bei der San Franzisko 
Hardcorelegende SOCIAL UNREST 
zahlreiche HC-Meisterwerke ein¬ 
spielte, welche durch Jason Honeas 
Songlyrics schon einen melancho¬ 
lischen, emotionalen Background 
hatten, ohne das damals auch nur 
annähernd von dem Genre „Emo“ 
die Rede war. Dementsprechend gut 
eingespielt, begeisterten Samiam 
gleich zum Anfang an, mit der 
„Underground“-EP, der „I Am“-Single 
und ihrem selbstbetitelten Debüt, 
die allesamt noch ziemlich roh und 
ungeschliffen im Punk und Hardcore 
verwurzelt waren, wenngleich die 
Texte, statt einer politischen oder ge¬ 
sellschaftskritischen Botschaft, mehr 
melancholische, persönliche Inhalte 
aufgreifen. Samiam vereinten in einer 
brennenden Leidenschaft, den klassi¬ 
schen Westküsten-Punkrock, mit den 
melodischen Mid-80’s Ami-Hardcore. 
Der leicht angeraute, einprägende 
Gesang hat was von Hüsker Dü und 
Leatherface, aber dennoch erschei¬ 
nen Vergleiche überflüssig, den 
Samiam entwickelten sich im Laufe 
der Jahre zu ihrem eigenen Unikat, 
an dessen Soundtrademarks sich 
wiederrum unzählige Bands orien¬ 
tieren und inspirieren sollten. Sprich 
Samiam waren einer dieser vielen 
Bands, die dafür mitverantwortlich 
waren, das Ende der 80er und in den 
frühen 90ern, nochmals eine kreative 
und größere Welle an neuen, coolen 
Bands los getreten wurde. 

New Red Archives/Lookout! 1990 



SAMIAM-Soar-Billy 
Zwar haben sich Samiam nie wirklich 
Neu erfunden, doch innerhalb von 
nur ein paar wenigen Alben, verfei¬ 
nerten und perfektionierten sie ihren 
Sound. Bereits auf ihrem zweiten und 
etwas unterschätzten Album „Soar“, 
das von Brett Gurewitz (Bad Religion) 
produziert wurde, ist eine Weiter¬ 
entwicklung erkennbar. Aus der 
treibend, fiebernden Mischung ihres 
HC-Debüt und den eingängigen Wer¬ 
ken von „Billy,, und „Clumsy“, geht 
„Soar“ mit einer sehr hohen Hitdichte, 
als das begnadete Bindestück hervor 
und besitzt ein nahezu perfektes 
Gespür, zwischen Härte und Melodie. 
Insgesamt klingen Samiam auf 
„Soar“ noch etwas kraftvoller und 
kämpferischer, bevor bei ihrem 
nächsten Album „Billy“ die Stimmung 
vermehrt einen melancholischen 
Tiefgang weicht, der sich rein inhalt¬ 
lich, für meinen Geschmack zu sehr 
mit der eigenen, gekränkten und 
deprimierten Seele beschäftigt. Aber 
dennoch ist „Billy“ ein zeitloser, es¬ 
sentieller Emocore-Klassiker, der ab¬ 
solut mitreißend und vom Songwriting 
noch ausgefeilter und durchdachter 
ausgefallen ist. Samiam lassen nun 
noch mehr musikalische Raffinessen 
einfließen, was den Sound sehr span¬ 
nend, abwechslungsreich und selbst 
für Hörer aus dem Independent und 
Alternativerock-Bereich interessant 
macht. Die aufpeitschenden Gitarren 
und Gesänge von „Go Away“ 
spielen dramatisch, mit dem Härter 
und Leiser-Schema, womit man die 
innere Zerrissenheit, auch ohne den 
Text wahrnehmen kann. Genauso 
entlarvt auch „Head Trap“ unmissver¬ 
ständlich den alltäglichen Zwiespalt, 
in dem wir uns befinden, „Have you 
ever tried to get away. When every 
move you make is restrained. Trying 
to balance what you want with 
what’s expected of you. Can’t over- 
look the consequences due to your 
new circumstances. My thoughts are 
mine to a point til i feel inclined to 
be you“. Und dann wären da auch 
noch „Regret“, „Hey Brother“ und 
einer ihrer größten Nummern „Don’t 
break me“. Allesamt Songs von 
denen man sich einfach nicht satt 
genug hören kann und einen Halt 
geben, wenn man von der bitteren 
Realität niederschmetternd in die 
Ecke getreten wird. Wenn schon Emo, 
dann genau so. 

New Red Archives 1991 - 1992 



SAMIAM - Clumsy 

Beflügelt vom kommerziellen Durch¬ 
bruch von Green Day, wechselten 
Samiam bei ihrem vierten Album 



























„Clumsy“ zum Mainstream. Diese 
Zusammenarbeit erwies sich jedoch 
als eine derbe Enttäuschung, als 
Atlantic Records 1996 ein fertigge¬ 
stelltes Album nicht veröffentlichen 
wollte, der Band gleichzeitig aber 
auch nicht erlaubte, es einem 
anderen Label anzubieten. Bis auf 
dem etwas lahmen Song „Tag Along“ 
zeigen sich Samiam auf „Clumsy“ in 
altbewährter Frische und änderten 
ihre Stilrichtung zu Gunsten des Main¬ 
streams, wenn dann nur marginal in 
der fetteren Produktion, für die Lou 
Giordano verantwortlich war. Ich 
halte „Clumsy“ sogar für eines ihrer 
besten Alben, welches den Unmut, 
die tiefe, innere Unzufriedenheit 
und den Ausbruch dessen, exakt 
auf den Punkt bringt. Als Glanzstück 
geht u.a. der kraftvolle Opener „As 
we’re told“ hervor. Gefolgt von dem 
schönen, melancholischen und 
zugleich eingängigen „Capsized“. 
Sehr ergreifend ist auch „Stepson“, 
mit der markanten Textzeile „Burn 
the House down“, welches in seiner 
emotionalen Intensität, mir beinahe 
einen Schauer über den Rücken flie¬ 
ßen lässt und mich permanent zum 
mitsingen anregt. Und mit „Cradle“ 
ist ihnen auch noch eine berührende 
Ballade gelungen. Wie technisch 
begabt und ausgereift Samiam 
inzwischen sind, unterlegt vor allem 
der letzte Song „Time by the dime“, 
der clever und durchdacht, auf über 
5 Minuten Spieldauer, in den Höhe¬ 
punkt getrieben wird. 

Atlantic 1994 



LIFETIME - Hello Bastards - Jersey’s 
Best Dancers 

Lifetime entsprangen zwar 1990 aus 
der Hardcoreszene von New York 
und New Jersey, sie unterschie¬ 
den sich aber dennoch von der 
typischen, auf Härte getrimmten 
Macho-Attitüde. Stattdessen brachte 
ihr Sänger Ari Katz, positive und 
persönliche Grundsätze in seine 
Texte ein und auch sein Gesang war 
sehr melodisch geprägt und erinnert 
mich genauso wie die Musik, an eine 
Mischung aus 7 Seconds, Gorilla 
Biscuits, Samiam, Jawbreaker, NO FX 
und Down by Law. Mit „It’s not funny 
anymore“ haben sie auch noch 
einen Hüsker Dü-Klassiker ausge¬ 
graben. Zwar fehlen ihnen die ganz 
großen Hits, die für immer und ewig 
im Gedächtnis haften bleiben, aber 
die Songs zünden, sind mitreißend 
und eingängig genug um immer 
wieder gehört werden zu wollen. Und 
gerade diese Ausgewogenheit an 
Härte und Melodie, zeichnet Lifetime 
aus. Sprich das sie weder zu sehr der 
poppigen Gefälligkeit des Melody- 
core Nahe kommen, noch zu sehr 
vom Testosteron angespannt, auf 
die stumpfe Hardcore-Keule hauen. 
Nach dem unterdurchschnittlichen 
und hinwegsehbaren Debütalbum 
„Background“, folgten mit „Hello 
Bastards“ und „Jersey’s Best Dan¬ 
cers“ auf Jade Tree Records zwei 
kurzweilige, prägnante, ich würde 
mal behaupten, Semi-Klassiker des 
melodischen 90’s Hardcore. 

Jade Tree 1995- 1997 

AT THE DRIVE-IN - Hell Paso 7" - Alfaro 
Vive, Carajo 7" - Acrobatic Tenement 
Für ältere Szenesemester mögen 
sich die 1993 in El Paso gegründeten 
At the Drive-In so anhören, wie die 



einstigen Emocore-Urväter Rites Of 
Spring, Gray Matter oder Fugazi. 
Jedoch wäre es arrogant, die Band 
nur als einen bloßen Aufguss oder 
Abklatsch von bereits existenten 
abzustempeln, denn dafür brennen 
At the Drive-In viel zu leidenschaftlich 
und zudem brachten sie auch mo¬ 
dernere Stilelemente in ihren Sound 
ein, mit dem sie wiederrum ein Heer 
von Bands aus den 90ern beeinflus¬ 
sen konnten. So machten sie meines 
Erachtens, den kreischenden Gesang 
erst salonfähig, der später im Bereich 
Screamo oder New School Hardcore 
bis zur aufgesetzten Unkenntlichkeit 
ausgereizt wurde. Der wild umher¬ 
wirbelnde Schlagzeuger, veranlasste 
mich in meinem letzten Kroatien- 
Urlaub sogar dazu, völlig weggelöst 
in mein imaginäres Luft-Schlagzeug 
einzudreschen, woraufhin die 
Terrasse zu vibrieren begann und 
meine Partnerin behauptete, das 
sie Angst um mich hätte, das ich ins 
BKH eingewiesen werde, haha. Das 
faszinierende an Atdi ist vor allem, 
das sie diese brodelnde, innere 
Anspannung und implodierende 
Intensität, auf der gesamten Länge 
von mehreren Alben einfangen und 
aufrecht erhalten können, ohne sich 
abzunützen oder diverse Schwächen 
aufzuweisen. Was für mich At the 
Drive-In, zu einer der mitreißendsten, 
melodischen (Post-)Hardcore-Bands 
der 90er macht. Ihre erste Single „Hell 
Paso“ wurde von der Band selbst 
heraus gebracht und auf ihrer Tour 
für 1,5 Dollar verkauft, heute wird die 
Single um das hundertfache gehan¬ 
delt. „Hell Paso“ besitzt mit „Grand 
Mox Türkin“ jedoch nur einen wirklich 
guten Song. Wird dafür aber von ihrer 
zweiten Single „Alfaro Vive, Carajo“ 
getoppt, auf der ihre enthusiasti¬ 
schen Hardcore-Roots noch deutlich 
zu erkennen sind. 1996 erschien ihre 
Debüt-LP „Acrobatic Tenement“ 
auf dem alten Punklabel Flipside 
Records. Jedoch sollte es noch etwas 
dauern, bis die Band in aller Munde 
waren und das Album verkaufte sich 
anfangs eher schlecht, als wären sie 
ihrer Zeit weit voraus gewesen. Dabei 
besitzt „Acrobatic Tenement“ schon 
alles was es an Atdi zu schätzen 
und lieben gilt. „Star Slight“ ist mit 
seinen treibenden, zweistimmigen 
A-Capella-Gesängen der perfekte 
Opener, bevor sich Atdi bei „Schaf- 
fino", „Ebroglio", „Communication 
Drive-In“ oder „Ticklish“ in ihrer 
ekstatischen Energie das erste Mal 
selbst überschlagen und übertreffen. 
Wer im Falle von Atdi erst bei „In/ 
Casino/Out“ anfängt ist selber schuld 
und verpasst ein unverzichtbares, 
geniales Debütalbum, das die wilden 
Anfangstage genauso dokumentiert, 
wie ihre bereits schon vorhandene 
Perfektion. 

Western Breed Records 1994-1995 
Flipside 1996 



AT THE DRIVE-IN - El Gran Orgo EP - 
In/Casino/Out 

Es schien bei Atdi nicht alles kolle¬ 


gial zu verlaufen, denn nach einem 
länger anhaltenden Streit zwischen 
Tony Hajjar und Jim Ward, verließ 
letzterer vorübergehend die Band. 
Sein Gitarrenposten wurde nun 
von ihrem ehern. Bassisten Omar 
Rodriguez-Lopez ersetzt, der durch 
sein grandioses und markantes Gitar¬ 
renspiel, den Sound von Atdi deutlich 
mitprägte. In dieser Besetzung 
erschien die hervorragende 7-Song 
EP „El Gran Orgo“. Für ihre nächste 
LP „In/Casino/Out“ kehrte Jim Ward 
wieder zurück und das Album erwies 
sich nochmals als ein großer Schritt 
nach vorne und ich denke es kam 
nicht von ungefähr, das At the Drive- 
In während den 90ern, wie kaum 
eine andere Hardcoreband, ein 
solch breites Publikum ansprechen 
konnten. Denn auf „In/Casino/Out“ 
pendeln Atdi leidenschaftlich zwi¬ 
schen Gefühl und Härte und bauten 
etwas ruhigere, fast schon popori¬ 
entierte Parts in den Hardcore ein, 
ohne übertrieben poppig zu wirken 
oder nach Mainstream zu klingen. 
Selbst bei den etwas ruhigeren Songs 
„Napoleon Solo“ und „Hourglass“ 
verlieren sie nichts von ihrer Energie 
und so brodelt und kocht „In/Casino/ 
Out“ von der ersten bis zur letzten 
Sekunde über. Vielmehr beherrschen 
Atdi die vielen eingesetzten Breaks 
nur noch besser und sie werden 
sich immer mehr darüber bewusst, 
dass wenn sie ab und zu langsamer 
fahren, die härteren Abschnitte noch 
viel intensiver wirken. Das gleicht 
schon einem Geniestreich und im 
Bezug auf ältere Bands ist das ein 
ähnliches Vorgehen, wie es einst bei 
Minor Threat, auf ihrer letzten Single 
„Salad Days“ geschehen ist. Oder 
man denke an Rites of Spring oder 
Gray Matter, nur mit einem größeren 
Hang zur Melodie, oder nennen wir 
es treffender Melodramatik. 

Onefoot Records 1997 
Fearless Records 1998 



AT THE DRIVE-IN - Vaya EP - Relation¬ 
ship of Command 
Wie es für Atdi üblich ist, veröffent¬ 
lichten sie vor der Veröffentlichung 
ihres nächsten Longplayers eine 
EP. Die 7 Stück der „Vaya“-EP, 
lassen bereits die Entwicklung und 
Experimentierfreude, zu einem ein¬ 
gängigeren und auch massentaug¬ 
licheren Songwriting erkennen. Mit 
„Relationship of Command“ gelang 
ihnen endgültig der kommerzielle 
Durchbruch und das Album kam auf 
dem von den Beasty Boys gegrün¬ 
deten Label Grand Royal Records 
heraus, einem Unterlabel des Majors 
Virgin. Und wie es in der Regel üblich 
ist, wurde auch die Mainstreampres¬ 
se viele Jahre nach dem Urknall, auf 
die Band aufmerksam, nachdem im 
Trust und anderen Fanzines bereits 
schon etliche Lobhuldigungen oder 
Interviews stattgefunden haben. 
Besonders die Rhythmusfraktion 
scheint auf „Relationship of Com¬ 
mand“ ihren Höhepunkt erreicht zu 
haben. Denn die Musiker zeigen sich 
ihrer zahlreichen Einflüsse weniger 
gehemmt und deuten schon auf ihre 
Vorliebe zum Progrock hin, indem sie 
sich ruhigeren Songs incl. diversen 
Klavierparts oder Bongotrommeln 
öffnen. Damit scheint auch der 
Übergang zum Major, stilistisch seine 
Spuren zu hinterlassen, denn es gibt 
nun mehr eingängige Stücke und 


produktionstechnische Spielereien, 
die vom Mainstream-Crossoverbe- 
reich gar nicht mehr weit entfernt 
liegen. Und dennoch schaffen es 
Atdi, selbst auf ihrem kommerziell 
ausgelegtesten und ausgefeiltesten 
Werk, die brodelnde Spannung ihrer 
Vorgängeralben aufrecht zu erhalten 
und bescheren uns einen essentiel¬ 
len Klassiker der 90er Jahre, der bis 
heute nichts von seiner Bedeutung 
verloren hat. Meines Erachtens 
hätten Atdi den gleichen Erfolg 
verdient wie z.B. RATM, die auch 
ursprünglich vom Ami-Hardcore 
inspiriert wurden. Genauso konnte 
„Relationship of Command“, mit dem 
allseits bekannten Refused-Album 
„The Shape of Punk to Come" mit¬ 
halten. Letztendlich scheiterten Atdi 
an den typischen Beweggründen, 
an denen schon so viele populäre 
Bands gescheitert sind, wie Drogen, 
Stress, Streit und Überforderung. 2017 
kam es mit „In-ter-a-li-a“ zu einem 
Comeback, das beiderseits von Fans 
und Medien abgefeiert wurden. Ich 
selbst konnte dem Album nicht mehr 
viel abgewinnen, besonders Cedric 
Bixler-Zavalas Gesang, hat nicht 
mehr das wilde Gemüt und klingt 
stellenweise mehr nach Hardrock 
als Hardcore. Vermutlich sind Atdi 
inzwischen durch ihre anderen Band¬ 
konstellationen um The MARS VOLTA 
und SPARTA einfach nur zu professio¬ 
nell geworden, um noch wirklich wild 
oder enthusiastisch zu klingen. 
Fearless Records 1999 
Grand Royal/Virgin 2000 



CAP’N JAZZ - Analphabetapolotho- 

i°gy 

Wegen ihrer sehr abwechslungsrei¬ 
chen Stilvielfalt sind die aus Chicago 
stammenden Cap’n Jazz relativ 
schwer zu beschreiben. Der Bandna¬ 
me mag erstmal Verwirrung stiften, 
denn mit Jazz hat die Band nicht all¬ 
zu viel gemeinsam. Obwohl von der 
Herangehensweise ihr unberechen¬ 
bares, hektisches und leicht schräges 
Instrumentalspiel incl. Saxophon¬ 
einsätzen, dann wiederrum doch 
Einflüsse des Freejazz beherbergt. 
Jedenfalls sind Cap'n Jazz extrem 
experimentierfreudig und brechen 
aus dem relativ kleinkarierten Hard- 
corekosmos ständig aus, ohne dabei 
an Härte zu verlieren. Das hat stel¬ 
lenweise etwas von einer Fun-orien- 
tierten Version mancher Washington- 
DC-Band wie z.B. Rites of Spring oder 
dem Beefeater-Nachfolger Fidelity 
Jones. Und anderseits klingen sie wie 
nach einer abgedrehten und abge¬ 
speckten Jam-Proberaumsession 
von At the Drive-In. Zu ihrer Existenz 
zwischen 1989-1995 blieben Cap’n 
Jazz weitgehend unbekannt, wegen 
der populären Nachfolgebands um 
The PROMISE RING, JOAN OF ARC 
und AMERICAN FOOTBALL, hatten 
sie aber dennoch ihren Einfluss auf 
den Emocore der 90er. Alle Songs 
ihrer drei Singles und der LP, sind auf 
der Compilation „Analphabetapo- 
lothology“ auf Jade Tree Reecords 
enthalten und werden ergänzt durch 
Samplertracks, Live-Aufnahmen und 
bisher unveröffentlichten Outtakes, 
wie z.B. die unterhaltsame und dilet¬ 
tantische Coverversion von A-Ha’s 
„Take on me“. 

Jade Tree 1998 

(bela) 
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Ausgaben zugestellt. 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:_______ 

Straße, Hausnummer: ____ 

PLZ, Ort:___ 

□ Ermächtigung zum Bankeinzug von jährlich € 16.— (EU-Ausiand 24 —Euro) 

BIC:_IBAN:_ 

Geldinstitut:__ 

Datum, Unterschrift:_r_ 


Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

□ bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

J per VR-Scheck (beigelegt) 

J überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:_ 

Straße, Hausnummer:__ 

PLZ, Ort: ___ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt): _ 

Datum, Unterschrift:.,.__ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift:___ 

Bitte unterschreiben 


Ändere jetzt dein Abo in ein Förder-Abo und freu 

dich darüber was gutes zu unterstützen. Das Förder-Abo gibt es für einen 
Beitrag Deiner Wahl ab 30 Euro 


GESCHENKABO 

Du bist bereits Trust-Abonnentln/Leserln und willst deinem/r besten Freundin nicht 
immer alles erzählen, sondern mit ihm/ihr reden? Dann ist das GESCHENKABO 
genau das richtige. Kost sogar nur €14.— (nur für Abonnenten!), verlängert sich nicht 
automatisch & weder dir noch ihm/ihr entstehen irgendwelche Verpflichtungen. 

J Geschenkabo frei Haus für € 14.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €22.—)! 

Kann nur von Abonennten verschenkt werden! 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, sondern läuft nach einem Jahr aus, 
kann dann verlängert werden oder in ein reguläres Abo umgewandelt werden. 

Ich zahle (Zutreffendes bitte ankreuzen!) 

bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 19 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Bitte liefert das Trust ab Nummer_an: 

(bitte eintragen, wenn du nichts einträgst beginnt dein Abo mit der zuletzt erschienen Ausgabe) 

Name, Vorname:___ 

Straße, Hausnummer:_ 

PLZ, Ort:_ 

Name, Vorname (des Abonnenten der Verschenkt): _ 


□ Test-Abo frei Haus für € 16.— pro Jahr (6 Ausgaben) (Ausland €24.—) 

Das Abo wird nicht automatisch verlängert, du mußt also selbst immer wieder 
neu bestellen. Mit welcher Nummer dein Abo ausläuft kannst du an der Zahl links 
unten auf dem Adressenaufkleber ersehen. 

Ich Zahle (Zutreffendes bitte an kreuzen!) 

bar (beigelegt) (bei »Einschreibe«-Briefen, unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck (beigelegt) 

□ überweise auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX, 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 (Abo wird bei Eingang des Geldes gültig) 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

2. Unterschrift:__ 

Bitte zweimal unterschreiben 

Abos können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

Eine Probeausgabe gibt es gegen die Einsendung von €5 — (gängige Briefmar¬ 
ken auch ok). Wenn ihr direkt überweist schickt bitte einen Beleg von eurer Über¬ 
weisung mit, dann wird die Bestellung schneller bearbeitet. K. 


0 


Datum, Unterschrift:___ 

Mit meiner zweiten Unterschrift nehme ich zur Kenntnis, daß ich meine Bestellung 
innerhalb von 14 Tagen schriftlich oder in Textform widerrufen kann. 

Unterschrift Schenkersin:__ 

Bitte unterschreiben 

TRUST Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 

JEDER KANN DAS TRUST AUF GIGS UND/ODER AN SEINE FREUNDE VERKAUFEN! 

Für €13 — (Vorkasse, incl. Porto) schicken wir euch 5 Hefte ! 

Meldet Euch! 






































ßACKlSSUES 


ACHTUNG! 

Einige der älteren TRUST’s sind nur noch in begrenzten Stück¬ 
zahlen erhältlich, bitte immer Ersatztitel angeben. 

Die Hefte 1-78, 80-95, 98, 100, 104-106, 109, 111-113, 116, 
117, 123-126, 133, 141, 145, 149, 156, 162 & das MRR/TRUST 
Photomagazin sind restlos ausverkauft . 

Folgende Hefte sind (zum Teil in sehr geringen Stückzahlen, 
deshalb Ersatztitel angeben) noch zu haben. 


Ein Heft kostet €3 — 

Ab 5 Heften kostet ein Heft nur noch €1,50. 
Fotobildband »Got to land somewhere« mit Fotos von 
Anne Ullrich und Texten von Lee Hollis, gebunden, 
Paperback €14.— incl. P&V 
Alle Preise fürs Inland, Ausland auf Anfrage. 


TRUST 


#79/12-99 u.a. Judas Factor, 
Sub City, Mumble & Peg, 15, 
Testimony, Sie, Avail 

#96/10-02 u.a. Erase Errata , 
One Dimensional Man, Beat¬ 
steaks , Garrison, Gomez, 

Los de Abajo, McLusky, Melt 
Banana 

#97/12-02 u.a.Endearment, 
Nation Blue, DRI, Paint the 
town Red, Düsenjäger, Pretty ] 
Girls make Graves . Black 
Heart Procession 

#99/03-03 u.a. Smoke Blow, 
Common Rider, Mike Watt , 
Minion, R. Gordon, Mighty 
Mighty Bosstones 

#101/08-03 u.a. Oxes, 

Are we Electric, North of 
America, Tschechei Report, 
Milemarker . Spearhead, 
Costas Cakehouse 

#102/10-03 u.a.Dean Dirg, 
Today is the dav . SheMale 
Trouble, G. Bordello... 

#103/12-03 u.a. Muff Potter, 
Chunq , Hillside, Kevin Mar¬ 
tin, These arms are snakes . 
Irak, Boy Sets Fire 

#107/08-04 u.a. A case of 
Grenada, Rkl, Ostinato, Le 
Scrawl, Lonely King Tourta¬ 
gebuch... 

#108/10-04 u.a. 

St.Catherines . True North, 
Pipedown, 16, Nogamesin- 
volved, Thermals... 

#110/02-05 u.a. Musical 
Tragedies, World Downfall , 

Ajz Wermelskirchen, Freeco¬ 
re, Kafkas... 

#114/10-05 u.a. Four 
Letter Word, Just Went Black, 
Prunk , Fuse And, Hollow 
Skai... 

#115/12-05 u.a. Disco Drive, 
Punk in Israel, Neuron, Das 


Krill, Partyline , Cameran 

#118/06-06 Spillsbury, The 
Now Denial , Asiflash, Mary 
Timony, Mykel Board, Some 
Girls, Kate Mosh, Joe Lally , 
Rückblick... 

#119/08-06 Anne Ullrich, 

Ben Weasel, Sleater Kinney, 
The Plot to blow up the Eiffel 
Tower, Bericht vom Hindu¬ 
kusch , Nels Cline, Panic, 
Once A Demon 

> #122/02-07 Go, NoMeans- 

< No, Unfrisiert, Swat, Sinking 

> Ships, Shook Ones, End of 

> a Year... 

} #127/12-07 Greg Norton, 

> Turbostaat , Chaos Computer 
\ Club, Mit, Numbers, Trainw- 

£ reck, Teil 1 des RKL-Specials 

> #128/02-08 The Gossip . Send 

> in the Clowns, Inferno, Core 

> Tex, Rkl Teil II 

> #129/04-08 Monster Ruß- 

> landtourbericht, Unlimited 

> Wels, Sound of Subterrania, 

> Fear of God, Jolly Goods, 

> Anti Flag , XbXrX, Will Barnes 

£ #130/06-08 Two Ton Boa , 

> No Use For A Name, Boris, 
s s/t, Yacopsae, Oiro , Death 

< Set, Monster Rußlandtour- 
S bericht II 

/ #131/08-08 Dub Trio, Nort- 

> hem State, Gern Bölandsten, 
\ Kill Rock Stars . Print vs. 

( Online 

: #132/10-08 Puntala, Julith, 
Krishun, Antitainment , Dead 
Child, Diy in St. Petersburg... 

> #134/2-09 Hanson Brothers , 

> Mutiny on the Bounty, Boy 

> Division, The Crowd, Peters... 

> #135/4-09 Booking Special, 

> Team Robespierre , MRR, 

' Nahammanit, Bratpack, 7 

> Sioux, Freddie Yauner, Now 


> Denial in Japan... 

’ #136/6-09 Booking Special 
■ II, Only Crime, Captain Pla- 
! net, Be Part, Norton , Tackle- 
berry, Scheisse ‘Minelli, Yeah 
YeahYeahs... , 

; #137/8-09 Zosch. Voetsek, 
Egotronic , Diedrich Dietrich- 
sen, SunnO, No Fun At All 
#138/10-09 Plattenladen¬ 

special , Wasted Time, 
Propaghandi, Montesas 

^ #139/12-09 Burial, Against 

> Your Society, The Last , Youth 

> Brigade, Exits to Freeways... 

> #140/2-10 Skatepunk , Ritual, 
' Rev Norb, Corrosive, Nuns- 

> laughter, Magrudergrind, 

> Cobra Records 

| #142/6-10 Sniffina Glue . 

> Atlas Loosing Grip, Death 

’ Betöre Dishonor, Discorpera- 

> te Records, Tombs, Turbo- 

, Staat, Dazed und ein fettes 
’ Yuppicide-Special 

> #143/8-10 Telemark, The 

' Freeze, Yes Man , Laura Veirs, 

> Godless, Flight, Horrospecial, 

> Presserat 

S #144/10-10 Melissa auf der 
\ Maur, Goldust, Deftones, 
c Goldene Zitronen . Mi Ami, 

> Matula, Hard Ons 

C #146/2-11 St. Vitus . NoisO- 

> lution, Hallogallo 2010, 

> Shellac , Plastic Bomb 

; #147/4-11 Big Rock , T34, 

> Spermbirds , Arctic Rodeo, 

I Leather, Edo Majka, Bis Aufs 
* Messer 

( #148/6-11 Pettvbone . Glas- 
£ ses, Vic Bondi , Microcosm 

> Publishing, Howie Gelb 
£ sowie ein Rückblick... 

> #150/10-11 Crosstops, Slime . 

> Snob Value, Gunner Rec., 

I Leatherface , Bandista, 

> Nervous Breakdown 


> #151/12-11 Family Man, 

> Wojczech, Lithurgy, Fanzui 

> Xiangfa, Pascow 


> #152/2-12 Cluster Bomb 

’ Unit, Life Ends, Planks , Die 

• Fremden, Yage 

#153/4-12 Civil Victim, 
Devonali Records, Descen- 
dents, Forgetters, Hazelwood 
Vinyl, Off! 

#157/12-12 Vinyl Special . 
BlueNote/SwingKids, Istukas 
over Disneyland 

#158/2-13 White Luna . 
Unartig, Blasting Concept, 
Brutal Verschimmelt . Itchy 
Poopzkids, Kutten-Special 

I #159/4-13 This Moment in 
Black History, Overthrown, 
Pusrad , Dropout Patrol, 
Endless Grind . Balkan-Tour- 
Bericht I 

! #160/6-13 Finistere, lan 
; Svenonius , Prank Rec., 
Schizophasia und Streak 
! Rec. sowie nochmal einen 
Nachschlag in Sachen Vinyl 
Special 

. #161/8-13 Astronautalis , 
RVIVR, Nuclear Raped Fuck 
Bomb, Flo Opitz, Fluxus 

^ #163/12-13 Freiburg , Punch, 

> Bazooka Circus, Gabriel 

> Kuhn . Shondes, Grande 

> Roses 

( #164/2-14 . Blast! . Second 
£ Combat, Amanda Palmer, 

> Klaus Walter und 
£ Dr. Kapeller 

> #165/4-14 , Hammerhead, 

> X-Mist Records . Unwucht 

> Records, Oise 

> #166/6-14 Omega Massif, 

* Who can you trust Records, 

> Thee Siiver Mt. Zion Memori- 

> al Orchestra , Ruins of Krüger, 

£ Austin Lucas 


> #167/8-14 SleafordMods 

- Tourtagebuch, Trikont 
£ Schallplatten, Bob Mould , 

> Schmutzstaffel und Kafkas 

; #168/10-14 Interview mit 

> den Autorinnen des Buchs: 

I »Antifa - Geschichte und 

; Organisierung«, Watered, 

■ A Time To Stand, Slovenly 
’ Records sowie ein ausführli- 
' ches Essay zum Thema » How 

> To Suck Less « 

#169/12-14 Mantar . Bad 
Omen, Bildblog , Inside Art- 
zine. Schwule Nuttenbullen 

^ #170/2-15 Tiger Pussv . 

> Wolfenstein, New Direction 
l Festival, Twisted Chords 

> Records , Marc Gärtner 

^ #172/6-15 Against Me! . Tree- 

> deon, X-Tra Mile Records, 

> Findus, Lucky Star Records 

> #173/8-15 Adam Angst , 

> Sleaford Mods, Kulturaus- 

! besserungswerk Leverkusen, 

\ AHTeHH? 

> #174/10-15 Die Nerven . 

Bier, Untergrund Navigator, 

> Making ot Trust Black Pils 

> #175/12-15 Küken . Shanghai 
Report, Government Flu . 
Epistrophy Records 

^ #176/2-16 Freiburg , Frank 
; Turner , Meta Matter Records, 

- Hathors, Powertrip Records 

> #177/4-16 Walk the Plank, 

> Jason Honea , Crowskin, 

> Blind Idiot God, Kritischer 

> Konsum - Special Teil 1 


( #178/6-16 Kritischer Konsum ■ 

/ - Special Teil 2 . Rückblick 

> auf die letzten 5 Jahre Teil 1, 

> Bad Press, Thought 

> #179/8-16 Bad Cop Bad 

1 Cop , Contraszt, Rückblick 
[ auf die letzten 5 Jahre Teil 2, 

> Punkstelle, Hinterlandt 


> #180/10-16 P.O.S. , DIY in 
£ Jyväskylä, Underdog 

l Fanzine, Pon t , Litbarski 

> #181/12-16 Duesenjaeger , 

; Blank, Not Normal Tapes 

> Records, Rookie Records, 

! Nervous Mothers 

#182/2-17 Front, Ten Volt 
Shock, Gunnar Records, 

Cold Kids, AI Quint, Luk Haas 

^ #183/4-17 Larry Livermore 
/ (Gründer Lookout Records), 

> Sunbather, Reagan Youth . 

> Feels sowie ein Interview mit - 
} einem finnischen Punk- 

> Dokumentarfilmer 

> #184/6-17 

> Maximumrocknroll , No 

> Weather Talks, Krank, No U 
^ Turn, Lügen , ABC No Rio 

Ul 85/8-17 Nuclear Cult . 

; Richiger Punk, Hell & Back, 

■ Phoenix Special . L7 

l #186/10-17 Sneeze Attack, 
Penny Rimbaud (Crassü), 

! Lebenden Toten , Zonenpunk 1 
J und Alice Bag 

t #187/12-17 IQOblumen . 

> Crucial Response Rec., 

> Mobina Galore . Look ma 

> no cavities, Tiny Ghosts, 

[ Rev Rec. 

#188/2-18 Wolf Mountains . 
TICS, Stun, O-Ton Musik, Kink < 
Rec., Quest for Rescue 

} #189/4-18 Human Abfall . 

> Slow Worries, The Offenders, 

> Foodsharinq . Noseholes, 
l Joint D# 

#190/6-18 Fairy Lights, 

Joseph Boys, Refused 
Records, Phantom Winter, 
HankWood, Martin Büsser 

#191/8-18 Empowerment, 
Dominik Canalterror, Es 
war Mord , Trust Layout, The 
Gears, la vase 


> #192/10-18 Drop Dead , 

> Arterials, Muro, Boss 

^ Tuneage Records, TLR 

> #193/12-18 Matula, Toxic 

> Reasons , III Repute, Gilman 

> Street, Dörtebeker, F.U.’s 

* #194/2-19 12 XU Scheiß 

> Indie, Sloppy Seconds, 

, Scheisse Minnelli Japan 
l Tour, Jimmy Alvardo 

#195/4-19 Vladimir Harkon- 
nen, Genjing Records, 
Gauge Away, Investment¬ 
pop, Slumb Party, MRR rip 

#196/6-19 Martin 
Sorrondeguy, Proud to be 
punk Fanzine, Ventil Verlag, 
Chain Cult 

^ #197/8-19 Dr. Strange 

> Records, Sister Disaster, 

£ Corporate Rock Still Sucks, 

> Postford, Seax, SunnO))), 

} Samiam 

#198/10-19 The Raws, 
Primetime Failure, Atheist 
Refugees, Golden Shop, 
Super Unison, Larkin Love, 
F.O.D. 


Hiermit bestelle ich: 


□ #79 

□ #96 

□ #97 

□ #99 

□ #101 

□ #102 

□ #103 

□ #107 

□ #108 

□ #110 

□ #114 

□ #115 

□ #118 

□ #119 

□ #122 

□ #127 

□ #128 

□ #129 

□ #130 

□ #131 

□ #132 

□ #134 

□ #135 

□ #136 

□ #137 

□ #138 

□ #139 

□ #140 

□ #142 

□ #143 

□ #144 

□ #146 

□ #147 

□ #148 

□ #150 

□ #151 

□ #152 

□ #153 

□ #157 

□ #158 

□ #159 

□ #160 

□ #161 

□ #163 

□ #164 

□ #165 

□ #166 

□ #167 

□ #168 

□ #169 

□ #170 

□ #172 

□ #173 

□ #174 

□ #175 

□ #176 

□ #177 

□ #178 

□ #179 

□ #180 

□ #181 

□ #182 

□ #183 

□ #184 

□ #185 

□ #186 

□ #187 

□ #188 

□ #189 

□ #190 

□ #191 

□ #192 

□ #193 

□ #194 

□ #195 

□ #196 

□ #197 

□ #198 


Ersatztitel: 


□ Fotobildband (Paperback) €14 
(bitte ankreuzen) 


Das Geld habe ich: ◄ 

Q bar beigelegt (bei Einschreiben, bitte Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

□ per VR-Scheck beigelegt 

□ auf das Konto der Stadtsparkasse Augsburg, BIC AUGSDE77XXX 
IBAN DE04 720 50 0000 81 0 55 1 9 03 Überwiesen (Bearbeitung erst nach 

Eingang des Geldes) 

□ in Briefmarken beigelegt 

Back Issues können nicht per Nachnahme oder auf Rechnung bestellt werden. 

(Bei Einschreibe Briefen unbedingt Hermannstädter auf den Umschlag schreiben!) 

TRUST - Back Issues, Postfach 11 07 62, 28087 Bremen 


Name: 
Straße: 
PLZ, Ort: 




Datum, Unterschrift: 









































































































































































08JI2.2020 - 20H-BREMEN- SCHLAGHTHOF/M AGAZINKELLER 






